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Vorwoii^t. 

venyielen  in  Receusiouen  und  Briefen  an  ihn  er- 
gangenen Aufforderangen:  dass  in  der  Zeitschrift 
(ur  die  Ophdiakuologie  auch  die  Lehre  vom  gesun- 
den und  kranken  Zustande  der  Sinne  überhaupt  be- 
sprochen w-erden  möchte  >  wrd  der  Herausgeber 
gern  genügen,  und  dahin  gehörige  Abhandlungen 
künftig  aufnehmen*  Aber  Ophthahnologie  ist  und 
bleibt  der  Hauptgegenstand  dieser  Zeitschrift ,  wel« 
che  der  Fürsorge  und  Theilnahme  des  gesammten 
ärztlichen  Publikums  hiermit  von  neuem  empfohlen 


Dresden,  den  16»  Febraar  i835. 
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einige  Sireitpiiiikte  in  der  Asatoase  Aeä 

■leBBddidMB  Angrä 


Herrn  Dr.  E.  Huächke, 

Piuftwoi  ja  Ji 


(Hi«rsa  eine  Kapfertefel  Teb*  L). 


Da  in  dieser  Zeitsdirlft  mdumals  die  BiMongi« 
Weise  des  StxaUenbla&cIiens,  der  Fortgang  der  Nei^ 
venliant  an  dieser  SteHe,  d[e  Stmctor  des  Foramea 
centrale  etc.  zur  Sprache  gekommen  isti  so  will  idi 
daran  folgende  Bemerkungen  knüpfen,  die  ich  bei 
mehrjähriger  Untersuchmig  darüber  imd  über  einige 
Theile  des  Auges  gemacht  habe» 

9 

L  Das  Ende  der  AetitUL 

Was  den  Fortgang  der  Nerveohaut  unter  der  Cot-^ 
ooa  dBaris  (worunter  ich  mit  Kosenm'üller  den 
Abdruck  des  Corpus  ciliare  auf  den  tiefem  Aügenhäü«« 
ten  in  Form  eines  Pigmentkranaes  nach  AbMehuug 
d«r  Choroidea  verst^e)  betrifit|  »o  haben  Mon^Of 
UJUBümL  hBrft,  A 


• 
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FysjB  und  vor  Allen  5  chn  ei  der  das  Vexxlienst,  den« 
selben  schon  richtig  beschrieben,  Beweise  dafür  gelie* 
ferl  und  die  ältere' Meinung  widerlegt  zu  haben,  nach 
welcher  sie   an  der  Ora  serrata  mit  einem   scharfen, 
ja  nach  Einigen  sogar  geradem  Rande   endigen    soll« 
Ohne  dies  Alles  zu  wiederholen,  will  ich  hier  nur  ei- 
ne neue  Aj.*t  der  Untersuchung  lind  Beweisführung  ge- 
ben, wodurch  das  Auge  noch  weniger,  ja  an  der  Stel- 
le quaest»  gcir  ni^ht  g^tört,  wird,  so  d^ss  ich  zugleich 
die  Gndiguiig  der  Retina  noch  bestimmter^'  als  i^tiher 
geschehn,  anni^^bßH.  im  .Stande  ^bin,  ^as  ich  in  der 
Schneider*schen  Schrift  vermisst.habe«    Er  hat  zwar 
im  Allgemeinen  Recht,  wenn  er  (S«  ig.)  sagt,   „dass 
die  Retina  skH  dii;ht  am  grBssten  Umfang'  der  Kapsel 
endige,  frei  und   ohne  Qefes^Mgung  an  derselben, ^^  er 
hätte  aber  bestimmter  und  genauer  sagen  können,  dass 
diese    Haut    alle  Processus  ciliares   Choroideae    noch 
überziehe ,  und  hierjhr  eigentliches  Ende  fipde*      Er 
würde  dies  ^ethan  haben,  wenn  er  nicht  bei  seinem 
Experimentum  crucis '  Sderotica',  Cornea,    Choroidea 
und  Iris  zugleich  abzöge,  sondern  ausserdem,  folgende 
^nfft^eiy)  Untersuchung  angestellt  hälte«^       Ich  ^neh- 
niQ.  Toa.dem  frischen  Auge  eines  hleinen  Kindps  bloa 
C^^f^ea^  upd.  Sclerotica  ,auf  gewöhi^liche  VyeijM).  we^ 
11^4 :  schneide  hierauf  die  his  genai^  in  ihi^eip  M^gc^ 
4^iüari$, kreisförmig  ab,:  entl)lösse  im  Ipnteren  Um|i%^g<^ 
'4^,^ugapfelf  die  Hyalo^idea,  um  den  so.hlQi|g»i^gteii 
Ciliarfortsätzen  gehöriges  Licht  vom  Spiegel,  eine^.  z^jif 
sammengesetzten  Mikroskops,  unter  welches  das  Auge 
gebracht  wird,*  zu  Tersdiäffen,  und  betrachte  nun  die 
Processtks  •  cäiaresi.  sasnait  der.  in  ihrem  Krauzä  wie 
eioe  Sonne  schwebenden  CrystaUUnse«     Bei  einev  sol^ 
eheni  mikro^kopiacben  Vergrösaeruag  (^wa  >8Q&cher) 
erkennt jbian  dann,  daasjeder  Ofliar&rtsato  nicht. blos 
von  aciwaiKzemiPigviept  bfidcicl^i  winA^.  sondexv^dass  um 


* : 


^ 


des  meDsdiKbhen  Auge«*  S 

(fio  Spitze  ron  jedem,  ja  um  daa  vordere  Ende  des 
ganzen  Corptis  ciliare  ein  feiner,  aus  sehr  durchsich- 
tigen *  KÖTuem    zusammengesetzter  Ueberzug   herum* 
]äuf{,  der  ohne  Zweifel  die  Fortsetzung  der  Retina  ist, 
da  8<4ion  die  äussere  BeschaBenheit  seiner  Kügelchen 
dies  sbhHessen  lässt    Man  könnte  vielleicht  entgegnen, 
fiese  Kömchen  könnten  auch  Pigment-  oder  Schleim- 
kügeldien  der  Pigmentschicht  der  Choroidea  seyn,  die 
so  hell  aussähen,  weil  der  Rand,  Wotran  sie  erschie- 
nen, To!n  hellem  Liebte  beschienen  würde.    Die  leichte 
Widerlegung  dieses  Einwurfs  liegt  aber  in  der  glei- 
chen mikroskopischen  Betrachtung  der  Choroidea  und 
üreaf  von  denen  man  ein  Stückchen  scharf  gefaltet 
auf  den '  Objecttrager  bringt*      Man  tvird  am  Rande 
ärer  Falte   keine  Spur  eines  solchen  kömigeii  Streik 
kns  wahrnehmen,    sondern   nur    das  Pigmient  bildet 
gfeich  den  schwarzen   undurchsichtigen  Kand«      Und 
doch  hätte  er  auch  sichtbar  seyn  müssen,    falls  ein 
noch  so  dünner  Ueberzug  über  die  Uvea  weggegan- 
gen wäre,   da  die  Verhältnisse  der  Faltung  dieselben 
sind,  wie  dort,  am  Corpus  ciliare.    Daher  verhält  sich 
das  Resultat  einer  solchen  Faltung  ganz  anders,  wenn 
man  ein  Stückchen  Choroided  von  der  Ora  serrata  an 
herausschneidet      Faltet  mtxn  es  auf  dieselbe  Weise, 
wie  jenes  hintere  Stück'  d^r  Choroidea  oder  der  Uvea, 
so  wild  man  am  Faltenrand  immer  jene  durchsichtige 
fomerschicht  sehen,  weil  eben  die  Retina,  welche  un- 
ter (Beser  Stelle  mit  der  R^jMschiana  eng  verbunden 
wegläuft,  mit  dem  Stück  der  Corona  ciliaris  heraus-' 
geschnitten  und  gefaltet  Vorden  ist     Endlich,  um  be- 
sümnit  asu  sehn,  mie  weit  die 'Retina  über  die  Proces- 
8QS  ciliafreH  weggeht,  schneide  man  aus  einem  frischen 
Ange ,  dessen  Cornea  und  Sderotica  abgezogen  wor- 
den, ein  Segment  der  Iris,  des  Corpus  ciliare  und  der 
Ciioroidea  mit  oder  'ohne  dein  darunteriiegenden  ThMl ' 
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der  Retina ,  alle  in  Vi^rbindung  herauB  y  bringe  dassel-r 
be  auf  den  gläsernen  Obj^ctträger,  wora^uf  etw/is  Waa- 
ser  sich,  befindet,  und  balle  es  der  Länge  nach f , ßlaiJ^ 
zugleich  Choroidea,  Corpus  ciliare  und  Iris,  und  zwar 
so  j  dass  die  iuiiere  Seite  aller  dieser  Tlieile  (Uve«^ 
und  Pigin  eilt  Schicht  der  Choroidea  —  Ruyschiana)  ei- 
nen scharfen  Rand  bildet,  welcher  unter  dem  Mikro- 
skop  bei  8o—ioofacher^Vergrösserung  betrachtet,  wer-» 
den  solU  Dann  wird  man  den  durchsichtigen  körni-? 
gen  Saum  von  der  Retina  am, ungefalleten  und. gefal- 
teten Theil  des  Strahlenkörpers  fortlaufen  sehn  und 
(wenn  gerade  ein  Processus  ciliaris  den  Rand  der  Pal-, 
te  bilden  hilft)  fortgehn  bis  an  die  Spitze  de&  Ciliigr«« 
fottsatzes , .  da  •  aber  wieder  mit  ihm  umwenden  nacli. 
^aussen  und  hinten,  bis  an  die  Stelle,  wo  die  Uvea  an^ 
fangt,  und  hier  endlich,  wie  sqhon  oben  erwähnt  wur« 
de,  spurlos  verschwinden.  Die  Retina  endet  also  ^war 
frei  (wenn  auch  de,r  Ruyschiana  [Pigmentschicht .  der 
Choroidea]  genau  anliegend)^  aber  i^chL  eigenüic4;  aa 
dem  Limbus  lentis ,  sondern  zuletzt  sich  wieder  davon^ 
entfernend  und  rückwärts  gehend,  am  Ende  der  Cho^. 
roidea* 

W^nn   so   der  Ausbreitung  nach   die  Retina  eia. 
treues.  Abbild  der  Choroidea  ist,  so  ist  sie  es  nicht 
weniger  der  Form  nach  an  diesem  Orte«     Zieht  mm. 
auf  die  von. Schneider  angewendete  Weise  die  gan- 
ze Choroidea   und  Iria  von  der  fraglichen  Stelle  fib^ 
so  sieht  man,  wenn  sich  entweder,  wie. an  etwas  ge-; 
legenen  Augen,    das  Pigment  der  Corona  ciliaris  von 
selbst  ablöst,  oder  später  durch  einen  Pinsel  Aach  und 
nach  abgetragen  wird  — ,  die  Retina  sich  von  der  Ora. 
serata  nach  und, nach  in  .Streifen  und  Fälteben  ei;he«. 
ben«  bis  endlich  am  vordersten  Ende  und  dem^X^imbaa 
lentis  herum,  ein  .Flockenkranz,  ein  wirkhche»  Cojrpus, 
ciliare  aus  einigen  und  70  Fortsätzen  gebildet,  erscheint* 


■^chonder 
'  »rpufl 
«1  klart 
,  woran 
i'-rgelegenen 
Ko(  li  über  ihre 
der  Fällung,   eine 
iiaudg  und  von  der 
■AUS  an  anwendet'  tkm 
.iicn   zu  Stande  zü  brin« 
.  eine  Falte,  das  ganze  Au« 
r  zwei  Duplicatur^n  helTor- 
as  Ligamentukn  ciliare  nnd  der 
iica  und  Cornea  scheinen  nichts 
.As  eine  Falte,   welche  diese  beiden 
•  II  machen«      Sie  schieben  sich  hrebei 
u\    verbinden   sich   dadurch  inniger,    so' 
'   Grund  ist,    warum  die  Choroidea  ihit' 
':lns   tendinosns    (der  Spitze    dieser  Faltet 
'•'iim  falz  der  Scierotica  begiebt'und  fest  an- 
.  warum  ferner  äusserlich  auch  wohl  selbst  ein 
iiüig  der  Sderbtica   (die  wahr&öhfeiuHche  Spitze 
Üuplicalnr)*chtbar  ist,  und  Warutn  diö  ädssern' 
jellen  der  Sclerptica  mit  der  Hornhaut  wemgeriü-' 
; in  Verbihdnng  stehn^  ah  die  inneiiif.    Wenn  eihri' 
Iclie  vordere  Duplicatur  der  zwei  äusserst  en  Haut6' 
'^es  Apfels,  da  wo  die  Iri^  von  der  Choroidea  tmd  die- 
Coniea  von  der  Sclerotien  ^ich  separiren,  nach  ausseh* 
h  entstellt,  so  falteü  sich  -  unmittelbar  liinter  dieser* 
Stelle  die  innem  AugenhSute  alle  nach  inneri;  urd  ein' 
Corpus' ciliare  darzustellen,  nnd'hiet  eben  so 'fest 'za-' 
sammen  zu  hängen,  wie  jene  äussern  Häute-trmfltjm- 
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8  ^        Eauigt  Streiiimiiki«  Ui  4er  Anatomie 

uitni  dfo  Iift)ten  von  der  Membrana  Doelliflgeri  i«  la« 
ebb!  bekleidet  Ist ,  auch  Von  der  Stelle  ihtcr  Ora  geiv 
rätaon  bis  mehr  oder  weniget*  weit  nach  detti  gefal- 
teten Theil  der  Corpus  ciliare  einen  matten^  durch«' 
sichtigen   serdsen  Ueberzug,  der  nichts  anderes  seyn 
kaiia,  als  die  Fortsetzung  der  Ja6ob'schen  Haut,  daf  La- 
ge ,   Fortgang  ^   Dicke ,   feinkörnige  TeXtiir   desselben 
alle  niit  diesen  Verhältnissen  der  Jacobianh  i^erdn« 
kommen«    Die  ReUna  selbst  aber  bleibt  auf  ^erHya- 
loidea  ^n   der  YerwactisiingsstfJle  liegen,.  i;n4'P3aii 
yerfoJgt  unter  deqi  JMikroskop  leicht  die  Fortsetauzig: 
ihr^r  Körner  auf  dem  Corpus  pilia^e;  Hyaloideae«  <  j^uf 
diese  Weise  lasset  sich  also  noch,  tl^eilweis  ei]de  Treu*, 
nnng  der ;  Betina  .  und  Jiapobiana  auch,  unt^r  der  dün«. 
nen  ßteUe.des  Corpus  Qi}iare>  wo  sie  im  j^^chen  Zur 
Stande  innig  zusainmen  hängen.^  bewirk^. und  zeigen^ 
da^s  beide  auch  da,  als  besondexe/Schichten  fortlaufen». 
.     Fr^i^'ich  ist   aber  die  Dünnheit  dieser  Schichten 
dann  sehr  bedeutend«    Dey  oben  beschriebene  kSrnigo 
du^pfisichüge  UebersEug  d^V.  Processiis  ciliares,  ist  pläm^ 
Uqh .  4i^ch   n^iuen  nuJ^romßtrispVea  Messungen  -  beim 
Kmdß  Xsnch  b^i  der  Maus)  nicht  über  ^''';di9l^.und, 
wi^.mir  schien,  beim  Erwachseneu  noch  dqoneri  wäh-^^ 
tend'  iph  die  {letina  hinter  dör  Qra  serrata  iV  ^^  -sfr -' 
dick  f^nd,  nachdem  sie  in  W^ngdst  gehärtet  worden 
war,    und  die  Membrana  Jacphi  St..DpelUngeri  ^  hia. 
rixx^"  dick«    iVei^eüt  ma^  diesei  Dicke  an  die  ob^eu 
drei  Schichten  der  Retina  ^leiehmässig,  so  wiird^  ^^ß 
derselben  nur  *^'''(=^ttW)  dick  seyn,  also  dMnner^ 
)a  noch  q^nmal  sp  dünn,  als  ^in  Slutkügelc^ien*  *r*  Ici^ 
versuchte  einmal  an  freilich  nicht  ganz  frischen;  ^n-^ 
derangen  unter  dem  Mikroskop  diese  drei  Schichten, 
wo  sie  unter  dfer  CSKattecone  weiglarifen,  daduricb  ne- 
ben  eUiander  sichtbar  zu  macfaiEln,  dass  ich  eine  künst-» 
Uch«  Falte  Hiesef  Gegend  betradhtefe;  aUein  ob^^ekii 
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^           ich  di#  oben  erwiSmte  dorchsicfatige ,  aus  KtfHicht 
Bestdiende  Schlicht  auch  hier  deuüich  6^kQIin»^:  'aö' wi 
ich  dQch  nicht  im' Stande, ' ärw  aüRitiändiKf  li^em 
I             Strata  verschiedenartiger  Kügelchen  'darin 'rä'entdi 
cken.  "Wie  ich  mir  ffuis£:edacht  hatte.    Doch  wrfWfe  ic 
diese  Versuche  nicht  attfgfebfem     ADe  drei  Sbhichte 
^       '           schmäzen  also  H^'ofat  ziemBch  genau  zu  Einer  tiiiäigb 
zusammeil,  wie  sie  ja  vtrakrscheiillich  zuerst  ^ue'jäine 
ntid  deiiseihen  Haut  auch  -  entstanden  sind»  '  Däb  Zell 
I                  gewebe^  was  ursprünglKrh  zwischen  je  s^wei  äauj^tineni 
,               .  Ihranen  Kg,  verwandfeit  sich' wahrscheiiflich1>eitterbe 
f    '             stimmt«^  Scheidung  dieser  Membranen  von  eiriaiide 
in  VoIU^omtnienere  oder  unvolftöüimeneffe  seröJtd^HSa 
te;  Tabi^ühen  SeleröHea  und  iAüroidea  in  die  de^*  A¥ach 
üOiidlea  entsprechende  liämina  fu^cä,  'das  ZdlgeVeei^eafei 
äussern  Fläche' der  Chötöidea- und'des  Ligüiriemün 
ciliarö  sammt  d^ir  Membrana 'humorj^'äquei,  zMsckei 
Choröidea  uM  Retina  in  die  Jäcofesdhe  Hoüt'^nnd  ^tiA- 
h>äx  xivisehen  Hyaloidea  und  iLettria'  Üt  dl^e'^asctilosa 
retinae.       .  '  ' /  "  *  ; *  '  "*  '  ^  '  •.'  ■  •' ■  ' 

0»  IL  I>ie  Zonul^  ZiuniU 

^    .  Unter  der  JN^ervenhautschicht  findet  maü  -to  det 

^^/  problematischen  SfeUe,  vile  ank  hintern  Umfang'  des 

Augapfels,  die  IIyaloidea,'d]e  aber  eben  so  getou  mit 
^  der  Reiiina  verbunden  ist,  als  diese  mit  dem  Pigihenti 

^^  der' Qhoi'oidea.     Um  sie  hl««'  ilentKch  nndiä  ihremi 

ganzen  UmfangB  zu  sehen,'I%e rieh  da^' Auge,  ^at^h-^ 
dem  Ghwoidea  und  Corphos'  dliü^re  ab^ei^o^en  Wordetii 
,  einett  odtsr  ntehrer^  Tage   in  frischeis  Wal6sieiS-  tiin 

^  theils  das  noch  übi^gef  Pigment  d^r  Corona -ciliaris, 

^  \  theils  di^  Kügelchen  der  Netzhaut  von  dieser  Stelle 

'^*  durch  gdinde  Maceration'  zu  enUemeii«      Nätfh  und 

>^  nach  gelingt  dies  mehr  oder  w^nigi^r  vollkommen,-  und 

^^  dann  sieht  m^  uili^r  d^hi'  Mjkiio&op  Fblgendes/  be- 
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40nd(|V«.:F^)^  man  die  T0II9  Wirliiqg  des.  Bpi^fda 
durch,»einen  darüber  ^ehalLenen  Finger  etwas  mässigH 
t^d  so  das  Bild  leicht  beschattet^  dadurch  bekon^men 
ae]bftt  s^hr  feine  und  durchsichtige  Theile  .scharfe 
Schalten  und  treten  plötzlich  für  das  -Auge  des- Beob- 
achters deutlich  hervor^  die  schon  bei  der  Reflexi<m 
des  gewöhnlichen  Tageslichts  ganz  du^chsidbtig  ge- 
worden,  leicht  überselm  werden  können*  .So.  entdeckt 
man  am  Auge  jedes  Alters  feine  durchsichtige  Faseru 
x^  der  Stelle  der  Ora  serrata  allmählich  sich  «rhe--. 
heu,  mit;  ein|3r  feinen  SjHtze  hinten  anfangen  und  nach 
Vjom  .entweder  schon  vor  4er  Corpus  cilica:*e  Choroi-. 
dt^e  wieder  eben  so  zugespitzt  sich  Terlieren,  oder 
nur  zwar '  meistentheils  sich  zunehmend  erhöhei^i  so 
dass  den  Processibus  ciliaiibus  Choroidpae  gegenüber 
^hnÜdie  Flocken  und  Zotten  entstehn^  wie  Retina  und 
Chproidea  bildeten«  Beim  Menschen  sind  sie  sehr  f^ifi^ 
80  dass  es  scheiniBU  kann,  als  seyen  diese  h'nienförml^ 
gen  Erhabenh^itien  wirkliche  in, 3epi  Geweihe  de^Hyaw 
loidea  entstandene  Fasern,  ja  ich  wäre  in  grosi|e  Ver^ 
suchung  gekommen,  die  Meinung  von  Home  *),  der 
aie  für  Mushetbundel  hält,  wodurch  die -Linse  zurück- 
gesogen rWexfden  .köime, .  anzunehmen.,  Mhea^.^gext 
der.  bekannten  pfaysiolpgiscfatsn  J'robleme  rücksichdich^ 
di^r  Verändeiiing  .  der  Lage  der  breclieiiden  Mi»diei% 
beim  Nah-  tmd  Fem-Sehen,.  we^n  ich  nicht  das  Au^, 
ge  einer  Schwalbe  und  anderer  Vögel  untef snobt^  und 
bie^  gefunden  hätte,  dasei  diese  scheinbare^  .Faser-» 
oben,  nichts  weiter,  als.Fidten  der  .Hyaloidea  m>A^ 
^le  sind  näufdich  hier  gröber,  erheben  ^si^^h  stii^kert 
liegen  häuQg  zusammengeklappt  atif  der  Se^te^  ^n^sidil^ 
Fake  der  Netzhaut,  erheben  sich  alUnählig  vmA  sev.-t 
|ien  sich  bald  jroo  Neuem^  ijuni  ;»ch  zuzuifjlMii  .ohn^ 

jO  Meckeli  ArchiY  h  PbysipU  Bd.  Yilk  S»4IL         '\. 


i:..  d«*iin«WcUielien  Auf«.,      [j,        ^ 

dift  l^aM^.sa  ^reicl^eq,  ;haob  dw  \Ait  ron  KerkmugV 
8cb«n  Klappen  oder  audfra  Falten  Ton  Häuten.  4^ 
blieb  ndr  Jcein  Zweifel.iitaai^)  daj«  «ie  nichts  Andei|S 
•ejren,  ^is  JDupUcmvren  der  JByahidca  ancli  beim 
Menaclien.  ^Ja  ich  «konnte  ToUk^nimen  ähnliche  Fä^ 
se?c}ien  an  andern  Stellen  henrorbringen,  wenn  die 
Hyaloidea  «chlafif  geworden  sich  fein  in  .Falten  legte- 
Diese  Falten  aber^  dia  unendlich  feiner  «indi  als 

die  der  Qigroideaf   laufen  man  der  Ora  serrata  bia 

,  ..... 

zom  ;Ck>rpa8  ciliare  Choroideae  mit  der  Retina  eng 
verbunden  fort«     Von  da  an  aber  haben  aie  einen^  ei«, 
genen  Verlauf^  wenn  nicht,  wie  bei  manchen  Thte|.*eDt. 
die  Processus  ciliares  Choroideae  sich  auf  die  Linsen«*^ 
J(:apsel  ^üil^gen*  .    Nimmt  man  <nämlich  beim  Kiode, 
wie  oben  -^xom  fiehuf  .der  Ansiebt,  der  Aetina  an  den, 
Spitze  d^/ Processus  cili9r^s  angegeben  wordep,  blos^ 
Sclero|ica^,.(#prnea  und  Iris  weg 9  so  siebt  man  eipe 
Tj^hsibipiaaniässig .  ansehnliche   Lücke  ^}  zwischen  den, 
in  die  Camera  pa$leirior  ^ereinregendf^ .  Spitzen,  d^r 
Ciliarfar(A}tz.e  und .  dem  LUnbus  lentis  und  ja  diesenii 
lE;retsföriiii^en.9  .vertiellen  Baume  bei  hfilben  Lichte  je- 
ne Fälichen  {i:ei  unt^  dem'CoiQ)us  ciliare  h^rvorkom«, 
meo  ,und  you  fitli^n  ßei^ten  ijiaah  der  vordem  Kapsel-, 
wand  laufen  und  sich  n^t  ihr  yerbinden«     Ihr  Retina-» 
iSberzug,  der.  sie  bjishejc  bedeckte,  ist  abgcistreifl  und 
au    dea  Processibus  dliaribus  Choroideae.  hÄngep  ge*. 
blieben.    ^Sie  cpim^triren  sMJh  ypn  ihre^  beschx'iebe* 

4>  maMr  'MtA<^  Raoai  'findet  «i«h  nach  ««in^n  'Erfoh^ungen 
ndr  m  üindMugiaii  gfosa;  pnd  zvimt  iut\^A\m .if,^*'^  vähH 
rtnd  «t  bei  akeii  Kieuten  4urph  die  Anleguag -fi^r 'JPrfio*ioir; 
JUrefl  pn  die  .Kapsel  gap^  oder  fast  gmz.  verdickt  wird». 
"Wahrend'  des.  Lebens  nähert  «Ich  also  das  Corpus  oiliar*' 
der  Linse  und  berührt  sie  im  Alter,  wie  es  in  jedem  Äff  er, 
bei  rielea  Thjseren^  s«  B.  Ochsen,  Tögelh  nd  seyn  pflegt, 
inretittib  »an 'beaur  thitt,   Kiiidaiifugea  attff*UatmMR)hvirg 


Den  ütnfang  allrtmhlig  hh  an/dtte  bSdistto  Aello  jedea 
Cflfarförtsatz^s ;  tfnd  bflden  Jtier  zum  Thal  den  TIo* 
OLerHürMz  der  Retina  iait^  so  dasa  man  'auch  ein  Cor- 
jfnn  ciliare  Hydiaideae  ann\6hmen  nniss«  Von  nttri  an 
konuden  sie*  in  dem  freien  Raum  zürn  'Vorschdn  in 
ät'eieekig&n  -Bundebi  angeordnet,  welche  -J^"'* 'Breite  im 
Durchscitnitt'bb^itzen,  zxrischen  sich  dncn'freiern,  mit 
ingefalttter  Glasltaut,  abir  itdt  gar  leinen  oder  we- 
nigen Faseri^heA  ausgefüllten  Raum  ron  elwa  -iV"' 
Breite  lassen,  'jedes  ungefähr  la  bis  30  einfache' feinste, 
etwa  roü'"  breite  Fähcberi  enthalten  und  zi^mliA  in 
derselben  ZaM  roi^handen  sind,  als  Processus  ciliares 
Choroideae.  Jedes  Bündel  hängt  mit  seinem  spitzigen 
Ende  fest'  an  einen  PrDceisu3  ciliaris, 'mit  der. Basis 
i^eines  Dreiecks  eben  so  fest  an  der  Kapsel,  jed6s  brei- 
tet sieh  also  dreieckig  nach  der  Kapsel  :m  atis,"  so  dass 
ain  Lfmbus  capsyflae*  ein  Fast  ununterbrochener  Kranz 
gldichlotmig  reHheilter Tadett  entsteht,  die  man  ebön'. 
so  gut  unter  dem  Mikroskop  einzeln  ^  sn  die  Vordere 
KäpiselWland'  trieteri  isöhen  kann,  als  schon  das*  uiibe- 
waflSifete  Auge  die^ieii  Verlauf' der  gahz6ti  Büftdel  ixi 
ünterschdden  vetinag,  besonders  wenjci  maii  das  Auge 
ausser  Wasser  hat  iirid  mittelst  eines  Pihsäls  den  um 
4i6  XffUse  stehengebliebenen  WasseilroplFett  aufgeso- 
gen hat  '  Ich  habe  sie  bis  über  dfi  Drittel  d6r  Kap- 
sel gehen  sehen.  ^  ''  ",  • 

Dör  ganze  Verlaiif  dieser  Fältcheu  *  ist  ^besonders 
hier  dem^d^r  Muskelfasieni  allordüags  «ehr  ähnüqt^; 
denn  t)  sind. sie,  wie.  gesagt,  in  Bündel  vereinigtNji  q) 
treten  die  einzelnen  Fasern  einei  Bündels  sehr  häufig 
mit  den  nebenliegenden  unter  sj^itzfgen  AVinkeln  zu- 
siammen,  oder  eine  Faser  th eilt  sich  in  zwei,  feinere 
unter  sehr  spitzen  Winkd  .und  bildet  so  imit  der  an- 
dern verbunden  spaliige:,  .spitzwinklige  Aiaschto:,  läufl 
ganz  straff  ohne  die  geringste'well<mförmigd'  Biegung 
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ibii  etc.  WoU  aber.knoaelb  sie  ddt  3)' W«im  tie. 
Ton  der  Kapsdl-  abgerissen  sind.  So  hdten  sie  die 
linse  Ton  aUev  $«tfltt  fest  und  gfeichfontdg  in  der 
teUerförmigen  Gmbe  des  Glaskiwptrs,  und  spannen 
eben  so  wiedernnt  die*  Hyaloidea  ans,  Indem  «ie  die 
länae  in  diesdtt>e  snriickdröcken,  werdtts  aber  engen- 
Uicldieh  scUaff  nnd  .biegen  sidi  nnregeUnSsif  g  bin  und 
ber,  wenn  die  Gladiaut  nidit  straff  ausgespannt  M 
xxaA  die  likisQ  locker  in  ibr-  liegt.  ^* 

Dies  sind  die  Fasern«   wdcbe  scbon  MoUro  *) 
gesdien,    aber  falschHcb  för  Fortsätze  der  -  Processi!^ 
dkbsr«»  ntinae  gebaltai  bat,  obgleiek  sie  nur  bfnteiV 
einigemiaasen . körrag  nnd  rauh,   vom  aber  soboinb^ 
gen  nnd  dnrcbsicbtig  sind^  dass  man  eben  rön  ibnen 
lüditsoder  wenig*  siebt,  wenn  man  sie  nicht  in  Halb^ 
schatten  Tersetzt  — ,  Wel^e  Schneider  ^)  nur  über* 
Haupt  als  weisliche  dicht  an  einander  gelagerte  'FädetiJ 
die  sicli  xnit  der  yörderh  Ktapselwand  verei^gen ,  iaii'^ 
giebt«  >nnd  welche  D'ö Hing  er  nnd-Home  ^)  ricbti« 
ger  in  getrexmte  Bündel  von  3'^'' Länge  «ngeordn'et  be^^ 
schreiben«  dienur  beim  Vogel  eine  nnnnterbrotbeee 
Schiebt   aeyen,  abeti  falschHch  mit  Auddlphi.  fiit' 
MtskelMndel  haken  und  wovon  jener  eben  so  falsch' 
ihren  Znsanun^ihang   mit  den  Prooessibus  eiKaribu» 
lüignetf^daste  sich  doch  beim  Anziehen  der  Proifeisv 
CiL  anspannen . lind  ibei  Erschlafiung  derselben- kkfia«^ 
seht»  w^m  auch  ibr|0  Veirbindung  mit-  dem  I^Oüeäsi«; 
bus  ciliar,  wegen  der  daevriscbenlrelendenf  Bfetinä  fd^^ 


5)  Miscellaoeout  6l>lenration^  oa  tlie  itnicture  and  the  iun- 
etaonj  of  the  Eye«;  Bdinb«  1797*  t>»Ö4.  '  * 

$)  Das  Ende  der  Kervenhavt  im  menschliohett  Ange«  Huneli;'. 

1827-  8.  2^\ 
7)  Doellinger,   in  Acta  Leopoldina,  ,A*i8i8«    üeb^.Strah- 

lenbliuchen  im  meBtcUiohen  Auge«^8t27^.  ^oaia  K^rQ* 
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kffVf^,  ktinO'  tmmictelbare  UU  Sie  tbxi  ea ,  deren 
Bündel  Bibes  •>"für  KamäU  haltr  wekW  Ae  Glas- 
flilf ftiftkeit  in  die  liititiene'  Augesicanmer  fühl^eil  aollen, 
pnd  dkl  ^  in  hydrophüiakmsdien  Augen  mit  Qneck^ 
fübergofullt. haben  Tvill«  und  r*  Ammon  endHich  be- 
aobreibt*  lol»  ala  Orbiculus-  Capsula -oiBaris  ^)  nnd  hält 
fie.  mit  Uqr^t  für  die  Fostseünnigen  eiaea  aehr  fei-^ 
9en%!.die- nfidft  inuen  gekehrte  Flache  der  (%eroidea 
überziehenden  Häutcheda,  welches  vom  Hintergrund 
i%Sf  JMg/ßB  apa^hend ,  sich  nach  rom  erstrecke  ^  die 
palten  des  *  CSliaRkörpers  übersiiahe  /  sidb  bis^  fast  2U 
den  Syitoeii  dw  Cifiarfortsilze,  jedoch  ohne  diese  Spi-^ 
t4en  s^.  iiberssidienf  au£  die 'hintöre  Hache  derselben 
begabt  und  tO«  da  zor  vordSsrnKapselwand  skhfert-^, 
aetze»  Diese  aeite  uad  ¥ränZeVa.*'*).Iknica  säyosa^ 
ivelclie  nji^bs  fibf  die:  aerHse  Haut  Ja«ob?s  seyn  kann, 
U^  9ber:  a)  sswiachen  Chovoidea  .und  iReÜna.^  Geht 
nun  .  ii^  Beüüa ,  wie  ich  oben  bewiesen  zu-  haben 
gjaubev  <  selbst  um  die  Spitzen  der  Pröoesstaa  cüitirea 
becum,.  wie  aeU  dann  eine  aokhe  Haut  unt^r  d^n  Spi^ 
tzen  dei:  Ciliatfertsatee  vorbeilanlen ,  da  sieda^nn  »^ 
was  gam  ntmatärüdi  wäre  — *  die  Retina  durchbre- 
.c^en.  rnüaste?'  Ea  dürfte  Fxänzel;  schwer  Werd^  ,,an^ 
Fri^l^ten;  die  Veihinduug  seiner  SenMa^mitder Kap^ 
^el  ^aohzuwiMAep«^*  b)  Besteht  die  Jacobsebe  H^ut  ^n» 
Körnpheni  die  sich  gleiehfkllä  in  dem  i»dlkeimnen> 
gteicha]!ft|g»Y  atüsifigea  Bündeln  qnaeat  auch  mit  d^' 
acjb|äqf#|en'iimd  .aläid^  ip>ht  .auffindeni 

laaaen.  c)  Zeigt  eine  starke  mikroskopische. .  Yergröa* 
aerung.U9widersp):echli4^»  d^ssdie  gedachten  Fältchen 
öder  Fäserchen  aus  der,  Hyaloidea  allmähl%  hervor* 
taucl^en,  wie  öbe^  bescl^ebe^  worden*    - 

8)  MeckePt  Archrv  f.  PhysioU  Bd.  IV.  S.  631. 
"  9)  Wew  Z^ittclirift  Bif.  I.  H.  U  S.  7. 
fO>  l&b^nd^  Bd.^.  ».  1;  a.  25. 


.  fa  KliKleniiigen  läuft  Aq  Hy aloidea  m  dS«  Öriä . 
sermta  gelangt,  ganz  glatt  ibrt)  bei  aUen»  Leuten,  abef 
und  auch  bei  Erwachsenen  häufig,  f and.  ich>  dafaaacK 
sie,  wie  dieiNervenbaot  und  Aderbaut,  eine  /örnüickä 
Oru.serrata  bildet,  indem-  sie  sich  an  dies^ 'Stellö 
wafafscheinlicli  ui^sprünglich  xmch  aussen  faltig  ethebf 
und  in.  der' Folge  f  verdickt.  Man  sieht  nämüch  nach 
mehrtägigem  Wegwajiscfaen  des  Pigments  und  der  Kör^ 
Hier  •  der .  Newenhaut  einen  erbahcnen  gezaekten  '  KreU 
roU/  vollkommener '  DürchsicfaUgkeit  ulid  Hontogeni^ 
tat,  dessen  2iackttn  denen  der  Netzhaut  ToUkömtueii 
entsprechen^  hier  herumlaufen  und  diese  Stelle  sdiarf 
abgrenzen  ^  vrovo»  ich  beim  Kinde  keine  Spur  fand« 
Sonach  \2axxx  man^nicht  blos  eine,  Ora  servata  Chbroi^ 
deae  et> Retinae,  sondern  auch  Hyaioideae  an&ehmidBf 
und 'nach  dem  Vonrgeu  nicht  blos  von.  einem  Cöspu^ 
ciliare  und  Processibus  ciliaribüs  Ghoroideaef  «Moderq 
auch  Retinae  et  Hyaioideae  reden  ^  weiluaUe  '3  fiitute 
sich  auf  analoge  Weise  in  einander  faUem    -    :  .  i 

Nm:  die  Stelle  der  Hyalotdeav^rdiebt .einen  be^ 
sondern.  Namen  y  wo  sie  von  de»  faltigsBj£nden  dep 
Proceisus  ciliares  Choroideiao^siok  befreit^  um  fön  mxM 
nach  der  Kapsel  ,zu  gehn,  besonders  .da.  1  sie  ^h  ixtk 
gleich .  hier*  in  zwei  filätter  spaltety  .  dereUi  vomleredl 
ättaseres  sich  n^^fa*  der  vordem,  deren  hiüterea  dnno< 
veS'.mich  ider:  hintern  ^Kapselwand  wi^idet^  wift  maoiL 
dieses  durch  Aufblasung  des  Canalis  Petiti  und  apÖB^^ 
DurchschnittQ^  schpn .  läng/st  leicht  bemerkt  hat«  Das 
äussere  Blatt  hat  daher  mit  Recht  die  besondere  Be- 
ikfioniiDg  der  Zonula  2ännii  St>  düftris  erhalleur,  und 
ich.  erwähne^ dieser*. fdteni  DarsIcJHung  mir.  deswegen^ 
^ett'  ¥•  Ammon  vor  Kjarzemi  die  Zonula  als.  etwa« 
Neües'  beschrieben  und  ihr  deti  Namen  Oriitiduä  cap*) 
Sttle^ciliaris  gegeben  hat*  Diesinr.  leiste  ist  in*  der! 
Thot  nichts -weiterr  als  £»  straffinr  au^espimnlen  JBite) 


i^         pintgc  Strehputtkte  in  d«r  Aaiatomic 

ddi  welche  Home  uad  Monro  beschridben  im4  na« 
menllich  aivh  Schneider  wiederum  richtig  als  Fc^t^ 
«etsiiog  d^  Hyaloidea  und  als  vordere  Plätte  dei^sel*^ 
hw  eingegeben  «hat,  nichts  weiter  als  die  durchsiehtige 
seröse  Decke  des  Canalis  Petäj,  welche  man.  eben  Xa- 
minü  /ciUaris  gewöhnlich  zu  nennen  pflegt*    Die  Täu- 
0chuag  zttag  dadaroh  entstanden  se^ni,  dass  r»  Ammon 
Ae  .untidrsuchte  ohne  Abziehung  der  Choroidea  und 
des  jCoq>us  ciliare.    ^  Gerade  an  dieser  Stelle, .  wo  sie 
freier  erscheint V  zeigt  aber  auch  das  Mikroskope  dass 
$>e  weder  eine  Fortsetzung  der^  Vascuh>sa  Retinae  oder 
Netzhaut  selbst  seyn  kann;  wofür  sie  Galen,  Lieu- 
taudf.  Cassehohm,  Ferrein«   Beer^  Salomoa 
etc.  hielteut  noch  eine  Memibi^an  besonderer  Art,  wi^ 
Bcudolphi^  Döllinger,  Bärens  und  Weber  mei« 
nw,  indem  man  dann  mit  ähnlichem  Rechte  dem  Cor- 
pus ciliare  Chöroideae  den. Namen  einer  fortgesetzten 
und  gefalteten  Aderhaut  abspredien  könnte,  noch  ein 
Produkt  der  Membrana  Jacobi,    wofür  r.  Ammon 
stimmt  y' noch  endlich  ein  Produkt  der  Gefosse.  aller 
drei  hier  zusanünenhängenden  Häute,,  Hyaloidea,  Re*. 
Una  nnd  Choroidea  ^  zu  welcher  Ansicht  sich  Rosas 
bekeiint,  sondern  dass  ihr  Gewebe,  .ihre  Lage,    ihr 
Zusammenhang  sie  als  ein  Gebilde  der  Glashaul;  cha- 
rakt^erisiren,  wofür  sie  schonStenson,  Petit,  Wins^ 
low,  Zinn«  Meckel,  Panizza  und  Schneider  au»- 
gebeou  ..:..• 

A  '  *  W  * 

I  .« 

UL  Fatt^  und  Centralloch  der  Jslebxhßut* 

A^eiae  Untersuchungen  des  Fovamen  c^titrale  und 
der  Falte  stimmen  darin  mit  dem  Urtheil  mehrerer 
ausgezeichneter. Anatomen .  und  Augensjrzte  .  über^in, 
dass.  ich  die  letzte  vsl^  fehlen  sah,  die  erste  aber  b^ 
genauen  Untersuchungen  und  frischen  Augen  niemafa ' 
entdecken  kopnte,  obwohl  ich  früher  |  ei^e  ich  diese 
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Gegend  der  NeUUaüt  nniieF '  eSnein  zusatnm^ng&seitten 
Mlkraskiop^^  sondern  bloa  mit  eioer  Liip^  hetraclitete,' 
auf  i  die  :  Existenz  desselben    hätte    schwören   wollen» 
Seitctemich   aber  diese»  'scfaeinbai*e  Loch  stark  ver-'. 
grössert  betrachte »  sind  mir  alle  dei'gleichen  Fälle  ron 
der  Gegenwart  desselben  yerdachtig,  weil  ich  so  nie 
um  das  hodi' scfiarfß  Ränder f  sondern  immer  in  das* 
selbe   hereiiAiäDgende  ^uregelmässige  ^ückthen    der 
Netihaüt  von  verschiedener  Zahl  und  Form  bemerkt«, 
welche  höclistwahrscileinlich  durch  einen  Miss  dieser' 
so  duunen  Stelle  der  Netzhaut  entstanden  waren«    Da- 
gegen sah  ich.  häufig  in  des  firischeslen  Augen,  die  ich 
zur  Untersuchung,  bekommen  habe,- bei  looiacber  Vei** 
grösaerung,    die  gelben   I^ervenhügelcheti    des  Limbus 
luteus  über  diese,  dünne  Stelle  sieh  fortsetzen^  aberzer*' 
streut  er  und  entfernter  von- einander  liegen^   so  dass 
dadurch  die  Retina,  durchsichtig  wird  und  der  Schein 
eines  Lochs  entsteht^ .  Nachdem  solche  Netzhäute,  wor« 
au  ich  diese  Besdiaficnheit  und  den  yoUständigeu  Man- 
gel des  Lochs  auf  das  Bestimmteste  gesehen  hatte,  nur 
kurze  Zeit  in  Wasser  gelegen  hatten,  zerrissen  sie  sehr 
häufig  an  dieser  Stelle,  und  nun  fand  ich  ein  Foramen 
ceniirale  mit  denselben  zerrissenen  Rändern,  die  ich  in 
andern  Fällen  sogleich  bemerkte,    so  wie  die  Retina 
aus  dem  Auge  genommen  > war«    £in  hinlänglicher  Fin- 
gerzeig, dass   alle  Fälle )  w,o  der  Umkreis  des  Lochs  ■ 
nicht  glatt  und  scharf  ist,  mcht  di^  natürliche  BeschaP- ' 
fenheit  des  Auges  zeigen« 

,  Um  übi-igens  diese  merkwürdige  Stelle  des  4^g«' 
apfels  am  ungestörtesten  zu  untersuchen,  schneide  fch 
unter  Wasser  die  hintero  Hälfte  der  Sclerotica  und 
Qioroidea  weg  upd  durchschneide  mit  ein  paar  Schnit-^ 
ten  gleichfalls  dies  Stückchen  Netzhaut  ^  worauf  die 
Falte  ützt ,  was  dann  von  selbst  von  der  Glashaut  ab- 

///»  Band.  I.  Heft.  B 
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fallt  oder  mit  einei*  Nadelspifse  leicUi  abgebdben  irer^ 
den  kann,   vm  eogklch  untes  dem  Compc^liim  be- 
trachtet KU  werden«      Hierbei  sieht  man   liicht  nur, 
dasa   die  Falte  nie  fehlt ,  immer   an  derselbea  Stella 
dem  Nervus  ciliaris  extemus  gegenü}>er  liegt  und  gans 
verschieden  ist  von  den  übrigen  durch  den.  Colläpsoa 
bulbi  zufällig  faie  und  da   entstandenen  Ealtuiigen  dnr 
Nervehhaut,  sondern  auch  dass  die  Membrana  Jacobi 
sich  in  die  üuasere- Vertief img  derselben  hinein  iegt^ 
um  sie  auswkleideu  und  die  beiden  Wöttde  d^rscdbei» 
zusampaenzukleben  9  ja  ich  habe  sie  häufig  sehr  deut** 
Ijch  aus  diesem  Vertiefung  mit  Nadel  und  Pinxette  her* 
.ausgezogen«      Auch  sähe  kh.  Gefösse  der  Rethaa  Her 
vorüjberstrei^^heUf  —    Alles  dieses   bestimmt  mich   zu 
der  Annahme  9  -  dass  alle  drei  Sohicliten   der  fietioa, 
Meml)r«ina  Jacobi.^  Markschicht  'und  Vasculosa  über 
diese  dümie  Stelle  weggehn,  wie  über  die  iä>iigeNet2« 
haut^  ab^r  m  höchst  verfeintem  Zustande«  \ 

Die  Verschiedenheilen,  welclie  ich  übrigens  in 
Betreff  dieser  Theile  gefunden  habe ,  sind  etwa  fol- 
gende: 

■  .  •  • 

An  einigen  Aagep,  besonders  jünger  Subjecffi,  b^*- 
merkte  ich  eine,  tuich  aussen  gerichtete^  kreisirmule 
Vertiefung  auf  der  Höhe  der  Falte,  so  dass  also  sswei 
*  Ealt<eii  der  Netzhaut  in  entgegengesetzter  Biditung  Ja 
einander  liegen,  eine ^grosse,  und  J&leine.  Ich  gjbubte 
anfangs  lyirklich  ein  Loch  gefimden  zu  haben  ^  da  ich 
es  schon  leicht  mit  blosen  Augen  erkannte»  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  aber  zeigte  <fiese  kleine  Grube, 
dass  ihr  Boden  von  der  Netzhaut  bekleidet  «und  ge-^ 
schlössen  sey.  In  einem  dieser  Fälle,  bei  einem  zwei^ 
jährigen  Kinde,  dessen  Betiiia  noch  sehr  fest-  und 
frisch  war,  verlief  auf  dem  Boden  derselben  eine  deut* 
liehe  Querforche  der  Länge  der  Falte  nach.  .   Bei  AI« 


; .    .  >    . 


im  Sah  &h  dfe  Fälfe  aucb,  aber  viel  kleiner.     Ob  $\t 
tegiAmiBüg  voAommtj  yteiäs  ich  nicht» 

Hänfig  Ist  die  Falte  um  die  dünne  Stelle  herum 
in  feine  Fäitchen  zu^mmengezogen,  enger  und  zusam- 
mengeschnürt) welche  dann  das  Ansehen  einer  Nar- 
be }iat,  oder  ich  fand  siQ  auch  in  der  Mitte  einge- 
achnitten. 

In  jioA' ümieaaii  lib«r.  aeltoneif  FäDen  siüat  die  dün- 
ne Stelle  de»  Foramen  centrale  nicht  auf  der  höchsten 
Höhe  der  FcUe^  wie  gewöhnlich,  fiondem  an  Ihrer 
Baaa* 

Häufiger  ^nd  x^r  di^njgen  törg^onunen,  wo  die 
Fidie  nicht  neben  der  Papilla  nerri  optici  entsprang, 
soadem  in  der  Mute  der  Papille  selbst 

Wohl  immer  ist  die  Verdihinung  der  Retina  nicht 
Ireisfötimg,  sondern  Wi6  der  Lhnbus  luteus  mehr  oder 
weniget  in  die  Quere  gezogen  und  also  mehr  spalten- 
fcM-mlg*  An  den  blauen  Augen  eines  dreiwöchentli- 
chen Kindes  war  die  Choroidea  um  den  Nervus  opti- 
cus liernni  stött  dunkelbraun,  mehr  hellbraun  gefärbt^ 
auch  Äog  sich  diese  A^//^r^  Pärbung  viel  weiter  und 
Irie  ein  Streif  ^er  die  tJhoröidea  fort ,  der  Stelle  ge- 
getfiiher,  #o  ste  der  Netzhaut  die  Falte  liegt,  so  dass 
ihre  liäigef  hi^r  4'",  im  übrigeü  Umfang  des  Introitus 
nervi  optici  nur  tt'enig  mehr  dls  i'"  beirüg. 

Alles  dieses,  das  narbenarlige  Ansehen,  dieQaer- 
richtung  des  Lochs,  die  Verbindung  der  Falte  n^it 
dem  Mittelpunkt  der  Sehnerrenpapille,  diese  eigentbum« 
liehe  Färbung  der  Aderhaut  der  Falte  gegenüber,  bin 
ich  geneigt,  auf  die  von  mir  aufgestellte  Efypothese 
zarück  zu  fähigen,  dass  dieFafte  mit  ibrem  Centralloch 
ein  naerbenarilges  Ueberblefbsel  der  anfänglichen  em- 
bryonischen Spaltung  der  Retina  sey.  welche  am  in-  , 
uem  llieile  des  Btdbus  von  der  Püpule  rückwärts  bis 

B* 
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jeoseit  der  PapiDa  optica  sieh  erstreckt '  unct  ün  ^  4jie^ 
Sem  ä'ussersten  Ende  nur  uaydlkonimen  :verwtclia( 
nnd  sich  abflacht. 

...        .  •  7/^..  Textur  der  Linre. 

Noch  Einiges  mag  hier  einen  Elat2  finden  über 
das  Oewebe  der  KiystdlUinse  hinsichtlich  seiner  Vc^r- 
änderungen  in  verschiedenen  Lebensaltern  und  Thier- 
Ui^^en,.  was  man,  so  interessant  das  Organ  ist,  doch 
|l>i|S  jetzt,  sO>  viel  mir  bekannt,  blos  et>va  seiner  'Cotasi- 
stenz  ifAck  einigermasen  einer  Untersachung  gewür« 
digt,  aber  was  seine  Form  anlangt,  sehr  vernachlässigt 
hat»  Ja,  Sömmering  **)i  Bärerts  **>,  Berze- 
lius  und  Andere  hatten  sogar  bekapntUch  die  FaseiTi 
der  Linse,  welche  Sattig  mid  Reil  yon  Xiiii«»^ 
die  sie  in  Weingeist  oder  Säuern  gelegt  hatten,  so 
schön  und  getreu  beschrieben  und  abgebildet  haben  ^^)y 
fiir  ein  Produkt  der  Veränderung,  welche  eben  d^r^ 
jene  künstlichen  Mittel,  wie,. Sälpetersäure,  Koche|T|^ 
Mäceralion  u.  dergl«  in  der  Linsen$ubstanz  erst  i^sch 
dem  Tode  entstehe«  Wenn  nun  auch  nicht  schoi;  die 
]pinse  der  Fische  auf  daa.  Bestimmteste  gegen  diese. 
wohl  nur  von  Wenigen  gethejlte  Ansicht  über ,  d^n 
Bau  dieses  Orgaus  in  höheren  Thier^,  spräche,:  von 
wejicher,  aach  aus  dem  noch  lebenden  Fi^^che  genomr 
nien,  man  sehr  leicht  die  Blätter  ui}d  Fasern  .ab^l^r 
len  kann,  so  miisste  man  doch  auch  selbst  bei. Säug« 
thi^r«'und  Menschenaugen  den  Ungrund  derselben  ein- 
gesehen haben,  hätte  man,  wie  Leeuwenhbek,  ihre 
frische  tmd  vollkommen  durchsichtige  Linse  genauer 


ti)  Abbildtingen  de^  menschlidhen  Aug6t.  $•  20. . 

12)  Dl88.  systematia  lentis  cryttalUn«  monograph»  etp/  pag*  40«. 
§.24 

13)  Bei  Sättig,  iemia  cryatall«  atnictura  fibreaa.  Uk\^  1794« 
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miter  dem  MÜcrod^op  unlemiciiC,  und  Bffrens  vm^ 
de  dann  nkfat  behaupte!  haben,  da«  In  frischen  Men- 
sdiedinsen,  obgleicfa  man  darin  Schiditen  nnterscheP- 
den  könne,  doch  Nichts  einer  fiiserigen  Substanz  Aehn- 
Bches  vorkomme.  Hierbei  erkennt  man  anch  in  der 
dDiTlifichygsten,  wenn  dnrch  einen  über  den  Spiegel 
gehaltenen  Finger  Halbschatten  gemacht  wird,  die  Art 
der  Fasemng  auf  eine  höchst  bestinmite  Weise,  ja  tiel 
aalnriicher  und  regehnässiger,  als  dnrch  die  bekannten 
lliitel,  welche  nnr  daza  dienen,  durch  Verdnnkdnng 
und  Eduotang  der  Säbstans  dem  imbewaffiieten  Ange 
diese  Textur  anschauhch  zu  machen  und  vieUeicbt 
ndir  Klarheit  über  den  innem  Bau  zu  geben. 

Der  Verlauf  der  Fasern  ist  nicht  überall  yollkom« 
men  gleich,  sondern  hat  folgende  gesetzmässige  Gra-- 
daüonen  vom  einfachen  zum  zusammengesetzten  Bau« 

a)  Bei  den  Fischein  (Weissfischy  Kabliau),  Schlan-i 
geii,Eidechs^3i,  Vögeln  (z.B.  Schwalbe,  Gans,  JVabe}» 
mid  bei  frühen  Embryonen  der  Säugthieren  imd  dest  . 
MeoAchen,  welche  eine  mehr  oder  weniger  yollkom- 
men  nmde  Linse  haben,  zeigt  sich^  der  Polus  Atenos 
et  posterior  als  eine  faserlose,  yertiefle  Stelle,  welche« 
bald  rund  ist  (Vogel,  Eidechse),  bald. eine  Spa}te  dart-. 
sleilt  (Fisch) ,  imd  diese  letzte  ist  dann  wieder  an  den^ 
^en  Fol  senkrecht,  an  dem  andern  quer  .geistelltn 
Von  den  Polen  aber  laufen  die  Fasern, .  wie  Radieiv 
emes  Kreises,  alle  gUichmässig  ^  strahlig  auseinanderi 
nach  dem  Rand  der  Linse  hin,  biegen  hier  ohne  gr«os-i 
se  Unlerbrechimg  mn  imd  begeben  sich  zu  dem  ei^U 
gegengeselzten  Pole#  . 

b)  Beim  Trosahe  fand  ich«  diass  die  Fasern  xAfM 
alle  bis  nach  den  Polen  gelangten,  sondern  sich  «ufje- 
<ler  Fläche  in  zwei  Bögen  oder  Wirbel  sammelteffT  *« 
mit  ihrer  Wölbung  gegen  , einander  tmd'  nejdi  ihrem 
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^iftq>rephendcin  Pol  saheja,  ipmcl  ¥iele  AelmUiddiieijt 
x|w  Goac^Dtri^cb^n  Bög^a  der  TastpupiUm  i^iif  da«& 
iSpit^a  der  Flpg^  l^fiben.  m^m  ßo  bekn.  Iltum  wd 
KMiinch^n  nacb  LeeuwQphpek  pnd  Rei}« 

c)  Diese  doppelte  IQucbt ,  d^ven  Fasern  «ehr  wiiile 
luid  voUkompiene  Kr§isQ  h^c^f^ibeii,  wird  if^ja<äi 
bei  ^en  meist^ia  Sm^thi^r^n*  3o  f«nd^ii  diesen  Ty-»- 
piis  Leeuweub^t^k  b^i  Hundeiii  ^aUen«  Schweinen^ 
^cbafen.  Sättig  f^uss^rdem  bei  Pf^i-dea  uxtd  Aej^en, 
und  ich  bei  der  Mavs.  D^gleichei)  ^igie  ein  menschr 
lieber  Fötvis  von  Qoh(  Mofi^ten  vnd  viele  Beqgeborae 
Sander  mir  imipef*  nur  $  Spalten  (Siepta  I^eralia)  und 
eben  so  viel  d^wiscliein  li^eodit)  Wirbel  mit  sdioa 
länglicheren  Bögen*  Ich  halte  die  Beobachtung  von 
Sattig  **),  welcher  auf  jeder  Linsenfläclie  eines  sie-* 
^tfnmonatlichen  Fötus  schon  6  Strahlen  gesehen  haben 
will,  für  falsch  und  vielleicht  dadurch  entstanden,  dass 
ein  stärkeres  Reagens  zur  Erhärtung  dabei  angewen- 
det wurde  und  die  Lin^e  einige  unrcgelmässige  Risse 
bekam,  die  für  natürliche  gehalten  und  diesen  beige- 
zählt wurden*  Ueberhaupt  beklagt  er  sich  y  dass  die 
Untersuchung  der  menschlichen  Linse  am  schwersten 
gelinge,  dass  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Weingeist 
sie  in  ein  festes  Coaguluin  verwandeln,  woran  man 
Weder  Fasern  noch  auch  ihre  Anordnung  gut  unter- 
scheide und  Maceration  und  nachmalige  Erhärtung  in 
verdünnter  Salpetersäure  nur  ehiigermaasen  bessere 
I^enste  thue^  Daher  scheint  er  auch  seiner  Tafel 
keine  Abbildung  einer,  menschlichen  Linse  beigefugt 
zu  haben*  Da  diese  nun  auch  in  dem  klassischen 
Werke  von  Sömmering  äusserst  unvollkommen  ist 
vnd  sich  nur  asjif  dl^:  DarsJielilaug  der  htütin^r^^m  Tex- 
tur derselben,  beschränkt,   so  mag  ee  niphjl:  iübei:;£H&s9is 
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seyiit  wenn  ich  4iMM  Moagd  durch  eine  TergriMstKte 
Darfllrollaiig  ans  einevi  .kleinen  Kinde  hier  abmihellen 
socke«  —    Indess  entsteht  schon  in  kurzer  Zeit  nach 
der  Gebart  (ja  wohl  manchmal  bereits  in  den  letzten 
Monnlem  der  Schwang^scbad  blos  an  einem  Auge  oder 
nur   an  ^ner  Fläche  der  JCrystallUnse)  eine  Verrielfa* 
chung  dieser  9  Wirbel  tmd  SpaUeu,  die  ich,  da  ich  nicht 
weiss,    ob  in  einer  gewissen  Zeit  des  Embryolebens 
nur  9swei,  wie  beim,  Frosche,  vorhanden  sind ,  die  pri" 
mitiven  oder  die  HmtpSiifirbel  nennen  will,  im  Gegen* 
satz  asn  den  yon  liun  an  immer  zahlreicher  werdenden 
UTrennmigen,  welche  die  socwidäreii^  uceessorisshen  oder 
Neheor'Wirhcl  \y^»Ksa  mögen«  '  Jene  reichen  bis  zum 
Fo\^  jeder  Fläche,  und  treffen  also,  wie  ihr^  Spalten^ 
Iner  mit  einander  zusammen \»  diese  hingegen  sind  an* 
fangt  wenigstens  nur  4nhänge  von  den  Hauptwirbeln 
und  drkigen  nicht  bis  zu  den  Polep.   (Vortices  primi«^ 
tivi  et  aecundarii  s»  accessorii  atq.  Fissurae  [s«  Septa] 
laterales  pr«  et  accessoriae)«     .Die  accessorischen  ent^ 
stehen  dadurch,  dass  plötzlich  gegen  den  Limbus  len«> 
fis  hin  eine  der  gewöhnlichen  feinen  zwischen  je  zwei 
Fächern  befindlichen  Spalten  sich  erweitert^  die  nach« 
sten  Fasern,  die  bish^  nach,  einer  Hauptspalte  verlie- 
fen, an  sich  reisst,  so  dass  neue  um  ^e  herumgehon- 
de  län^che  Wirbel  entstehen,   und  sich  so  in  eine 
Fissnra  lateralis  accessoria  zunächst  verwandelt»    Diese 
und  ihre  Wirbel  sind  um  so  kurzer  luid  um  so  ent* 
femter  vom  Pole,  je  näher  sie  ihrer  lEntstehung  sind, 
nur   ein  Seitenast  von  einer    der  drei  Haupispalten, 
rucken .  aber  mit  der  Zeit  dem  Pol  immer  nälier  und 
verbinden  sich  endlich  mit  ihm,  so  dass  sie  sich  nun 
asu  Hauptspalten  und  Hauptwitbeln  erhc^n  und  ihre 
grösste  Länge  und  Vc^endung' erreicht  haben» 

d)  Bis   zu  den  zwanziger  und  dreissiger.  Jahren 
endlich  haben  sich  beim  Menschen  die  accessorischen 
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Wirbel  to  veirielfaclit,  dass-eie  ibre  liöcÜst«.  Zahl  und 
VoUkommenheit  trtangt  haben,  und  scheinen  ridi- bis 
zum  GreisBttaUer  nicht  weiter  za  rermehren«    Sowohl 
'bei  Alten  weiblichen  nnd  männlichen  Körpelti  Ton  a4 
bis  3o  Jahren,  als  auch  bei   allen  Leichen  aus  dem 
hohem  Alter  von  5o  bis  70  Jahren,    welche  ich  2tir 
Untei^suchung  erhalten  habe,  zKhhe  ich  zehrt  bis  Jr^e/- 
xahti  Wirbel  und  Fissuren,  von  denen  alle  oder  fast 
alle  schon  Hauptwirbel  und  Haupt fissureu  geworden 
waren«      Alle  haben   eine   fast   Tollkommene   gleiche 
Grösse  und  gewähren  den  schönen  AnbUck  ein^  riel- 
strahligen  Sterns  (Fig.  ä.).    Der  Mensch  scheint  daher 
die  grösste  Zahl  von  Abschnitten  in  seiner  Krystall* 
linse  zu  be&itzen,   die  im  Allgemeinen  um  so  kleiner 
wird,  je  niederer  das  Thier  steht^      Bei  dem  Pfefrde 
fand  ich  neben  den  drei  Haupt^palten  der  Säogthiei'e 
einmal  noch  zwei  accessorische,  also  fiint  Theilungen; 
Satt  ig  **)  giebt  vom  Menschen  nur  4  Spalten  und 
eben  so  viel  Abtheilnngen  an  jeder  Flache  der  Linse 
an,   was  entweder  auf  einen  Irrlhum  oder  darauf  be« 
ruhen  muss ,   dass  er  nur  Linsen  aus  den  ersten  Kin- 
derjahren vor  sich  hatte« 

e)  Die  Ursache  dieser  Vervielfachung  üdt,  wo  ich 
nicht  irre,  in  der  f^erkürzung  einzelner  Fasern  d\ßr  Liu'* 
sensuhstanz  und  der  damit  zusammenhängenden  ver- 
schiedenen Abflachung/ der  Linse  zu  suchen«  An  be- 
stimmten Orten  beider  Flächen  verlieren  mehrere  iie^ 
beneinanderliißgende  Fasern  ihr  inneres  Stück,  reichen 
sie  nicht  mehr  mit  ihrem  Ende  bis  zum'Polüs' ante-^ 
rior  oder  posterior,  sondern  hören  schon  früher  auf, 
zwischen  den  kräzesten  mittleren  entsteht  durch  )le- 
sorjption  eine  grössere  Spalte ,  alle  kürzer  geWo^deuiön 
Fasern  drängen  sich  an  dieser  Spalte   gegeneinander 
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und    wenden  '•  sidh   von  ihren  übrigen  Näcbbarn  ab^ 
und  50  entstehen  natSrtich  bogenförmige  Figuren/  id 
deren  Mitte  die  Jciireesten  Fate^m  liegen^  düs  käii^  vA 
Liaibas  lentis  entstanden,  auch  'schon  wieder  %nden^ 
in  deren  VrsS&ikg  die  längsten  selbst  bis  zu  deü'Pblei^ 
reichenden  Fibern  sich  befinden.    Dass  nun,  da  in  del^ 
Cegend  der  Pole  so  Tide  Fasern,  die  am  Limbus  Vor-^ 
banden  sind,  ganzlich  fehlen^  also  Substanzverlust  hier 
eintritt,  eiiie  stärkere  Ahfiachung  der  Linse  die  tioäi^' 
wendige  Folge  einer  vielfachem  Wirbel^  Und  Spalten«' 
Bildung  ist,  scheint  auch  natürlich*    Wenigstens  sfttinlt 
hiermit  auch  die  Erfahrung  überein,  dass  in  der  That 
beim  Menschen   um  so  mehr  Theilungen  der  Linse* 
gefunden  werden,  je  flacher  seihe  Linse  ist,  die  gj^Ös-' 
sie  2iahl  im  hohen  Alter  und  beim  Erwachsenen  ,*  die' 
geringste  Zahl  oder  gar  keine  beim  Fötus  und  Em-' 
bryo.    Auch  das  Thierreich  zeigt  im  Allgemeinen  we- 
nigstens Uebereinstimmung,   in  so  fem  die  roUkom- 
mkiXL  runde  Lhise  der  Fische  und  die  einiger  Repli-* 
lien  gar  keine  Wirbel  besass ,  dann  bei  kurzsichtigen* 
Thieren  (Frosch ,  Hasä)  zwei ,   bei  den  meisten  Säug- 
thleren  drei  bis  fünf,  und  beim  Menschen,  welcher' 
die  flachste  Linse  hat,   selbst  lo  bis  i5  bemerkt  wer-* 
den.      Nur  die  Vog^llinse  vermag  ich  nicht  in  diese' 
gesetzmässige  Reihe  zu  bringen,  da  sie  weit  flächer, 
als   die  Krystalllinse  der  Fische  ist  und  dem  ohnge- 
achtet  gar 'keine  Wirbel  zeigt»  —   Kann  uns  aber  ein" 
Optiker  sagen,   wie  die  Fasern  überhaupt  und  Jefae* 
Wirbel  und  Spalten  insbesondere   auf  die  Brechung* 
des  Lichts  einwirken?  '  -> 

f )  Die  einzelnen  Fasern^  scheinen  von  ' gleicher' 
Breite  sowohl,  als  audi  gleicher  Läftge  zn  seyn,^  wenn' 
man  sie  nätnlich  über  den  Linsenrand  hinaus  auf  der 
entgegengesetzten  Flache  der  Linsfe  weiter  vfeiffolgt,' 
WM  damit  zü^mmenlittngt,  dass  die  Wirbel  und  SpaP 
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ym  beider  Fiächen  ßlnaiid^^r  nifdit  der  Lage  ^aoli  fnt«« 
^rechepf  sondern  mit  einender  abwechseln«  so  daee, 
firo  f«ne  Spfiite  auf  der  vordem  Fläche  ist » ihr  gc^eu^ 
ijber  iiof  der  hJAtern. Fläche  fcdne  liegt«  sondepn  ge** 
rade  |die  längsten  bis  znm  •  Pole  reichenden  Fa9ei7i  ge- 
fiii^d^  werden  vnd  un;igd^ehrt    Die  Jtürssesten.  Faa^^n 
^es. Wirbels,  welche,  wie  oben  erwähnt  wurde,  4ie 
fiist  blos .  am  Rande  .der.  Linse  selbst  liegendjeo.  odei? 
die  iiifimersten  eines  Wirbtils  sind,  setzen  sich  auf  der. 
Qndem  Seite  bis '  zum  Pole  fort^  die  nächstfo^enden 
§d|ion  längern  aipd  dort  scho^  in  die  Wirbel  herfdn^ 
gezogen  .und  deshalb  kürzer,  nnd  endlich  die  längsten 
^er  wrdern  Fläche  treten  auf  der  hintern  Fliiche  kaum 
^ber  den  Linsenrand  weg,  um,  ^ogle^ch  wieder  zu  en^ 
d.en,  Veil  sie  in  den  mittelsten  conceutrischen  Fadern 
eines  Wirbels  dieser  Fläche  sich  fortsetzen.     Dadurch 
gleicht  9ich  die  versphiedene  Länge  der  verschied^neu 
Fasern  ^ciner  Fläche,  durch  die  zweite  Fläche  aus,  und 
man  könnte  die  Länge  aller  Faseicn  im  AUgemeineii 
^uf  die  Entfernung  des  .Pols  vom  Limbus  und  etwad 
weniges  mehr  anschlagen«    Leeuwenhoek  beachreifct 
den  Lauf  einer  jeden  Fa$er  als  einen  bogenförmigeu 
Zickzack  um  die  ganze  Linse  herum,  von  einer  Fläche 
a^ur  andern  und  von  Wirbel  zu  Wirbel,  aber  njchfi 
gai;iz  natürliclu     Er  machte  diesen  Bau  seinen  $cbii^ 
lern  deutlich  durch  einen.  BaU,  den  er  mit  einem  Zi^ra« 
faden  umwickelte,  nachdem  er  ihn  vorher  an  den  Stel- 
len der  Wii*bel  mit  Reihen  von  Nadeln  besetzt  hatle, 
um  welche  der  Faden  umwunden  wurde,  bis  endlich 
durch  ihn  der  ganze  Ball  bedeckt  war*      Er  steckte^ 
ihn  dann  ia  Leimwasser,   ui|d   zog  hierauf,  nach« 
dem   der  Faden  angeklebt  war,    die  Nadeln  heraus« 
Reil  beschreibt  den  Verlauf  der  Fasfsm  natürlicher^ 
indem  er  die  einzelne  Faiei;  nicht  wepter  verfolgt ,  aU 
vom.fel.jfu  dem  Wirbel  der  .^otgegei^^iseetzten  Fläche^ 
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vor  adi  gekdbU  —    Wüii«4>^   lf^>A>^    Vv^>t   |^^>niN>>>MV>  ^t 
oder  liitte  sn  ebi  M  «ioh^irMi  MfiM^  NMts  \iy%  ^\\ 
^makof  bei  der  Zalüung  d«i'  T^^f^t^^i^  ^^^^S^^V   \  ^f^mMsi 


26      Einig«  Sictitpuiüu#  in  der  Aoni^mie  etc. 


eB^'iet,  mdh  isiipBrmUlriimg^  Me  viel  Lamellen  Ton  der 
Oberflädie.  (rts  «ttn  Eerne  anfeJhAnder  Ne^en;  m>  liesse 
•ick  4i6  Skihl  attav'  Fmohi  dtor  g^imiit  Lins^  leicht  on» 
geben^  weil  sie  in  jeder  Schiebt  eine  gleiche  Ist.  Bei 
.  härte^n.ldiiseni  te.  Q»  der  JFisch^,  lässt  sich  ^mit  dem 
ibtikroskop .  an  senkrechten  Scheibchen,  die  man  her- 
ausschneidet, wohl  eine  Bterechniuig  machen,  an  dcdti 
weichen  Linsen  höherer  Thiere  und  *  des  MenHJien, 
abtur  viel  schwieriger. 

i)  Ab.  der  Oberfläche  der  Linse  sah  ich  unter  der 
Kapsel,  TeiifMiglich.  der  hintern  Kapsel  wand,  oft  eine 
grosse '  M^uge  Kügelchen,  grosser  als;  Blutkiigeldien, 
weiche '|n.  Griechen  der  Linsensübstanz  zu  ruhen 
scheinen^  .  Sind  idas  Kügeldtte  des  Humor  MesgagnS 
oder  was  sonst?, 

.    k)  Durch  die  oben  (d)  angegebene  grössere  Zahl 
der  Linsenabschnitte  erklärt  sich  besser  die  Zaifal  der 
Strahlen  bei  der.  Catai'acta  stcUata,  als  durch  ReiTs' 
Angabe.,  der  nur  drei  bis  vier  Fissuren  und  Ablhei- 
lungen  aunalunt 
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Vofpcr,  h}  »rtor  dardwcbtiger  1Uim|  der  IWtsm  «|liN#.  •!• 

üffcffTPg  der  Uembnna  DoeUiBgeri  ft.  Jacohi  und  Retiiu,  c)  dM 

Zboiifa  Zinaii  BÜt  ikrea  Jhlftfs&MdliAi ,  die  wk  aadi  der 

dcra  KapMlwuid  bcg^ca,    d^  drei  geiheiüe  und  btmlt 

Titeln—  v<^^iü  l^li^  ttr  CrjMallluM 


5»  Zustand   der  Linse  i«  JE2^«cAMiie«  und  CretViwIfer, 
Ton  einea  40  bi«  SOiibdgM  Msnne  ^^   sehr  bedeutend  Ter- 
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operaÜTeii,  Angeiiheilkiinde    dwch    da« 
Osteotom  dös  Dr.  Beruh.  He.ine 

♦on  ■ 

Herrn  Dr*  Rftbcri  Froricp 

in  Berlin* 
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Wie  die  Augenheilkunde  überhaupt  einen  Theil 
der  gesammten  Chirurgie  ansnmcfat,  so  müssen  alle 
bedeutenderen  Erfindungen,  welche  einen  allgemeine* 
ren  Werth  för  letztere  haben,  auch  auf  die  Augen* 
heilkimde  von  heilsamen  Einfluss  seyn*  Es  ist  daher 
wichtig,  alle  bedeutenden  Erfindungen  für  cbirurgi* 
sehe  Zwecke'  auch  sogleich  in  ihrer  Beziehung  zu  der 
Augenheilkunde  zu  betrachten,  damit  möglichst  schnell 
eine  nützliche  Sache  auch  auf  das  besondere  Feld  der 
Augenheilkunde  herübergezogen  werden  könne.  Ich 
erlaube  mir  daher  auf  ein  neues  Instrument  aufmerk* 
sam  zu  machen,  welches  wohl  in  der  gesammten  Ope- 
rativchirurgie Epoche  machen  wird,  zugleich  aber  ei- 
ne Aufgabe  zu  lösen  verspricht,  die  man  sich  sfeit  vie- 
len Jahren  in  der  Augeiüieilkunde  vergeblich  gestellt 
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b«i}rad^a.init'Be«tiiiisitheit  auf  die  Ketieiisag«  forüMtfsl« 
$o  wie.iil«o  die  Kurbelüa  Bewegung  gesetzt  Tvird^-  s^ 
löoft .  die«  Kettenaäge  :  in  <  ganz  von  der  WUlkübi'  dea 
Qp^r^teura    abhängender    Geschwindigkeit    über    die 
|d!e88erkUnge.  bin^  uod  wird  also  in  einen  festen  Kör^ 
p^ri  an:  .w'elchem  .die  Messerklinge  angedrückt,   iiiid 
iibfiig^ti^  ^anz  ruhig  geb&ken.  wird,  eben  so.ldicht  ein«' 
s^hseidtot.  als  wenn  das  ganze  Sibgeblatt  selbst  in  sä-^ 
g^nde.Bewc^ng  ^aeizt  ytordesa  wäre*     Handhabung 
qDd  Wirkutig  ist  also  ähnlich  einem  Messer,  .welches- 
ipan  durch'  blossen.  Druck  stecliend.  oder  .schneidend 
Wirken  lässt;  mit  dem  Unterschied,  dass  die  quelscfaen- 
6ß  IS^eüwirkuug  des  letstem  bei  dem  Osteotom' ganz* 
>regföUU,  o  Äussernden  genannten  wesentlidien  Theilen. 
des  Instrumentes  sind  noch  mehrere  Theile- angebracht,.' 
w^b^e  theils  die  sichere  iFührung  des.  Instrum^tes, 
tb^iU  den  geregelten  und  featen  Gang  der  Sägesdbnei*; 
de  auf  der  Klinge,  thoiis  die  Si^hersteUnng  vor  jeder, . 
nicht  TOn  dem  Qpierateur  gf^nschten,   Nebenrerle-^ 
tauttg  durch,  eii^ache  Vorrichtuiigen  (StiksEstab,  Gal^ 
lernen,  ein* dmr  Klinge,  Sägendecker. und  verschiebbarer' 
Maisstab)  möglich  mache».     .  '   ^ 

Aus  abgegebenen  Beschreibmig  geht  kurz  her- 
Tor,  dass  wir  durch  Herrn  Dr*  Bernhard  Heine*s 
Erfindung  ein  messei^formiges  Instrument  haben,  wel- 
ches als  Säge  wirkt,  dagegen  blos  wie  ein  Bistöurie 
geführt  wird*  Wir  können  also,  wie  mit  dem  Bistou« 
rie  in  weichen  Tbeilen,  so  mit  dem  Osteotom  iuKno-* 
chentheilen,  in  einem  engen  und  tiefen  Räume  sclinei-» 
dend.  wirken,  ohne  uns  unerwünschten  Nebenverle« 
t2ungen  auszusetzen« 

Jedeni  AngeuarsBte.  wird  bei  dieser  allgemeinen. Be-t; 
ac^hretbong  dei*  Wirkungsweise  des  Inatrumeuts  sog^ch  . 
kU^  iieyut  dass  hiermit ,  die  Lösung  der  d>ea  heteichr  . 
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netai  Aofgabe  gegebw  lat)-  dasä  wir  abo  künfilg  bei 
Carie« ,  Necrose  iiikI  andern  krankhaften  Prozessen  in 
den  Knochen  der  Orbita  nicht  ruhig  abwarten  müa^ 
sen,  ob  die  Zerstörung  so  weit  gehe,  dass  sie  dem 
Kjraöiken  das  Leben  kostet;  oder  ob  «ie  sich  früher  be- 
schränke, sondern  dass  wir  bei  diesen  Krankheiten 
auf  dieseUie  Weise  heilbringend  ^wirken  nnd  die 
Beendigang  des  krankhaften  Prozesses  auf  künstliche 
W^se  rascher  herbei  führen  können ,  wje  wir  dies 
bei  Krankheiten  der  Kiiqchen  an  andern  Körpertliei- 
len-Termögeo» 

Diese  Annahme  ron  der  Brauchbarkeit  des  In« 
strnmeiits  bei  ^ankheiten  der  Orbila  habe  ich  aber. 
mcbt  allein  durch  häufige  Prüftingen.  des  Instrumentes 
an  dorn  todten  Körper  bestätigt  gefunden,  sopdern, 
ihre  Richtigkeit  ist  au<?h  durch  eine  Operation  am  le* 
benden  .Kranken«  welche  Herr  Dr*  Heine  in  Jena 
za  remchten^ Gelegenheit  hatt^,  bewiesen.,  In  Bezug' 
auf  letztere  theile  ich  e^nige#aus  einem  Briefe  meines 
Freundes,  des  HerrnDr*  Heine,  mit,  nachdem  ich 
zuvor  nur  noch  angeführt  habe,  dass  sämmiliche  Pro-< 
bea,  welche  in  Berlin  vor  den  meist^i .  Professoren 
der  xnedicinischen  Facultät  und  vielen  praktischen  ^^arz*' 
ten  zu  3?nederholten  Malen  mit  Gründlichkeit  .und 
Sirenge  angestellt  word^  sind,  im  höchsten  Grad  be-^« 
fnedigend  ausfielen^  und  nicht  blos  die  kräftige  Wir« 
kung  des  Instrumentes,  sondern  auch  die  Sicherheit 
seines  Wirkens,  die  freie  und  bestimmte  Führung. 
und  die  Haltbarkeit  der-  ein;sejnen  Theile  dessel-, 
ben  zur  Genüge  hier  auf  eine  brillante  Weise  darthä^ 
teik  .Da  wir  hier  blos  die  ophthalnüatrischen  Zwecke 
im  Ai|ge  haben,  so  führe  ich  nur  kurz  an^  dass  bei. 
)euan  Proben  das  Osteotom  sich  ganz  ausgezeichnet 
zu  Folgendem  bewiesen  hat:  zur  Trepanation,  :^ur  lie- 
•ection  einzelner  Theile  der  Gesicht^nochen,  zur  Re- 
117.  Band,   h  B^ftf  ^ 


34  Operative  Au^enheiikaudc 

86CÜOQ  der  Rippen,  der  Gelenkenden  der  ver^cbieden« 
sten  Knochen  und  zur  Ear^tirpalion  über  Miltelstiicke 
der  Metacafpalknochen*  Auch  bewies  sich  bei  wie* 
derholten  Proben  die  Brauchbarkeit  des  Instnunentes 
zur  Ausschneidang  yon  Theilen  der  Orbita,  bei  reto* 
faäitnissmässig  »ehr  kleiner  Oefl&iung  dQlH^h  die  Haat- 
bedeckung«  Die  Mittheilaug  des  Herrn  Dr«  Heine 
über  die  Ausschneidung  eines  Stückes  der  Orbita  in 
dem  Landkrankenhause  2U  Jena  ist  folgende: 

Nachdem  Herr  H*  sein  Instrument  angewendet 
hatte,  um  blossliegende  Elnochentheile  »ach  efdem  8 
'  Wochen  früher  erfolgten  compficirlen  Brach  des  Un* 
terseh^nkels  zu  entfernen,  nachdem  er  bei  einem  an« 
dem  Kranken  mehrere  Kloaken  in  dem  mittlem  Thei«- 
le  der  Tibia  blossgelegt  und  den  darin  siüsenden  Se« 
qnester  frei  gemacht  hatte,  wurde  ihm  ein  dritter 
Kranker  zur  Hülfeleistung  vorgestellt.  Dieser  hatte 
in  Folge  von  cariöser  Zerstörung  (wahrscheinlich  ay^ 
philiiischer  Natura  eine  Kloake  im  Stirnbein,  welche 
sich  ^  Zoll  vom  Ikiken  obern  Augenhöhlenrand  ent-^ 
fernt  nach  aussen  öffiiete*  Eine  duixh  diese  Oe£Ehnng 
eingeführte  Sonde  drang  gerade  nach  hinten  an  den 
Hirnlappen,  mehr  nach  unten  gerichtet  in  die  AugeR« 
höhle  auf  den  Augapfel,  der  noch-  wenig  in  Mitlei« 
denschaft  gezogen  war»  Führte  man  eine  zweite  Son- 
de über  den  zweiten  Augenhöhlenrand  zum  Augapfel 
hin,  so  begegnete  sie  der  andern  durch  das  Stirnbein 
eingeführten  Sonde*  Die  Knochen  fühlte  man  überall 
entblösst  und  rauh,  und  aus  der  Augenhöhle  sickerte 
fortwährend  eine  höchst  übel  riechende  Jauche  aus* 
i  Es  wurde  nun  sogleich  beschlossen,   dass  krankhafte 

I  Knochenstücke  wegzunehmen,    und   auf  diese  Weise 

I  die  -so    blossjgelegte    Fistel   zur  Heilung   zu   bringen. 

Nachdem  die  Haut  von  der  Fistelofihulig  bis  zum  Au- 
genhöUeni^ande ,   also  ^  Zoll  weit  durch  einen  einfa^ 


ebtn-  SthtAi^  gmmst  tuid  tbti  ä6m  AsBiaUmien  am- 
einaind^  ge±6geA  war,  s^,  föhtte  H^i^  Herne  4ie  Spi^ 
ike  des  Ifögendec9ber^  deines  Osteotonies,  welche  ein^r 
EiiüpfsoDde  ähnlich  ist,   in  die  Kloale  am  Stlnibeiif 
ein,  ufid  madile  bdn  von-  beiden  Seitea  dei«  Kloake 
aus  zwei  paralelle  Schnitte  durch  den  Orbitalrand  des 
Stirnbeins  bis  zur  Augenhöhle  hin.      Er  führte  diese 
Schnitte  {  Zoll  in  die  Tiefe  der  Augenhöhle  fort  und 
entfernte  auf  diese  Weise  den  ganzen  Theil  des  Kno- 
chens, an  welchem  der  cariöse  Geschwürsprozess  be« 
stand,  ohne  irgend  einen  in  der  Nähe  liegenden  Theil 
▼erietzl  zu  haben*     Das  letztere  bewies  sich  auch   da- 
durch ,    dass  der  Kranke  bei   der  Operation  fast  gar 
keinen  Schmerz  h^tte,  so  dass  er  fast  gar  keinen  Laut 
von  sich  gab,  und  auch  nach  der  Operation  eine  dar- 
gereichte Erfrischung  ausschlug,  weil,  wie  er  sagte, 
er  sich  schämte«  wenn  es  schiene,  als  könne  ihm  nach 
einer  so  unbedeutenden  Operation  übel  werden«     Da 
nun    eine    ganz   reine  Schnittwunde    zurückgeblieben 
war,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  der  fernere 
Erfolg  der  Operation  ein  sehr  günstiger  war.     Indess 
muss  ich  anführen,   dass  mir  über  den  weitem  Ver- 
lauf nichts  bekannt  ist.      Für  den  Zweck  dieser  Zei- 
len ist  es  auch  von  keinem  besondern  Belang,  da'  es 
hier    blos   darauf   ankömmt,     zu    zeigen,    di^s   wir 
durch  Heiners  Erfindung    endlich  ein  Mittel  haben, 
um  Theile  der  Orbita  auszuschneiden,  ohne  die  nahe« 
liegenden  und  zu  schonenden  Theile  zu  verletzen. 

Zu  wünschen  ist>,  dass  das  Instrument  recht  bald 
in  vieler  Hände  komme,  damit  die  ausgezeichneten 
Leistungen  desselben  nicht  blos  von  Kunstverständigen 
bewundert,  sondern  auch  zur  Erleichterung  der  Lei- 
den so  vieler  Kranken  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den können,  deren  Uebel  bis  jetzt  ausser  dem  Bereich 
unseres  Heilwirkens  lag«     Um  audi  das  Meiuige  zur  . 

C» 


36  .  Operative  Augenh^unde  durch  Osteotom. 

Verbrekung '  des  Jnstnimenfs .  beizutragen ,  mache  i 
darauf  aufmerksam,  dass  man  sich  mit  der  Bestellung 
aa  Herra.  Dr*  Bernhard  Heine  in  Würzburg  zu 
wenden  habe,  welcher  mir  schreibt, .  diass  in  wenig 
Wochen  eine  grössere  Anzahl  derselben  fertig  seyu 
werde« 
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« 

Ueber  die 

Membrana  capsalo-pupillaris, 

eine  yon 

Johannes  Müller  entdeckte  Haut  unFötus^Auge 

manjdber  Sangethiere 

Herrn  Prof.  Dr*  P.  Arnold 

in' Heidelfoerg*^ 


T 


Nach  den  Beobachtungen  yon  Dr.  Müller,  Pro- 
fessor in  Bonn,  und  den  Untersuchungen  von  Dr* 
^Henle,  soll  im  Fötus -Auge  eine  besondere,  bisher 
nnfaekanüte  Haut  vorhanden  seyn,  welche  zugleich  mit 
der  Pupillarmembran  an  der  vordem  Fläche  der  Iris 
liahe  am  Pupillarrand  entspringe,  von  hier  aus,  ohne 
Zusammenhang  init  den  benachbarten  Theilen  zu  ha- 
lben, rückwärts  gegen  den  grössteu  Umfang,  der  Lin- 
senkapeel  an  die  Stelle  trete,  wo  d^r  innere  Rand  des 
Strahlenblättchens  sich  befindet,  und  sich  alsdann  in 
die  hintere  Wand  der  Liiisenkapsel  fortsetze.  Diese 
Membran  trägt,.  Henle*s  Angabe  zufolge,  dazu  bei, 
einen  kreisförmigeQ  Kanal  zu  erzeugen ,  dessen  Basis 


•       X 
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nach  der  Achae  des  Auge«  hkmeht  und  durch  die  in 
Rede  stehende  Haut  gebildet  wird,  dessen  vordere 
Wand  die  Uvea,  dessen  hintere  der  Strahlenkörp'er  mit 
seinen  Fortsätzen  ist  ^)*  - 

Da  ich  mich  im  Winter  i8il  sehr  viel  mit  Ua» 
ter^uchuiigen  von  Fötus -Augen  abgegeben  hatte,  und 
besonders  auch  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  An- 
ordnung der  Gefasse  der  vordem  und  Iiintern  Wand 
der  Linsenkap&el,  so  wie  auf  die  der  Sehlochhaut  rich- 
tete ,  so  war  ich  natürlich ,  als  mir  vor  mehrem  Mo* 
naten  diese  Entdeckung  durch  die  Schrift  von  Henle 
bekannt  wMrde,  nicht  wenig  begierig,  mich  durch  ei- 
gene wiederholte  Untersuchungen  von  der  Existenz 
der  Membrana  capsulo-pupillam  zu  überzeugen*  — • 
Allein  meine  Bemühungen  waren  umsonst*  Ich  ver- 
mochte durchaus  keine  Membran  aufzufinden,  die  als 
besondere  Haut  sich  von. dem  Rai^d  der  Linsenkapsel 
2um  Pupillarrand  der  Iris  begebe»  Dagegen  sah  ich 
ein,  wie  leicht  man  sich  nach  der  von  Henle  ange« 
gebenen  Methode  täuschen  kami,  indem  man  nämlich 
heim  Oefinen  der  hintern  Aügenkammer  und  beim 
Zurückschlagen  der  Iris  mit  der  Pupillarhaut,  die  im 
Fötus  so  ziemlich  genau  die  I^in^eukapsel  umschliesst. 


I)  Friplt  Gust.  fai^Heiila  covuneoMtiq  anatonpiea  d«  mem« 
brana  pupiUori  aUiaciue  ocuU  membrams  peUucentibua»  ßon? 
nae  1832.  p.  ßt  S^  Fig.  4  Ö.  et  7«  mit  Erklärungen  (Herr  Prof. 
Muller  schreibt  an  den  Geheim« Rath  M e c k e  1  (s*  dessen 
Archir  für  Anatomie  tmd  Physiologie.  Bd«.VI.  No.  1.  u;  2« 
p«  262.) :  „  Dia  Haut,  welche  ich  bei  dem  Foetut  der  Sauge« 
thiere  gefundetl  l»al^ »  fiel  sxrHeheii  Puföllarrand  der  Iri» 
und  Aand  de^  JUna^nkapeel ,  membrana  capiulo-^pupiUaiiay. 
und  die  von  Henle  a.  a.  O«  beschrieben  ist^  hat  derselbe 
auch  .bei  einem  Menschenfoetus  nach  feiner  I^ijectioo  wie- 
dergefundeoV 

a.H. 
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Membran  mit  löst,  welcbe  die  vordere  Fläche 
der  X^insenlapsel  bekleidet;  denn  die  Seblochhaut  und 
die  an  Gelassen  reiche  zeligewebige  Membran  kleben 
oft  in  der  Art  beieinander  ^  dass  beim  Trennen  beider 
bald  jene  bald  diese  zerrejsst,  und  im  letztern  Fall 
Th^e  dbr  Membran  auf  der  vordem  Kapselfläche  von 
der  Pupille  zum  Rande  der  Kapsel  zu  verlaufen  'schei- 
nen. Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Membrana 
capanlo-pupiUaris  des  Herrn  Prof.  Müller«  —-  Zu 
dieser  Behauptung  :wird  man  noch  mehr  bestimmt, 
wenn  man  die  4te  und  5te  Figur,  welche  Heule  una 
gegeben,  betrachtet» 

B^    weiterem   Nachdenken  über  den  fraglichen 
^  Gegenstand  fand  ich  nun  auch  im  Baue  des  Auges 
die  Umnögücfakeit  der  Existenz  einer  aolchen  Mem« 
bran«  —*   -Nicht  blos  der  Umstand,  dass  im  Fötus  die 
bis. mit  der  Pnpillariiaut  ziemUch  genau  auf  der  vor- 
dem  g^'ssreichen  Wand  der  Lihsenkapsel  liegt,  ao 
dass  beim  Treimen  beider  leicht  die  Integrität  dieser 
■beeinträchtigt  wird,  sondern  auch  noch  folgende,  wohl 
zu  berüdcsichtigende  Punkte  mnssten  mich  gegen  die 
Annahme  dieser  Membrana  capsulo -pupiilaris  bestim- 
men:   i)  Daa  Strahienblättcben  setzt  sich  nach  vom 
vom   grössten  Umfang  der  Laiiseiikapsel   so  fest  an, 
dass  selbst  durch  Maceration  beide  nicht  von  einan- 
der  getrennt  >yerden  können«    Aliein  nicht  blos  diess; 
das  Strahlenblältchen  überzieht  auch  noch  die  vordere 
Fläche   der    Liusenkapsel ,    was    von  Winslow  und 
Bärens    beobachtet    wurde,     und   wovon   ich  mich 
durch  Untersuchungen  der  Aagen  von  grossem  Thie- 
ren  und  von  Menschen  überzeugt  habe»  —    Wie  ist 
es  nun  möglich,  dass  eine  Haufi  zwischen  der  Linsen- 
kapsei  und   der  Insertion    des  StraUenblättchens  sich 
in  die  hintere  Wand  der  Capsula  lentis  fortsetzt?  — 
a)  Die  Blutgefässe ,  welche  den  Glaskörper  ausser  lieb 
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umgeben,  uiid  die  vordere  Fläche  des  SUraMenblölU 
.diens  im  Foetus  bedecken,  samifaehi  sich  um  die 
Liusenkapael  herum  in  einem  Kreis  *)  (Circuhis  va- 
sorum  capsulae  lentis),  aus  dem  wieder  zahlreiche 
Gefasse  2u  jener  entspringen.  Wenn  nun  vion  .  je- 
ner Stelle  der  Linsenkapsel  aus,  die  Hehle  nä^ 
her  bezeichnet  hat,  eine  Membran  zur  Iris:  sidi  .be- 
gebe, so  müsste  diese  entweder  jenen  Krds,  oder  <  die 
,  zahlreichen  Gefasse,  welche  daraus  mtspringen,  duicl^ 
bojiren«  Wie  ist  das  denkbar?  «—  Ich  bin  übenBeagt, 
üa^a  ein  Jeder,  welcher  die  6t6  Figur  der  zweiten  Ta« 
fei  zu  meiner  Schrift  über  das  Auge  betrachtet,  mit 
mir  die  Ueberzeugung  theilt,  dass  bei  einer  solchen 
Anordnung  der  Gebilde  jene  Membran  den  Verlauf 
nicht  nehmen  kann,  wie  ihn  Heule  angiebt. 

Durch  die  hier  bemerkten  Punkte  sehe  ich  mich 
bestimmt,  an  der  Existenz  der  von  Müller  entdeck- 
ten und  von  He  nie  beschriebenen  Membrana  capsn-» 
lo-pupillaris  zu  zweifeln;  Wenn  eine  soldie  Haut 
.besteht,-  so  muss  man  nachweisen  können,  dass  bei 
unversehrter  PupiUarhaut  und  bei  Vorhandenseyn  der 
gefassreichen  Membran  auf  der  vordern  Wand  der 
Linsenkapsel  jene  auf  die  angegebene  Weise  verläuft; 
diess  aber  scheint,  wie  man  wohl  aus  den  Abbildun- 
gen Fig*  4*  und  5*  schliessen  darf,  bei  den  Beobach« 

S)  Die  Abbildung;  welche  uns  Herr  He  nie  in  der  6ten  Figur 
über  die  Blutgefässe  des  Strahlenblättchens  und  der  Torde- 
ren  Wand  der  Linsenkapsel  gegeben  hat;  ist  sehr  unToll- 
ständig.  Es  war  wohl  iibeiflassig,  solohe  zu  liefern^  da  wir 
0ine  weit  bessere  und  Tollständigere  von  Mascagni  besi- 
tzen. Auf  der  l4ten  Tafel  Fig.  36*  "von  dessen  prodrowo  .della 
grande-  anatomia  findet  sich  «ine  Abbildung ,  der^  zu  Folge 
sich  die  Blutgefässe  auf  dem  Zinn'schen  G&rtel  um  die  Lin- 
senkapsel herum  in  einen  Kreis  sammeln^  den  He  nie  nicht 
•gesehen  und  an  dessen  Stelle  er  daher  auch  einen  leeren 
Haun  gelaasen  hat« 
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lungen  ron  Müller  und  Henle  nicht  .der  Fol!  ge- 
wesen seyn« 

Höchst  wichtig  wäre  es,  wenn  sich  die  im  dritten 
Hefte  des  zweiten  Bandes  der  ophthalmologischen  Zeitr* 
schnft  8*  43o.  ff.  niitgetheilten  Beobachtungen  bestätig* 
ten,  dass  nämlich  Gefösse  aus  der  Arteria  centralis  re- 
tinae von  der  hintern  Fläche  der  Linsenkapsel  kom- 
men, nach  vom  vom  grössten  Umfang  dieser  bis  zum 
PapUlarrand  fortlaufen,  sich  da  umbiegen  und  mit 
Veneng?:weigen  der  Pupillarhaut  yerlanden«  Vielleicht 
entspringen  diese  Gefasse  aus  dem  Circulus  vasorum 
capsulae  lentis?  Möchte  doch  auf  diese  Frage  der 
Verfasser  jenes  interessanten  Aufsatzes  sein  Augen* 
merk  richten.  ^ 
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IV. 

BeotbachtuDgen 


einige  Angenkranklielte 

flutgvtbdlt 
Ton 

Herrn  Dr.  F.  Prael, 

pnktiicheiii  Ante  in  £mai0ehwcig« 


L  Inflammatio  tunicae  hnmoris  aqaeL 

Wardrop,  Langenbeck,  Schindler  nnd 
Wedemeier  haben  uns  bereits  belehrende  Schilde* 
rangen  über  diese  Krankheitsform  geliefert.  Ihre  EnU 
wickdnngs-  und  Ansbildnngsweise  ist  aber  so  num- 
nigfaltig,  dass  ich  dessen  ungeachtet  aus  eigener  Er- 
fahmng  noch  Einiges  henrorheben  dar£ 
Wardrop,   essays  on  the  morbid  anatomy  of  the 

human  eye. 
Langenbecky  dessen  neue  Bibliothek,  Bd«IL  St*  3. 
Wedemeier  imd  Schindler  in  Langenbeck^s 

neuer  Bibliothek,  Bd*  IV.  St  i.  und  q. 

1*  Jbiflamm»  turu  hum.  aq^  im  chronischen  Verlaufem 

Eine  fünf  und  zwanzigjährige,  zarte,  brünette  Bau«- 
erfrau'  litt  früher,  bei  übrigens  guter  Gesundheit,  an 


■j 
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Zabnschmerzen.  Hiervon  befireil,  bem^kte  rie  einige 
Röthe  auf  beiden  Augen  tind  gleichzeiUg  aUmählige 
Gesichtsabnahxne»  Von  empfindlichen  Schmereen  nidht 
geplagt,  hielt  die  Kranke  in  bäuerlicher  Indolenz  ihr 
Uebd  fiir  so  geringe  um  bei  Zeiten  äcsüiche  Hülfb 
zu  suchen.  Die  Gesichtsabnahme  rückte  daher  nach 
emjgen  Wochen  zu  einer  wirklichen  Blindheit  heran« 
PaL  wurde  zu  mir  gefuhrt,  denn  Weg  und  Steg  ver- 
iDogte  sie  kaum  noch  allein  zu  finden*  Hier  zeigte 
zuYÖrderst  die  örtliche  Untersuchung  Folgendes: 

Der  Blick  der  Kranken  war  mehr  matt  als  leb« 
bafi«  Die  Augenlider  Waren  nicht  mit  krankhaft  afB« 
ort»  Der  Augapfel  zeigte  das  Bild  einer  gewöhnli- 
chen  leichten  rheumatischen  Ophthalmie;  denn  die 
Hornhaut  umgab  ebenfalls  die  bekannte  einförmige 
Röthe*  Aber  verschieden  von  dieser  war  sie  durch 
^e  verhältnissmässig  geringe  Lichtscheu  und  Thrä* 
^i^bioiiderunc^,  durch  die  schon  mit. Anbeginn  der 
Kraokhmt  eingetretene  sehr  merkbare  Gesicl^schwib* 
che*  Eine  nähere  Amricht  entdeckte  sodann  ein  Haupt* 
BAtm^eidungfizeichen  von  einer  gewöhnlichen  rhen- 
'^tiflthtti  Augenentziindung,  nämlich :  die  auf  der  Voiv 
Mäche  uiQ^etriibte  Hornhaut  hatte  auf  ihrer  Hln^ 
^äche  tin  wundersames  Ansehen;  mit  sehr  kleinen^ 
^^^twirteUf  ^rcümseript&i  Punktwn  war  sie  übersäet» 
^^  ichwarze  Papille  war  etwas  verengt,  ihr  Band  im 
gamsen  Umfange  unregelmässig  ausgezackt  und  unbe« 
beglich;  m  der  übrigen  AusdjBhnlmg  der  Regenbogen« 
haut  blieben  jedoch  noch  schwache  Oscillationen  beim^ 
liditsnitrilte  bemerkbar.  Humor  aqueus  war  nur  we^ 
^  getrübt, 'und  Hess  die  Farbenänderung  im  kleinen 
Iriaringe  noch  deutlich  durchschimmern;  hi^  war 
^üimlich  die  ursprünglich  blaue,  -am  äussern  Irisringe 
l^erändert  fortbestehende  Farbe  in  eine  bräunliche 
übergegangen* 
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'  ■'  ■  .  • 

Beide  Augen  slimmten'  in  ilirer  pathologischen  Be^ 

schaflSenheit  mit  einander  überein,  nur  dadurch-  wichen 

sie  von  einander  ab,  dass  auf  dem  rechten  Ange^we« 

gen    grösserer  Trübung  der  Innern  ^ömhantSachei 

das  Sekrermögen  am  meisten  gelitten  halte.  > 

•  •        • 

Allgemeiner  Gesundheitszustand:  In  der  Physio«  - 
gnomie  der  Krauken  drückt  sich  Abdominalrerstim- 
iDung  aus;  der  Appetit  ist  schlecht,  die  Zunge  belegt; 
dann  und  wann  werden  flüchtig  durchziehende  Schmei*- 
zen  in  den  Augenbraunen  und  in  der  Stirn  bemerkt; 
am  meisten  äussern  sie  sich  über  dem  rechten  Auge, 
wo  die  innere  Fläche  der  Hornhaut  am  stärksten  ge- 
trübt ist;  Hitze  in  den  rothen  Wangen  und  im  Kopfe, 
während  Kalte  in  Händen  und  Füssen  empfunden  wird; 
die  Absonderung  des  Nasenschleims  hat  aufgehört;  die 
Pulse  nicht  beschleunigt,  spasmodisch» 

Ein  Tbeilnehmer  des  Angenübels  an  der  gegen*^ 
'wärlig  herrschenden  Indoles  morboram  epidemica  gab 
fHch  in  der  gastrischen  CompUcation  zu  erkennen«  Za** 
erst  und  hauptsächlidi  glaubte  ich  gegen,  diese  meihen 
Kurplan  riditen  zu  müssen«  Es  wurde  eine  Aufio- 
»Ung  Ton  Salmiak  mit  Brechweinstein  gereicht«  An* 
(anglich,  als  Nauseans  und  nachher  als  Eraetico-cai- 
Üiarticum  wirkend,  traten  die  gastrischen  Symptome- 
merklich  zurück;  auch  die  Hautthätigkeit  wurde  re« 
gulirt,  Hände  und  Füsse  mehr  erwärmt«  ^  An  beiden 
Augen  äusserte  sich  die  günstige  Veränderung:  durch 
bessere  Sehkraft  ^  Erweiterung  und  geringere  Ausgui« 
dcung  der  Pupille,  grössere  Klarheit  des  Humor  aqhe ' 
QS)  geringere  Trübung  der  hintern  Homhautfläche, 
seltenere  Erscheinung  der  rheumatischen  Schmerzen 
in  den  Augengegenden«  Im  weitem  Verfolge  der  Kur- 
wurde ein  mild  eröffnendes  Pulver  aus  Schwefelbla- 
men  mit  Weinsteinrahm  gereicht, 'in  dem  Nacken  ein. 
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Hautreiz  Init  Eoqplasü^ni.  süi^dtuib  ^Jtäüg  erfaaiien« 
Um  demnächst  auf  j^de  Weise  6iae  4^mflige  Ableilung 
zu  erretgen,  wurden  nebenher  iipch  täglich  warme  Fuss^ 
bader  und  das.  Emz^ehen  von  wanueii  l^liederbhünen« 
dämpdFen  in  die  untbätige  Na$e  verordnet ,  mit  einer 
Voriichtung,  die  das  Aufsteigen  der  Dämpfe  in  die' 
krankeil  Augen  verhüteL  Pie'  gegen  diese  Ophthahnie 
empfohlenen  KräuterJüiJseii,  Eipreibui^en  vO|i  Gxtr». 
bellodomiafe ,  Merjcurialsalbe.  in  die  Angeng^end  wui>, 
den  we^elassen«  Den  Lichtreix.  dämpfte  €ine  leicbte 
grüne  Florbinde« 

Die  Besserung  machte-  indessen  gute  Forlsdbritte  \ 
der  dem  Sehen  bisher  so  hinderliche  Nebel  war  jetzt 
so  weit  verschwunden,  dass  sich  Fat»  ara  neunten  Ta- 
ge der  Kur  zur  Abreise  anschickte»*  Als  aber  bei  ei- 
ner östhebeh  Luftströmung  eine  empfindliche  Veran- 
änderang  in-  der  Atmosphäre  eitstand,  erwalchten  die 
gedachten  rheumatischen  Selimerzen  und  die  gastri- 
schen Symptome  von  neuem;  gleichzritig  verschUm- 
meite  sich  auch  das  Augenhsiden.  <. 

Ungeachtet  des  eingetretenen  Rückfalles  wurde  ihi 
Wesentlichen  an  dem  bisherigen  Kurverfahren  nichts 
abgeändert;  die  gastrische  Complication  wurde  fprt- 
an  berücksichtigt.  Dem  zufolge  liess  ich  späterhin 
mit  dem  beharrlichen  Gebrauche  des  Antimoriiahyeins 
in  nicht  zu  kleinen  Dosen  fortfahren ,  wodurch '  alle , 
8e-  und  Excretipneu  in  zweckmässiger  Thätigkeit  er-' 
halten  wurden» 

'.  '  ; 

Auch,  diesem  Ilückfalle  wur<|e.  bajd  abgeholfen«: 
Allem  Anscheine  nach  war  die  völlige  Genesung  Jetzt . 
nicht  mehr  fem;  demio<:h  t>^at  ein  beständiges. ^cWän«»: 
k«;n  zwisclien  Besse^n^g  und  Verschlimmerung  ^ii;* 
Daher .  zog  sich  die  unter  so  gimstigea  Auspiden  be-, 
gonnene;  Kur  von  den  er^en  Frühlingstagen  in  d^ii; 
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,  btsiSndigixm  Sommer  hinein.  Bei  dMt  kiäfttg^m  Diat^ 
dem  Genuase  der  freien  Landluft  erlangte  die  Con« 
6tituüon  der  Frau  die  vorige  Festigkeit,  und  (Be  Au^ 
gen  das  frühere  ungetrübte  Sehvermögen  wieder«  Ben 
Beschluss  der  Kur  machte  die  Anwendung  deir  Tiaet; 
Thebaica ,  des  einzigen  örtlichen  Heifanlttelii« 

Wie  sehr  das  kranke  Sehorgan  ton  atmosphäri^ 
sehen   Veränderungen,   v<»i   epidemischen  lEinfiüsseii' 
abhängig  ist,  dafür  zeugt  der  fragliche  Krankheitsfall* 
Bei  Östlichen  Winden  oder  bei  schwüler  Gewitterluft 
verschlimmerte    sich   jedesmal   dit»  Augenenteündmig* 
^emeikenawerth  ist  es,   dasa  alsdann  gleichzeitig  die 
gastrische  CompUcation  und  die  rheumatischen  Schmer-«» 
zen  wieder  aufgeregt  wurden.     Ueberdies  mapifestiiie 
sich  die  wandelbare  Natur,  welche  die  Entzündung  der 
serösen  Augenmejmbran  charakterisirt,  recht  deutlich; 
die  Verschlimmerung  sprang  nämlich  zwischen  beiden 
Augen  abipecbselnd  von  dem  einen: Auge  auf's  andere 
über;  Fat«  6ah  daher  bald  mit  dem  rechten,  bald  mit  dem . 
linken  Auge  besser*    ]^ben  so  unbeständig  und  der  Auf« 
xperksamkeit  werlh  fand  ich  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Auszackung  des  Pupillenrandes  (margo  pupill*  sorratua, 
denticulatus):  ein  interessantes  Phänomen,  welches  oft 
an  demselben  Tage  schnell  verschwand,  an  welchem  es 
erschien,   und  dann  am  folgenden  oder  nach  mehre*- 
ren  Tagen  von  neuem  eintrat«    Die  Pupille  selbst  aber 
behielt  dabei  beständig,  was  wohl  zu  beachten  ist,  ihre 
ungetrübte  KHarheit*     Unstreitig  beruht  das  Symptoin 
der  Aus^sackung  vorzugsweise  auf  Turgescpnz  einzelner 
Gefässbüschel  im  irritablen  Gebilde  der  Iris«      Hier- 
'durch  prolongirt  und  angeschwollen'  nehmen  sie- ihre- 
Richtung  gegen  die  vordere  Kapselwand,  kleben  hier 
an  vermittelst  des  Uvealpigments,  dessen  Absonderung 
während  einer  entzündlichen  Congestion  ergiebiger  be- 
irieben wird  (Synecliia  posterior  spuriaX   Einen  Sdiriit 
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veiter^  bei  kiSier  ate^jeader  Bntaondinig,  finden  wir 
«kklklicn  Ergnsft  Ton  platUtdier  Lymphe,  organi- 
sche Verhindiuigen,  woTon  ons  der  Kreiddieits&K 
No.  n  ein  Beispiel  liefert  Beror  wir  indessen  sa 
diesem  imd  andern  ModiScationen  der  Inflammaüa 
tiimcae  hnmoris  aqnei  übergehen ,  kann  ich  in  the* 
rapentischer  Hinsicht  eine  Bemeikang  nicht  noter* 
drüdLen. 

Unter  den  gegen  fnflammalio  tonieae  hnm*  a^  ge* 
priesenen  Heiloiitteln  steht  Calomel ohen  an»   Schind^ 
1er  unter  andern,  äussert  sich,  darüber  in  folgendeii 
Worien  (I*  c*  p.  970»^  Heft  3»  Band  4.) :  „  Dieses  Mittel« 
welches  in  allen  Rnfyiindmiflen.  seiüser  Häute  so  gün« 
8Üg  wiikt,    bleibt   auch  hier  das.  einzige  Beihniltelv 
welches  sich  durch  kein  anderes  ersetzen  lässt«*^  -* 
Mag  dieses  schätzbare  Medicament  ia  mehrem  FÜUett 
der  hier  in  Rede,  stehenden  Entzündungskrankheit  mit 
Recht  sein  Lob  verdienen,  so  dürfen  wir  billig  darai^ 
zweifeln,  dass  das  Calomel  eine  so  ausgedehnte  An* 
Wendung  terdiene.      Die  IndiTidualitäten  und  den  epi* 
demischen  Genius   überall   scharf  in*s  Auge  fassend, 
müssen  wir  eingestehen,  dass  wir  die  empfindliche  Af* 
fection  der.  serösen  Augenmembrau   gar  nicht  selten 
bei  Constitutionen  finden,  denen  der  Merkur  schwer- 
lich zusagt«    In  den  meisten  hieber  gehörenden  EäUen, 
sah  ich  ohne  Calomel  den  Heilzweck  erreicht      Es 
bedurfte  in  d^r^  Regel  eines  ableitei^den  Heilverfahrens, 
gegen  den  Darmkanal  und  Hautorgan  gerichtet,  mit' 
darauf  folgenden  stärkenden  Mitteln,    dabei  zugleich' 
warme  Bekleidung'  des  schAtäcMiöhen  Körpers.      Als 
örtliches  Heilmittel  war  die  Opiumtinctur,   nicht  zn 
früh  angewendet,  heikam« 
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Ungewöhnlidt  häofig  worde  mir  in  den  letzten 
Jaliren  die  Gelegenheit,  die  Inflamm*  tun*  huni.  aq. 
wahrznnehmen*  Hängt  dieses  Tielleicht  mit  der  Ein- 
ivirkang  der  Constitntio  morboram  stationaria  zusam- 
men, die  wir  gegenwärtig  als  gastrisch  •  nervös  he-" 
zeichnen?  Wenn  entzündliche  Affectionen  irritabler 
Gebilde  während  der  Herrschaft  eines  solchen  allge- 
meintn  Krankheitscharakters  mehr  zurückweichen, 
hingegen  die  in  den  serösen  und  mukösen  Häuten 
»ehr  henrortreten,  so  zweifle  ich,  dass  ein  häufigeres 
Vorkommen*  lediglich  aof  Tänschuiig  bemht*  Dessen 
ungeachtet  sah  ich  diese  Entzündnngsform  sehr  selten 
acut  verlaufen,  so  oft  es  mir  auch  gestattet  war,  sie 
.  im  chronischen  Verlaufe  zu  beobachten,  zu  welchem 
sie  bekanntlich  am  meisten  geneigt  ist 

Den  acuten  Entwickelungsgang  bot  mir  der  sie- 
benjährige Sohn  eines  Kaufmanns  dar,  ein  schwächli- 
cher Knabe  mit  weicher  Haut  und  blondem  Haar« 
In  der  Mehrzahl  von  den  chronischen  Fällen,  die  mir 
vorkamen,  .war  die  Iris  blau  oder  grau,  in  diesem  acu- 
ten Krankheitsfalle  hingegen  dunkelbraun,  hatte  also 
eine  Farbe,  'die  ohnehin  auf  ein  regeres  Giefassleben 
im  Auge,  auf  einen  rapidem >  Lebensprocess  hirt- 
deutet« 

Im  f*ruhlinge  ;des  Jshres  1809  war  Patient  auf 
dem  Unkeii  Auge  durch  einen  dünnen  Pannus,  der 
die  ganze  Hornhaut  bedeckte,  «erblindet  Dieses  sonst 
so  hartnäckige  Uebel  wich  in  2«eit.  von  einigen  Mona- 
ten bei  einem  ableitenden  Heilverfahren,  gegdn  Darm- 
kanal und  Hautorgan  gerichtet,  dem  Einstreichen  der 
Opiumtinktur«  Der  valetudinäre  Zustand  des  Knaben 
wurde  derweilen  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  des 
^  lach»  Islandic«  mit  Rad*  calami  aromat»,  von   einer 
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Märicenden  Diät  begleitet,  gehoban*  Hierdordi  bdbam 
der  Knabe  ein  gesundes,  mehr  energische^  Ansehen, 
er  yegetirte  zusehends  nnd  wnrde  nicht  eher  ^eder 
fon  .einem  körp^Iichen  Ijeiden-  angefochten,  ak  im 
Angost  i83o» 

Jetzt   entspann  -sich    am   rechten    Augapfel   eine 
schleichende  Ophtlialmie,    die,    auf  einmal   in    einen 
acuten  Charakter  übergehend,   sich  zu  der  Höhe  aus- 
bildete, wie  wir  im  Nachstehenden  sehen  werden«    In 
diesem,   wie  im  yorigeu  Krankheitsfalle  bot  das  Au- 
genleiden ebenfalls  das  Bild  einer  gewöhnhchen  rheu- 
matischen Ophthalmie  dar;    eine  nähere  Ansicht  ent- 
deckte erst  das  bekannte  Unterscheidungsi^eicheu  auf 
der  hintern  Homhautflöche*      Abweichend  war  dieser 
Krankheitsfall  von  dem  vorigen  durch   eine  stärkere 
Absonderung  der  Augenfeuchtigkeiten,  grössere  Licht* 
scheu   nnd  auffallendem  Gknz  der  stärker  pronuni- 
renden  Hornhaut:  eine  Erscheinung,  die  auf  verstärk- 
te Absonderung'  des  Humor  aqueus,   der  hier  über« 
dies  noch  mehr  getrübt  war,  hinzeigt      Eine  Abwei- 
chung machte  sich  ausserdem  noch  dadurch  bemerk- 
bar, dass  hier  die  Iiis  uichl  mit  aßicirt  war;  dahinge- 
gen bewies  die  erhöhete  Röthe  auf  der  innern  Fläche 
der  Augenlider  und  die  Röthe  und  Anschwellmig  der 
Caruncula  lacrymalis  eine  Verbreitung  der  entzündli- 
chen Affection  auf  Nachbargebilde.      Fem  er  war  eine 
gastrische  Complicaüon,  ein,  MitergriflFenseyn  des  an- 
dern Auges,    schmerzhafte  Empfindungen   im  Kopfe 
oder  im  kranken  Organe  nicht  vorhanden;  Pat.  klag- 
te  nur   über  einen  beständigen  Druck  im  leidenden 
Auge# 

Wa»im  yorigeu  Falle  meine  Aufinerksamkeii  be- 
.sonders  auf  die  Pupille  gerichtet,  so  war  sie  es  in 
diesem   auf  die  hibtere   Hornhautfläche;    denn   hier 
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spielle  die  Krankheit  'mafimi^allige  Umwandlungen« 
Ich  fand. es  aehr  intareasant,  die  Natur  in  ihren  pla-^ 
atischen  Aensienmgen  zu  belauachen,  die  ich  jeCst  ae 
darstdlen  werde ,  wie  m  dieselben  in  der  Reihefolge 
abwechselnd  entfaltete*  Zuerst  zeigte  sich  anf  der 
hintern  Hornhautflä'che  eine  allgemeine  und  gleichar- 
tige Trübung  (seröse  Exsudalion);  in  einzelne  Nebel« 
Wölkchen  sich  trennend  bildeten  sich  allmählig  aus 
diesen  bald  kleinere,  bald  grössere  Fleckchen  und 
Punkte  hervor*  Mit  dem  Steigen  det  Entzündung 
gruppirten  sich  digg^rfben  immey  mehr  und  mehr,  bis 
sie  endlich  iny^^!WeDelgram44/^^sengrosse  Macula 
der  Pupille  i^geniibef^^*SMgammeM  (albuminöse 

Al^lagerung)/jBinjpjMi]hTagajh^  blieb  die  Ma*- 

cula  unveränDUrt,  alsaann  aber  nahoy  sie  eine  dunkle« 
re. Farbe  an,\md^auf^d@f^tnitern  l^grthie  entstand  ein 
rotbes  Kreissegme|)^j^^gi0^^ratasaUon)t  Die  rotlie 
Farbe  desselben  wur3e  binnen  kurzem  in  eine  atroh- 
gelbe  verwandelt  ( eiterähnliche  Lymphexsudation ) ; 
bald  darauf  schwebte  auf  dem  Boden  der  vordem  Au- 
genkammer ein  atrohgelber,  beweghcheir  Halbmond 
(eiterähnliches  LymphextravKiaat);  dessen  Resorption 
erfolgte  binnen  a4  Stunden.  Von  jetzt  an  verminder- 
ten 9ich  die  Entzündungserscheinungen,  Die  Macula 
nahm  nunmehr  wieder  ihre  ursprünglich  grau6  Farbe 
an,  bestand  mit  derselben  noch  lange- hartnäckig  fort, 
und  war  noch  immer  ein  grosses  Hinderniss  im  Se- 
hen, wälirend  die  Ophthalmie  selbst  schon  längst  ver- 
achwunden  war» 

In  Betreff  des  gefleckten  Ansehens  der  hintern 
Homhautfläche,  welches  die  Entzündung  der  serösen 
Augenmembran  so  eigenthümlich  charakterisirt,  darf 
ich.  noch  eine  Bemerkung  einschieben*  Die  Beschaf- 
fenheit "dieser  kleinen  Flecken  fand  ich  Ten  deneti,  wie 
ich  sie  in  den  chronischen  Fällen  kinmeii  lernte ,  Ter- 
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ichiedeiu  In  dioseiii  mmtea  Falle  nämlicli  waren  sie 
difliiaer,  mebr  nebdartig,  weniger  satiirir&  uinI  oon« 
centirirten  «ich  mdir  gegen  die  Mitie  der  Homliaul» 
In  den  c^hroinaGben  Fällen  hingegen  ▼ersammellen  «ich 
die  Ftockchen  iMoptsfichlich  auf  der  untern  Hälfte  der 
Homhaut,  nur  wenige  iib^vchritten  die  Mitte  dersel« 
ben;  sie  waren  hier  famer  bei  weitem  mehr  drcuni« 
«cript,  mehr  aatorirt,  iibeihanpt  mehr  beständig« 

Obgl«tcii  äin  Entrundung  der  serösen  Augenmem- 
bran  im  Torliegenden  Falle  acut  verlief,  so  vennogle 
m  dompcli  nicht  drei  Hauptziige  in  ihrer  Charakte* 
ristik  wa  verläugnen,  nanaBch:  i)  ikre  grosso  Neigung 
vaa  ^drcmsehmi  Verlaufs  ^  d)  ^^  JUcidiven^  3)  iktä 
wmdMare  üatur^  Sie  fing,  wie  wir  gesehen  haben, 
alhnählig  an,  und  ging  dann  erst  zu  dem  erutei*u  Ver- 
laufe übfir#  Von  der  ersten  Bildung  der  Macula  bis 
zur  Absorption  des  eiterähnKchen  Lymphexirarasats 
Terstrkken  ungefähr  i4  Tage;  es  gewann  jetzt  den 
Anschein  f  aU  wenn  der  Entzündungsprocess  schndt 
zu  Ende  kommen  wiizde,  dem  war  aber  nicht  so.  Zwi« 
sehen  Verschlimmerung  und  Besserung  schwankte  dat 
Augenleiden  wider  Erwarten^  bia  in  den  nächsten  No- 
vembermonat hinein«  Die  wandelbare  Natur  dieser 
Enl^iindungsform,  d.h.  ihre  Neigung  von  dem  ein^n 
Auge  auTs  andere  hinüber  zu  springen,  oder  gar  vom 
Gesiehisorgane  änf  ändere  entfernte  Oxgane,  offenbar- 
te sich  hier  durch  einen  Wechsel  zwischen  dem  Au"^ 
g^ileiden  und  einer  Katairhalaflfection  der  Schleim- 
haut der  Nase  und  der  Lufkxihre*  So  wie  nämlich 
das  Augeniibd  bedeutend  remittirte,  erschien  sogleich* 
Sdinrrhusten  und  verstärkte  Absonderung  des  Na-» 
senscUeims«  Auf  diese  Weise  sah  ich  eine  solche  pa-* 
thcdogische  Wechselbeziefaung  zwischen  der  serösen 
Haut  des  Auges  und  der  mtdtösen  der  Nase  und  Luft- 
lohre  mehrere  Male  herrortreten* 

D* 
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lu  iherapeuÜAcher  Hinsicht  liefert  dieser  Krank« 
heiufall  nichU  Merkwürdigest  Die  Kur  wurde  mit 
Abfuhrungen  aus  Rad«  Rhei  brennen,  und  bei  Ste£« 
gernng  der  Entzündung  wurde  zu  Blutegeln,  Eiürei« 
bungeu  von  Belladomiaextract  in  der  Augengegendi 
Blasenpflastem  auf  dem  Oberarm  'geschriUen«  Als 
der  Krankheüszustand  langwierig  wurde,  erhielt  Pot« 
ein  Haarseü  in  den  Nacken,  und  die  Tiiict«  Thebaic. 
wurde  mitunter  in  das  kranke  Auge  gestrichen«  Bei 
der  grossen  Esslust  des  Knaben  wurde  mit  einer  gu«* 
teu  Diät  noch  der  Gebrauch  des  islandischen  Mooses 
mit  Wein  verbunden«  Hiedurch  wurde  die  wankende 
Qe&undheit  befestigt«  Während  der  stärkenden  Kor 
verschwand  auch .  ein  impetiginöser  Hautausschlag,  der 
sich  auf  den  Oberschenkeln  zeigte^  als  der  erwähnte 
Wechsel  zwisdien  Augenaffection  und  Schurrhusten 
aufborte«  Ein  Zusammenhang  zwischen  einer  solchen 
Hauteruptipn  und  der  Augenentzündung  ist  nicht  zu' 
verkennen;:  denn  jener  hatte  schon  längere -Zeit  vor 
dem  EiptriUe  der  Ophthalmie  bestanden,  und  schwand, 
als  diese  sich  entwickelte. 


3)  Inflamm^  tun»  hum^  aq*  cum  impetigino. 

Bei  keiner  andern  Augenentznndung  bemerkte  ich 
so  oft  einen  Causalconnex  mit  chronischen  Hautans- 
ichlägen,  als  bei  der  Entzündung  der  serösen  Mem-> 
bran ,  und  in  der  Regel  war  eine  Neigung .  zur  Pan- 
nusbildung  mit  im  Spiele»,  Die  meisten  jugendfichen» 
zarten,  blonden  Individuen^  bei  welchen  ich  diese  Au* 
genkrankheit  am  häufigsten  beobachtete,  waren  frühm: 
mit  einem  chronischen,  wenn  auch  noch  so  geringen, 
Hautausschlage  behaket  gewesen«  .  Aeltere  indiviciuen 
litten  in  der.  Regel  an  Rheumatismus  fugax*      . 


'■    .  .     •  -      .K 
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Die   Complicaiion  mit  dner  Tinea  crostosa  capi« 
tis  und  das  Ilinüberspripgeii   dieser  Ophthalmie  ton 
dem  einen  Auge,  äüf  *s  andere  sah  ich  besonders  auf-» 
fallend  bei  einem  schwächlichen,  yierzehnjährigen  Mäd^ 
eben  mit  blauer  Iris,   der  Tochter  eines  Tagelöhners« 
Nach  unvorsichtiger  Heilung  eines  langwierigen  Kopf- 
ausschlages durch  Bleisalbe,   entwickelte   sich   schleir 
cbend   eine  Inflamm«  tunt  hum«  aq.    am  linken  Auge» 
Hier  schwanden  die  Entzündungserscheinungen  unge- 
wöhnlich schnell,    aber   das   eigenthümliche  gefleckte 
Ansehen  auf  der  liintem  Bomliautfläche  blieb  zurück* 
Das  andere   Auge  wurde  dafür  mit  enormer  Heflig- 
keit  befallen*      Ein   energisches  fieilverfahren,  starke 
Merkuriallaxanzen,  Blutegel,  Einreibungen  von  Bella« 
donnaextract  in  der  Augengegend,'  tüchtige  Pustula- 
tionen  mit  Autenrieth*scher  Salbe  auf  dem  Scheitel  er- 
regt, ein  Haarseil  in  den  Nacken,  —  nichts  vermogte 
der  yerderblichen  Augenkrankheit  Grenzen  zu  setzen* 
Die  völlige  Erblindung  des  Auges  durch  Synizesis  pu- 
pillae und  Synechia  anterior    war   nicht   zu  verhin« 
derut 

4)  Iiißamm^  Imu  hum^  aq.  cum  chlorüsU 

» 

Pie  siebzehnjährige,  noch  nicht  menstruirte  Toch« 
ter  eines  Handelsmannes  litt  seit  einigen  Jahren  an 
Bleichsucht«  Ein  schlanker  Wuchs,  äusserst  zarter 
Körperbau,  weisses  Haar,  blaue  Iris  zeichneten  sie 
vor  allen  ihres  Gleichen  aus. 

Da«  Augenleiden  fing  damit  an,    .dass  bald  das > 
eine,  bald  das  andere  Auge,  von  einen  Pannus  übeF-.. 
zogen  wurde* ;    Hiebei  machte,  si^h   ein  sonderbai^es 
pathologisches  Verhältniss  zwischen  Seharga^i  und.Ge« 
hörorgan   b^merUich«   Schwerhörigkeit   nämlich   und 
Pamumrecidiv  wechselten  mit  einander«      Die  Pannus- 
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«rKeugäng  wich  eudlich  dem  EinsU'eicfaen  der  t  Opium- 
tinktur.  Eine  angemesBene  innere  Kur,  und  Hautrei- 
ze' durch 'Autcnrietb*fldie  Salbe  auf  dem  Scheitel  er- 
regt^ vermögt eu  die  zurückgebliebene,  hartpäckige 
Schwerhörigkeit  endlich  auch  zu  heben, 

Seclis  Wochen  vor  dem  Ende  ihrer  Leidexi  eut- 
^icke^e  dich  eine  Inflamtn«  tun»  hum*  aq*  des  rech- 
ten Auges.  Es  wurdie  eine  Abführung  von  Rad.  Bhei 
lind  ein  AugeiiWasser  von  Opiumtinktur  verprdnet* 
Ungefähr  drei  Wochen  seit  dem  Anfange  des  gedach- 
ten Augenleidens  zeigten  sich  Spuren  der  eintretenden 
ersten  Meästrdation ,  durch  eine  'geringe  Bluterschei- 
nung an  den  äussern  Genitalien«  Zu  meiner  Verwun- 
derung verschwand  nun  beinahe  plötzlich  die  Augen- 
entzündung bis  auif  einige  auf  der  hintern  Hornhaut- 
fläche  zurückbleibende  Punkte,  und  es  entwickelte  sich 
eine  Entzündung  der  serösen  Membran  in  der  Bauch- 
höhle, die  mit  dem  Tode  endigte* 

Am  3ten  Tage  nach  dem  Absterben  wurde  zur 
Section  geschritten* 

Die  Leiche  war  sehr  abgemagert,  und  an  den  un- 
tern Extremitäten  etwas  angeschwollen*  Auf  der  hin- 
tern Flliche'  der  Hornhaut  des  ehemals  entzündeten 
'Auges  hatten  sich  noch  deutliche  Spuren  des  punk- 
tirten  Ansehens  sichtbar  erhalten«  An  beiden  Aug- 
äpfeln bot  sich  mir  eine  Er scheitiubg  dar,  die  ich  aber 
auch  in  andern,  besonders  kindlichen  und  weiblichen 
Leichnamen  von  sehr  zarter  KÖrperbeschafibnheit  ali- 
g^tro^eti  habe^  Ich  bemakle  nämKch  einen  dimkeln^ 
bdnahe  ^thwarMift  ^^gs  eiM  Lteiie  breit  In  der  gros»«* 
ten  Anlehnung  ^r  Mülre,  welcher  in  der  Creütall  el^ 
nes  halben  Kreisbogens  in  der  Sclerotica  paralM  mit 
dem  untern  Rande  der  Hornhaut  tief«  ohne  JSwetfel 
eine  Folge  des  HindnrchscheitienB  der  untern  FttTthie 
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des  Corpus  dliaro  d^rch  die  äusserst  däune  SdereU^, 
iu  welchen  sich  auf  eine  analoge  Weise,  wie  in  den 
sogenannten  Todtenflecken,  das  erstarrende  Blut  senkt 
—  Ich  trennte  nun  die  Hornhaut  Ton  dem  rechten 
Augapfel;  die  yormalige  enLsündliche  Affection  der 
serösen  Membran  gab  sich  jclzt  noch  durch  einig« 
.strohgelbe  V  etwas  prominirende  Fleckchen  von  dem 
Umfange  kleiner  Hirseköioier  auf  der  concayen  Fläche 
der  Hornhaut  zu  erkennen. 

Auf  der  Oberfläche  des  Gedärms  und  innerhalb 
seiner  Windungen  zeigten  sich  die  Produkte  von  ei- 
ner EntzüuduDg  der  serösen  Membran  der  Bauchhöhle 
in  der  Menge  eiterähnlicfaen  und  flockichten  Lymph« 
exsudates.  An  den  übrigen  Wandungen  des  Perito- 
naenm  befanden  sich  an  einigen  Stellen  Gruppirungen 
Ton  erschlaHlen  rothen  Getassen;  an  andern  Stelleu 
weissgelbliche  Verdickungen  der  Banchhaut,  durch 
Ablagerung  ron  plastisebem  Lymphexsudat  entstan* 
den  (analoge  Erscheinungen  der  Fleckchen  und  cir-> 
cumscripten  Punkte  auf  der  hinlern  Homhautfläche)« 
Mit  der  allgemeinen  Fettleere  und  Abmagerung  con-^ 
trastirte  die  Fettanhäufung  in  dem  Netze,  hauptsäch- 
lich aber  in  den  Darmanhängen«  Leber  und  Netz 
waren,  wie  aUe  Eingeweide  der  Brüst  und  Bauchhöhle, 
im  Zustande  grosser  Läxität^  aber  doch  Ton  normaler 
Ausbildung;  dahingegen  waren  die  Lungen  und  das 
Hers  so  klein,  dass  sich  sehoo  in  diesem  einzigen 
Umstände  eine  Bildungshemmung  manifestirte*  In 
pathogenetischer  Hinsicht  war  die  Beschaffenheit  der. 
innem  Genitalien  merkwürdig«  Das  Volumen  des  Ute« 
rus  war  so  winzige  dass  er  die  Grösse  einer  Gebäre 
muUer  aus  dem  frühem  Elindesalter  kaum  übertraC 
Hiermit  harmonirte  die  höchst  mangelhafte  Entwidke« 
luQg  der  Brüste«  Beobachtungswerth  fand  ich  noch 
das  MiasTeribältabl  f   in  wdchem  der  Uterjs  su  den 
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Trompeten  und  Eierstöcken  stand«  Diese  wuren  nam^ 
lieh  zu  einer  den  zurückgelegten  Lebeusjahren  der 
Verstorbenen  angemessenen  Grösse  ausgebildet.  Ue-^ 
brigens  fand  sich  auch  noch  im  linken  Ovarium  eiil 
Merkmal  von  dem  anfangenden  Erwachen  des  pro-* 
ducliren  Geschlechtslebens:  ein  strotzend  angefülltes^ 
erbsengrOsses,  rundes  Bläschen« 


5}  Ltfamm.,  twu  hum^  aq,  mit  chronischer  Wassersucht 
der  vordem  jiugenkammer  und  partiellen  Schtviiiden 

der  Iris*  ^ 

Eine  blonde,  neun  und  zwanzigjährige  Bauerfraa 
mit  weicher 9  weisser  Haut,  wurde  in  den  ersten  Jah- 
ren ihrer  Verheirathung  Mutter  von  einem  .Kinde» 
Seit  der  Zeit  unfruchtbar,  wurde  sie  bei  einer  übri* 
gens  guten  Gesundheit  von  häufigen  Zahnschmerzen 
geplagt«  Hiervon  befreit ,  zeigte  sich  auf  beiden  Au- 
gen eine  schleichende  Ophthalmie  mit  geringer  Röthe 
am  Augapfel.  Vier  Jahre,  versicherte  Patientin,  wa« 
ren  seit  dem  Eintritte  des  Augenübels  verstrichen,  al& 
meine  Hülfe  besonders  wegen  Gesichtsabnahme  auf 
dem  rechten  Auge  verlangt  wm^de«  Einer  sorgfältigen 
Untei'suchung  hielt  ich  diesen  Krankheitsfall  werth«  ' 

Ein  matter  Blick , '  ein  erschlaffles  Ansehet  beider 
Augen  verrieth  mir  ein  tiefes  Kxankseyn  des  Gesichts- 
organs, obgleich  hiemit  ein  übrigens  gar  nicht  kran- 
kes Ansehen  der  Frau  contrastirte.  Röthe,  oder  eine 
abnorme  Gefassentwickelung  waren  •  zu  der  Zeit  an 
den  Augen  überall  nicht  mehr  bemerkbar*  Die  Aug« 
apf(d  Hessen  sich  weder  widematürhch  hart  noch  weich 
betasten«  Auf  der  inwendigen  Fläche  beider  Homhäu» 
te  befanden  sich  mehrere  Fleckchen,  deutliche  Merk<^ 
malo  /einer  früher  überstandenen  Infiamttu  tun*  hum« 
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aq«  Die  blauen  uiden  waren  jetzt  nach  in  ihrem  gan- 
%en  Umfange  vorhanden.  Die  Fax4)e  der  trägen,  aber 
TÖUig  rund  gestalteten,  wideqiatiirlich  erweiterten  Pa- 
piUe  spielte  ^emlich  in*s  Grünliche;  der  Zustand  des 
Glaskörpers  galt  daher  für  verdächtig»  —  So  weit 
stimmteif  beide  Augen  mit  einander  überein;  ihre  Ver- 
schiedenheit erkannte  man  durch  folgende  Umstände: 

Das  rechte  Auge  yermogte  so  wenig  zu  sehen^ 
dass  grössere  Gegenstände  kaum  erkannt  wurden;  das 
obere  Augenlid  hing  ungewöhnlich  lief  herab«  Das 
Ihihe  /iuge  war  in  seiner  Sehfahigkeit  etwas  geschwächt^ 
noch  hinreichend  jedoch  zum  Lesen  grösser  Druck« 
schrill« 

Pat  klagte   über  schmerzhafte  Empfindungen   in 

der  Stirn  und  Augengegend«      Uebrigens  war  sie.  bis« 

Jier  regelmässig  menstruirt,  und  wusste  weiter. keinen 

'  Mangel  anzugeben^,  als  dass  sie  seit  Jahren  die  Schleim« 

absonderung  in  der  Nase  vermisse« 

Die  Prognose  koimte  nicht  anders ,  als  ungünstig 
ausfallen«  Um  jedoch  dem  Uebel  wo  möglich  Fren- 
zen zu  setzen,  verordnete  ich  anhaltenden  Gebranch 
einer  geÜndie  abführenden  Mischung  von  Guaiacum, 
Flores  sulphuris  und  Cremor  tartari;  ein  Haarseil  in 
Nacken,, und  um  die  Thätigkeit  der  Nasenschleimhaut 
zu  wecken,  täglich  einige  Priesen  von  einem  Pulver 
jEius  Flor.  Convall.  maialis  und  Sacchar«  alb« 

Zwei  Jahre  verstrichen,  ehe  ich  die  unglückliche 
Frau  9  jedoch  in  einem  schlimmem  Zustande  wieder 
sah.  Auf  dem  rechten  Auge  waren  die  Bewegungen 
der. Iris  noch  träger  geworden;  die  Pupille,  mehr  ep« 
wettert;  Humor  aquens  nicht  trübe,  a^erw  solcher 
Menge  abgesondert,  dass  die  Hornhaut  auffallend  pro*, 
minirte  (Hydrops  camerae  oculi  anterioris).  Das  Seh-* 
Termögen  war  hier  uiiterdess  ganz  erloschen« 
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Ganz  -abweichend  priisentirte  sich  da«  linke  Aage: 
hier  war  das  Volumen  der  Hornhaut,  die  Qoa^titiit  dei 
Hnm.  aq.  nicht  abnorm;  aber  pathologisch  merkwüiv 
dig  war  die  Beschaffenheit  der  Iris«  Ich  gUmbie  kaom 
meinen  Angen  trauen  s&u  dürfen  t  als  ich  bemerktai 
dass  das  nntere  Dnttiieil  dieser  Membran  seit  der  er* 
slen  Besichtigung  gänzlich  verschwunden  war«  Nirgends 
bemerkte  ich  ein  Zuriicluciehei^  derselben  in  den  Glas«- 
kiirper;  ihre  blaue  Farbe  war  etwas  blasser  gewor- 
den; die  enorm  weite  Pupille  war  völlig  staiT«  Unge« 
achtet  dieser  seltenen  Veränderung  in  der  Iris ,  ver« 
mogte  Pat«  mit  diesem  Auge  jetzt  noch  eine  gi*os8e 
DruckschriO;  zn.  lesen*  Auf  der  hintern  Fläche  beider 
Hornhäute  waren  die  gedachten  Fleckchen^  und  in  der 
Stirn  und  Aagengegend  die  erwähnten  Schmerzen 
noch  vorhanden« 

Seit  dieser  zweiten  Besichtigung  hat  sich  Pat  lei- 
der meiner  Beobachtung  entzogen. 

Wie  jenes  Schwinden  dar  Iris  entstand,  ist  mir 
unbekannt*  Dass  es  durch  eine  lUceration  bewirkt 
wurden  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich,  weil  die  an 
der!  Lücke  der  Regenbogenhaut  seitlich  herablaiifenrr 
den  Biinder  £^tt  waren  und  keine  Spur  einer  £ro« 
sion  zeigten* 


m* 


TL  Synizesis  pupillae« 

Ein  (unfssehn jähriger  Gymnasiast,\ziirten,,sQhIaii- 
fcen  Körperbaues  iind  blasser  Gesichtsfarbe,, hatte  bis* 
her  «ine  gute  Gesundheit  genossen*  Im  FrüUiiige 
bemevktecer  Gesichtsschwäche  auf  dem  rechten  Auge^ 
welche y  allmähKg  schlimmer  werdend,  das  Lesen  ge- 
wöhnUdier. Druckschrift  unmöglich  machtest  Bei.  der 
ersten  Untecsuchung  wunderte  ich  mich  über  die  iMri- 
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riaig»  Spaten  fo  wc»,  dais  do^  jm^  Mm  mil  die* 
fem  Apge  wieder  gewamiidie  Dfucfcedinft  ht»  Eui« 
ipenrnme  Zeit  giDg  abor  damodi  daiiibcr  Idn,  ehe  die 
Po|iille 


JeüEt  fragt  ea  aidi:  Im  wddmr  Partlne  der  Rer 
genbogenbaiil   liatle   der   Rntrirndimgyproccas    seinen 
SUz?   Wenn  wiriJiche  ^ogenie  auf  Enlzoodiuig  irri« 
taUer  Gebilde  bemlit,  und  plastischer  L^mphergnss 
auf  Eolziiiydiiog  In  aarösen  Gebilden,  so  aeigt  uns  yorr 
liegender  Krankheitsfall  eine   nicht  gewöhnliche  Er« 
scbeinnngsfonu  der  Inflamm*  Innicae  hnmoris  aqnei« 
Wenn  wir  anch  eine  Theilnahme  des  irritablen  Ge- 
bildes der  Iris  mcht  in  Abrede  stellen  wollen,  so  bleibt 
es  insbesondere  merkwürdig,  dass  sich  eine  so  bedeu- 
tende; Entzündung  auf  den  kleinen  Irisring  allein  be- 
schrünken  kann,  ohne  sich  den  Nachbargebilden  wahr- 
nehmbar mitzutheilen.      Der  entzündliche  Process  er- 
zeugte in  der  Pupille  plastische  Wucherung,   hob  das 
Sehvermögen  auf,  und  dennoch  vermissen  wir  die  ge- 
wohnten Entzündungssymptome!  —     Aber  darin  liegt 
bekanntlich   eine   von  den  •  nosologischen  Eigenthüm- 
Hchkeiten  Seröser  Häute,  dass  ihre  Infiammationen  nicht 
selten  nach  Verhöltniss  zu  ihren  nachtheiligen  Wir- 
kungen kaum  bemex'kbare  Symptome  erregen.     Hin-C 
ierlistig  schleichen  jene  in  solchen  Fällen  heran,  wir 
ahnen  kaum  ihre  Existenz,  bis  endlich  in  Folge  pla- 
stischer Enetignisse  Behinderungen  in  den  Fnnctio«- 
Ufn  der  Organei  welche  die  serösen  Membranen  über» 
aiehen,  entstehen»     Sehen  wir  nicht,   wie  sich  eine 
Hinihöhlenwassersucht  bei  zarten  Kindern  mit  kanm 
wahrnehmbaren  Eutanndungs-  und  Fiebersymptomen 
entwickeln   kam}?     An  dieser  Eigenthwnulirhkdt  se- 
ben  wir  die  liaaenkapaelmembran  und  die  Homhant- 
hiiuelleii    TlieÜ   nehmen»      In   beiden    nachstfolgen- 
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den  Kzankheifsscbildenaigen  finden  wir  den  Bowm 

hiemi» 


nL    Bildupg    einer   Pseudomembran   hinter 

der  Pupille« 

Einer  sechzigjäbrigen,  magern,  übrigen«  gesunden 
fiacker&au,  mit  hellblauer  Iris,  reclinirte  ich  eine  grau 
gefiirbte  und  mehr  harte,  als  weiche  Kataract,  im  lin^ 
ken  Auge  durch  die  Sclerotica*  Fünf  Wochen  nach« 
her  erfreuete  sieh  die  Operirte  einer  Verbesserung 
ihrer  Sehfahigkeit;  denn  die  Pupille  war  rein  und 
sciwarz,  nur  wunderte  ich  mich,  an  diesem  Auge  ei^ 
neu  hohem  Grad  von  Empfindlichkeit  gegen  das  Lacht 
wahrzunehmen,  als  in  andern  OperaUonsfallen.  Es 
rentrichen  noch  einige  Wochen,  als  ich  die  yerdriess- 
Bche  Bemerkung  machte,  d,ass  Pat.  von  neuem  erblin^ 
dete»  Unter  Lichtscheu  und  vermehrter  l^hränenab« 
sonderung  bildete  sich  nämlich  eine  Pseudomembran 
hinter  der  Iris,  und  zwar  in  grösserer  Eutfemung  von 
der  Pupille,  als  die  fi-ilhere  kataractöse  Verdunkelung« 
Der  Pnpillenrand  behidt  dabei*  normale  Rundung  und 
Beweglichkeit,  und  äseigte  nirgends  einen  abnormen 
Zosammeidiang  nut  jenem  Aflergebilde«  ^Währ^tid 
des  ganzen  Verlaufs  dieser  widernatürlichen  Bildung 
sah  ich  nie  eine  ungewöhnUche  Gefassentwickelung 
und  noch  weniger  eine  Spur  von  Entziinduqgsröthe 
am  AogapfeL  Die  Hornhaut  aber  glänzte  ungewöhu'^ 
lidi  stark  upd  deutete  aiieiu,  abgesehen  von  der  Licht-;, 
scheu  des  .Auges,  auf  einen  abnormen  Torgor  ini  In- 
oem  des  Sehorgans;  hing^^n  waren  schmerasbafte 
Empfindangen  nirgends  wo  vorhanden*     .    ,  .     ^ 

Ah  ich  drei  Monate  nachher  zur  Wiedärhohmg 
der  Sderonyxis  schritt,  sperrte  das  neuerzeugte' G^* 
bilde  den  Zutritt  des  Lichts  derhmasen,  ddss  die  Seh^ 
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ktsSt  big  au^  die  Xiditepipfiiiduiigea  ^loschen  war. 
Offenbar  war  der  Zustand  der  Kranken  dadurch  yer-r 
fichlimmert,  denn  vor  der  Slaaröperation  erkannte  sie 
noch  grössere  Gegenstände«  So  leicht  und  schmerz* 
los  die  erste  Staaropex*alion  auch  ausfiel,  so  schmerz- 
haft war  diese  zweite«  Denn'  nicht  ohne  Schwierig- 
keit gelang  es  mir,  das  hinter  der  Pupille  ausgespann- 
te, sehr  zähe,  elastische,  weiss-graue,  membranöse  Af*** 
tererzeuguiss  mit.  der  Staatnadel  zu  zertrennen,  und 
die  Trümmer  zum  Theil  wenigstens  in  den  Glaskör« 
per  zu  senken.  Das  Sehveimögen  fand  sich  späterhin 
zwar  wieder  ein ,  reichte  freilich  nicht  hin,  um  das 
Lesen  mit  einer  Brille  möglich  zu  machen,  indem 
noch  jetzt,  acht  Jahre  nach  der  zweiten  Operation, 
einige'  Trümmer  von  der  zerstörten  Membran  hinter 
^er  Pupille  schweben. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  die  fragliche  Pseudomem- 
bran Entzundungserzeugniss  derjenigen  Parthie  der 
serpsen  Augenmembran,  welche  die  vordere  Linsen- 
kapselwand  überzi^t  und  die  Kapselmembran  selbst« 


IV«  Verdunkelung  de?  Hornhaut  ohne  Ent«» 

*  Zündung  e-ntstanden» 

Unstreitig  sind  die  Homhautlameüen  in  {hren  ana- 
tomischen und  physiologischen  Eigenthämlichkefton 
mit  den  wirklichen  serösen  Membranen  nahe  ver- 
wandt; Demnächst  hat  die  Cornea  auch  in  patholo- 
gischer Hinsicht  die  extensiv  geringe  Syraptomäusae« 
rung  iliit  denselben  gemein,  unter  welchen  in  man- 
chen Fällen  ihre  Entziündüng  einhersehleiehti  Von 
diesem'  Gesichtspunkte  aus,  deucht  mir,  haben ^ wir 
ebenmässig  Verdunkeliiia^en  der  Hornhaut  anzusehen, 
die  angeblich  ohne  atte  Entmndung  entstanden  smd» 
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Tidleidit.  ist  es  nicht  Turinteressaiit,  eine  in  diese  Ko« 
^rie  gehörende  Erfahrang  ndtzatfaeilea« 

Im  Frühlmge  i8a8  verdunkelte  sich  die^  Homhani 
aof  beiden  Augen   der  dreijährigen,  blonden  Tochter 
^ea  angesehenen  Mannes«      Die  Verdunkelung  war 
li«Ugrau,  übensog  fast  den  ganzen  Umfang  der  Cor- 
nea, nnd  gegen  die  Peripherie  sich  verwaschend^  Uess 
sie  die  blaue  Iris  kaum  sichtbar  durchschimmern«     In 
roürender  Bewegung  schwebten  beide  Augapfel,    wie 
^  Cataracta  congenita,  ein  Beweis  von  Behindeniug 
der  Sehiunclionen  durch  die  Macula«     Weder  in  der 
Sderotica  und  Cornea ,  noch  auf  dei'  inwendigen  Fla« 
cie  dar  Augenlider  war  irgend  eine  widernatürliche 
Gefijiuentwickeking  oder  Entzündungsrothe  wahmefam« 
^*   Dessen  ungeachtet  glaubte  Ich ,  jedem  Nichtarzte 
müsse  die  nicht  geringe  Ophthalmie  aufgefallto  seyn, 
welche  einer  so  belrächüichen  Verdunkelung  der  Horn^ 
baut  vorangeht«      Die  dahin  zielende  Nachforschung  « 
ergab  das  GegentheiL     Einer  Versicherung  der  Mut«* 
ter  und  der  sorgfaltigen  Wärterin  des  Kindes  gemäss,. 
bäUe  noan  ungefähr  drei  Wochen  vorher,  an  heiden 
Aagen  de88dl:^n,  sswei  Morgen  hinter  einaod^iT  eine 
geringe  Verkiebinig  der  Augenlider  bemerkt«    3eitdeal^ 
flidlten  mir  jene  ferner  mit,  habe  «ich  die  Verdmikel* 
ung  zuerst  auf  d^n  rechten  Auge   und   sodann  auf 
dem  linken  anfanglich  als  ein  Schatten  gelegt;  hinge- 
gen behaupteten  sie,  nie  eine  Röthe,  Lichtscheu  und 
vermehrte   Thrinenabsonderung   an   ddn  Augen  der 
Ueinen  Kranken  gesehen  \zu  haben. 

Hinsichtlich  einer  Veranlassung  brachte  ich  in 
Erfahrung,  dass  die  Kleine  in  den  ersten  beiden  Le-^ 
bensjahren,  im  Frühlinge,  einige  Krusten  von  einem 
AoMchlage  auf  btaden  Wangen  gehabt  habe«.  Im  lau- 
fenden lahre  war  diese  Eruption  ausgeblieben«      Eine 
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•IHiher  siorlcie  Abaoodemng   des  Nasedsefaloima  ver:;^ 
schwand  seit  dem  Eintritte  des  A^geniibels^    Der  aua-^. 
gedehnte,  etwas  angespannte  Unterleib,  die  rafch  £ort-^ 
geschrittene   Gdsteseutwickelung   sprachen    für.    eint.  .7 
scrophulöse  Anlage«  ,  ^ 

Dem  entworfenen  Kurplane  zufolge,  liess  ich  die^::  i 
Angep  selbst  anfanglich  unberührt*  Die  erste  Aufi^  > 
merkjBamkeit  wurde  vor  AUem  dem  Unterleibe  ssuge^:^^ 
WKidU  Gelinde  Abfiihiningen.  vermittelst  Inf.  S^uuij^ 
comp#  wurden  ii|i  Aiifange  der  Kur  und  während  der-^-r^ 
selben,  auch  späterhin  mitunter,  verordnet*  Nebenher  ^^| 
mussten  warme  Fussbäder  genommen  und  ein  milder  ;^^ 
Hautreiz  in  dem  Nacken  im  Zuge  erhalten  wei^den«  ; 
Nachdem  dieses  Heilverfahren,  in  Verbindung  einer  ^,., 
angemessenen  Diät,  acht  Tage  hindurch  befolgt  \y:ai*,  ^^ ' 
bekam  unsere  Kranke  ein  gesunderes,  frisches  Anse-  ^j 
hen,  und  die  Secretionen  in  der  Nase  traten  wieder  . 
hervor»  Jetzt  erst  glaubte  ich  den  Zeitpunkt  wahr-  .> 
nehmen  zu  müssen,  um  die  Tinct*  Thebaica  zuerst  ,1 
verdünnt  und  späterl^^  rein,  iägUch  einmal  in  jedes  -j 
Auge  eipzustreichen«  .\ 

Sah  ich  jedesmal  einen  günstigen  Erfolg  von  der  v^ 

Anwendung  dieses  herrlichen  Augenheilmittds  rasch  • 

eintreten,  so  war  es  in  diesem  Falle*    Dieser  Umstand  m 

scheint  mir  insbesondere  dafür  zu  spreclien ,  4^S8  die  i 

Macula. frisch  entstanden  war,  und  nur  auf  einer  ein«  i 

fachen  albuminösen  Ablagerung  innerhalb  der  Hom-  -^ 

hautplättchen  beruhete.     Die  Rotationen  der  Augäp^  < 
pfel   und   die    sehr  bedeuteilde  Kurzsichtigkeit  hörte 

auf,  indem  die  Verdunkelung^ von  de^r  Peripherie  nacK  ^ 

dem  Centro  zurück  wich,  hier  aber  noch  hartnäckig  t 

fort  bestand.  /  ' 

'   Mit   der  Absondenmg   des   Nasenschleims   stand, 
das  fragliche  Aug^nübel  in^einer  pathologischen  Wech:-* 
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tdbezieliung.  ^fan  bemerkte  nämlich  jcdenseit  eine 
ri>a  neuem  zunehmende  Trübung  der  Hornhaut,  sa 
wie^  sich  der  Nasenkatarrh  yermehrte;  diesem  war  Pa«^ 
tjent  sehr  uuiei*wor&n»  Es  gelang  daher  erst  "nach 
Verlaufe  von  5  Monaten ,  völlige  Klarheit  der  Horn- 
haut und  Herstellung  des  Gesichts  zu  erzielen,  ob« 
gleich  der  rasche  Erfolg  der  angewandten  Opiumtink«f 
tur  anfänglich  eine  so  schnelle  Beendigung  dei*  Kur 
versprach*  (Dieses  Sehwanken  zwischen  Verschlimme-» 
rung  und  Besserung  ^und  der  nachher  eingetretene 
Rückfall  erinnert  an  eine  nosologische  Verwandtschaft 
mit  der  krankhoflen  Affection  einer  wirkhch  seröseii» 
Membran  in  No.  L).  In  der  Ansicht  von  der  vorbei 
merkten  Wechselbeziehung  wurde  ich  bestärkt,  -  als. 
nach  Vernachlässigung  der  angewiesenen  diätetischeii: 
Regeln  im  uäülistfolgenden  Frühlinge  ein  Recidiv  eim**^ 
trat.  Diesmal  kam  das  Kind  gleich  im.An£Baige  den 
Ausbildung  des  Augenübels  .  in  meine  .  Beobachtung^ 
Rotationen  des  Augapfels  warien  noch  nicht  vorhan- 
den; die  Verdunkelung  der  Hornhaut  hatte  mit  dem 
Aufhören  des  Nasenkatarrhs  angefangen»  Ich  beob- 
achtete nun,  wie  sich  eine  graue  Wolke  auf  der  Cor- 
nea von  unten  nach  oben  zu  verbreiten  strebte,  so- 
bald aber  init'dem  Einstreichen  der  Opiumtinktur  da- 
gegen eingeschritten  ward,  wurde  das  Uebel  sehr  bald 
gehoben.  Recht  deutlich  bemerkte  ich  mit-  deäi  Wie-. 
dererscheinen  der' Absonderung  der  :Nasenfeticht]gk'cTt 
eiii  schnelleres  Fortschreiten  in  der  Aufhellung '  der 
Hornhaut.  Ungeachtet  ich  nun  die  Gelegenheit  die- 
ses Rückfalles  schon  dem  Anfange  der  «ich  ausbilden-^: 
den  Verdunkelung  gleichsam  i^usah,  so  vermogte  ich 
dennoch  nicht,  e]gentlicfa&  Itritaüons-  oder  Infibimman 
tionssymptome  an  den  leidenden  Augen  wahrsnneh«i 
men«  Die  vorangegangene  entKÜndliche  Affeclion  amis* 
daher  auf  jeden  Fall  sehr  gering  ^g^ewesen  .seyn* 
JJL  Band,  h  ff^*  E 


00  Einige  Augeiikrankheiteu* 

Vti*dunkeliiiigen  der  Hornhaut  ohne  fiiiUimdan^ 
enistaiMlefi,  luit  Aumahme  des  GerontoxoD^  gehören 
■a  den  gröaaten  Seltenheiten.  Benedict  (s.  dessen 
Handbneh  der  Augenheilk*  B*  IfL  p«  an*)  glaubto  kIo 
mehrere  Male,  insbesondere  bei  skropholösen  Indivi*- 
duen  heobaditet  zu  haben  ^  fand  jedoch  bei^einel*  ge- 
nauem Untersuchung  jedesmal,  dass  doch,  wenigstens 
einige  Spuren  tooi  Ophthalmie,  die  Fat  w^iger  be« 
ebachtet  hatte,  vorausgegangen  waren»  So  auch  ih* 
unsenn  falle.  In  der  leichten  Verklebung  der  Au- 
genlider, die,  wie  wir  gesehen  haben,  der  eisten  Ver-* 
dunkelang  to ronging,  sehen  wir  doch  ^n  Merkmal 
enteiindlicher  Affeclion  in  den  Augenlidrändem.  Von 
hier  kann  sich  dieselbe,  ohne  aufTallende  Symptome 
XU  erregen,  auf  die  Hornhaut  fortgeschlidien  haben* 
Indessen  hinsichtlich  einer  so  totalen  Trübung  der 
Hori^iattt  mag  auch  die  hier  mitgetheilte  Beobachtung* 
an  den  seliMem  gehören« 


V«  Febris  ophthalmica* 

Zum  Beschlüsse  sey  es  mir  gestattet,  eine  Wahr- 
nehmung mitzutheilen ,  die  uns  recht  deutlich  zeigt,^ 
wie  sehr  die  stehende  Krankheitsconstituüon  im  Ge- 
biete  der  Augenheilkunde  gegenwärtig  eine  Gewalt- 
herrschaft übt«  Ihren  EinJQuss  erkennen  wir  an  den 
heterogensten  Augmübeln, 

AngenfmtntAdttngen  mit  entschiedener  Neigung^ 
flnm  Schwanken  «wischen  Verschlimmerung  und  Be»- 
aemng  sahen  wir  j^at,  während  überall  Wechselfie^ 
her. herrsehen,  hänfig.  Aber  solche  Ophthahmen,  de- 
ren Remissionen  einen  bestimmien  Tj'pus  halten,  und 
kl  diesen  so  wenig  bemei*khar  sind,  dass  sie  für  wirk-« 
liehe  Intemissionen  gehen,,  gehören  unstreitig  eu  de» 
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fieltettheilen.  X)b  «betliaupt  Entcondongcii  dei  Seh- 
t>rgao8  Torkommeii,  die  reine  Intormissionen  mit  «ich 
führen  9.  d*  h»  «ohdie  entssöiiduiigifrtfe  Zwiich^itrMiniei 
-wo  aäuuniliche  EntsiiJEuiatig««- Merkmale  spiirios  Ter- 
«chwiiideiE,  daran  zweMe  idi. 

Ein  sechzigjähliger  robuster  Acciseaufsefaör  litt 
an  efner  katarrhalisch -rheumatischen  Ophthalmie  des 
linken  Auges*  A]&  er  am  i5ten  April  i83i  ,  meine 
Hülfe  begehrte,  war  sein  Uebel  schon  seit  i4  Tagen 
za  einer  beträcbüichen  Höhe  ausgebildet.  Lichtscheu, 
Thranenflnss ,  Schmerzen  im  Auge  und  im  Kopfe, 
Mangel  an  Esslust,  weiss  belegte  Zuisge,  markirte  Ab- 
dominalzüge  waren  hervorstehende  Symptome;  die 
Pake  waren  trage  und  ha'illich,  Fieber  nicht  vor- 
banden* 

Die  eigenlhiimliehe  Natur  der  Krankheit  augen«- 
blidüich  noch  nicht  ahnend,  glaubte  ich  auf  jeden 
Fall  gegen  die  Angenentaündung  kraStig  einsi^hreiten 
2a  möaaen;  um  so  mehr,  da  die  blaue  Regenbogen- 
bapt  achpn  bedrohet  wurde;  ihre  Bewegungen  fingen 
an  weniger,  lebhaft  sa  werden,  und  die  Pupille  war 
hier  bereits  enger>  ela  am.  andern  gesunden  Auge* 
Frühere  Hämorrhoidal-Beschweixlen  berückaichligeöd, 
wurde  eine  gelinde  abfuhrende  Mischung  aus  Schwe- 
felmilch  und  Weinsteinrahm,  und  um  vom  kranken 
Ange  kraftig  genug  abzuleiten,  ein  Fussaderlass  ver- 
ordnet« .  Der  Erfolg  von  diesem  Heilverfahren  war  in 
die  Augen  fallend:  Turgor  inflämmatorius ,  die  Röthe 
des  Aogea  waren  acbon  am  Tage  daraiif  merklich  zu- 
eadcgetreten,  namentücli  ersefaieh  die  Iris,*  weshalb  ich 
besorgt  wer^  nicht  mehr  bedrohet«  In  den  crsdiiefF- 
tan  Gefasaen  der  Conjuneüva  bulbi  bestand  nur  noch 
venöae  Coi^eatimi;  Liehtarhen,  Thra'e^iflua»  waren 
gehobene 

E* 


V 
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Hi^rdiurch  ^^eläascBt^  und  nach  oiner  gut  dofch« 
schlafenta  Nacht  einer  baldigen  Genesung  nonmehr 
freudig  entgegen  tehend,  wurde  Patient  am  ly.  April 
Morgens  7  Uhr  durch  ein  halbstiindigeB  Frostschaner 
überraacht  Hiise^  Durst  und  Kopfschmerzen^  die^ 
vonsngsweise  in  der  linken  Schläfenseite  und  in  den 
Augenbraunen  tobten,  wurden  bald  so  quälend,  dass 
das  eben  verlassene  Bette  wiederum  aufgesucht  .wurde» 
Hier  kehrten  jetzt  die  erwähnten  Enlziindungssympto- 
me  zurück,  wiewohl  init  geringerer  intensiver  Kraft, 
als  vor  dem  Aderlasse,  aber  dennoch  immer^  heftig  ge* 
nugy  so  dass  sich  die  Mitleidenschaft  der  Iris  durch 
eine  merkliche  Tm*gescenz  in  dieser  Membran  zu  er-  ' 
kennen  gab*  Nach  einer  Dauer  von  sechs  Stunden 
trat  allgemeiner  Schweiss  ein;  die  dringendsten  Sym- 
ptome, als  Kopfschmerzen,  Hilze  und  Durst  zogen 
ab,  und  im  Auge  blieb  nur  eine  schwache  Rötbe  zu" 
rucK  Der  Kranke  verliess  sein  Lager,  und  befand 
sich  jetzt  X  in  Hinsicht  des  orthchen  und  allgemeineR 
Leidens  wieder  so  leidlich ,  wie  vor  dem  Eintritte  dea 
Frostsch^uers  bis  zum  igten  April,  wo  sich  Morgens 
^on  7  Uhr  an-  das  beschriebene  Elrankheitsbild  Vota 
i7ten  wiederholte,  und  eben  so  zum  endlichen  Ver* 

laufe  gelangte. . 

♦ 

Der  Genius  epidemicus,  der  jetzt  Wechselfieber- 
fipidemien  erzeugt,  war  nunmehr  hiulh'nglich  entlarvt, 
mithin  die  Diagnose  einer  Febris  intermillens  tertiana 
ophihalmica  festgestellU 

Es  wurde  daher  sofoirt  zum  Chinin  geschritten,  alle 
9  Stunden  14  Gr.  Nachdem  hiervon  8  Dosen  Ver->' 
braucht  waren,  trat  allgemeine  Besserung  ein*  Die 
gastrischen  Erscheinungen^  die  charakteristische  Röthe 
rings  um  die  Hornhaut  waren  verschwunden;  an  eine 
früher  vorhanden  gewesene  Entzündung  des  Augapfel^ 
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enddaBat  BumMubdI»  Iletsai  ungeachtet  blieb 
Neigong  snni  RäckUle;  dedn  cme  AuwvaibMMig 
EopfiMJmiers  in  der  linken  Aagoßgcgtui^  ein 
ter  Ziutaiid  des  Anges  «dbst,  mit  Tenndhiter  Abeon- 
dermig  der  AqgoifencliHgkeiten,  war  nodi  eini|^  Ta- 
ge Idndordi  in  den  Vormittagsstnnden  Hadi  dem  Ter- 
Ümtypos  bemcfUMr» 

Bei  einer  kräftijgem  DväL  wurde  indessen  dnxdi 
ißo.  Gebrauch  der  Chinarinde,  in  Verbindung  mit  ß^ 
miak,  TÖUige  Wiederherstdfamg  heibeigefniut»  Zu 
Winken  ist  noch,  ddss  die  Heilung  der  Augenent- 
Aindimg  ausser  einer  leichten  Bescfainmoig,  kein  an*» 
dem  örtliches  Heilmittel  erfoirdtatef 


'  •  ^     •« 


li"    I    immß^a^m^^imm^ 


V. 


Cataracta 


f)^!ÜbolQgUch^anauniuscber^   in  pathogeneibc 
uod  in  operativer  Hinsicht. 

Ein  Sendschreiben  des  Herausgeber« 

an  den 

Herrn  Oher-Medicinalrath  Dr«  Bauer 

in  KasseL 


In  der  von  Ihnen,  Herr  Ober-Medicinalrath,  re- 
digirteu  Zeitschiifti  Minerva  medica,  deren  Fortse- 
tzung von  vielen  Aerzten  schmerzlich  vermisst  wird, 
haben  Sie  in  einem  ausführlichen  Berichte  über  Saun-- 
der*s  Schrifl  „Die  Natur  und  Heilung  des  augebor- 
neu  grauen  Staars"  (Heftl.  p#  lOi.)  auf  eiue  kleine 
ophlhalmologische  Schrifl  aus  meiner  Feder,  über  den  . 
angeborneu  Centralstaar  (s.  v*  Gräfe's  und  v.  Wal- 
ther^s  Journal  für  Chirurgie  u«  Augenheilkunde,  Bd« 
XL  Heft  a*  p«  173  -*-  182«)  kritische  Rücksicht  genom- 
men. Obgleich  es  mir  nur  angenehm  seyn  konnte,  ^ 
dass  jene  Skizze  Ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  eutgan^ 
gen  war-  so  ward  ich  doch  durch  .die  Lectüi*e  Ihrer 
Bemerkungen  über  dieselbe  bestimmt,}  sie  ö£FentIich 
zu  prüfen ,  weil  Sie  meiner  kleinen  Arbeit  in  so  fem 
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Uiin»cbt  gethan  liatim,  ala  Sie  dieselbe  übei*  den  air« 
gebornea  SUar  Hb  AUgemeinen  handelnd,  kiiliick 
besprachen,  während  der  Gegenstand  jener  Abband- 
long  doch  nur  der  angeborne  Cenirabtaar  war« 

Die  niectergeschriebenen  Gegenbemerkungen  weck- 
ten in    nair  jedoch   sehr  bald  die  Ueberzeugung,  daas 
sie  rein -polemischer  Tendenz,  für  die  Wissenschaft 
outzlos   seyn  würden,  weshalb  ich  dieselbe  mit  dem 
Vorsätze  bei. Seite  legte,  später,   wenn  meine  Beob- 
achtungen  und  Erfahrungen  über  die  angeborne  Ca- 
taracta in  anatomisch-paChoIogischer  Hinsieht  sich  ver- 
mehrt und  erweitert  haben  würden,  jene  Gegenbemer- 
kungen mit  pathologisch  -  anatomischen  und  pathoge- 
netischen Erörterungen  zu  verschmelzen,  und  diese  öf*"» 
fentlich  an  Sie,  verehrtester  Herr  Ober-Medicinalralh, 
zu  richten«     Seit  jener  Zeit,  es  sind  fa^t  fünf  Jahre, 
habe  ich  die  Freude  gehabt,  Ihre  persönliche  Bekannt 
Schaft  zu  n^achen,  ein  Umstand,  der  mir  Bürge  ist, 
dass  Sie  die  folgenden   wissenscha  Etlichen  £rörterun*- 
gen  mit  Interesse  aufnehmen,  ujid  mit  Umsicht  und 
{Scharfsinn  prüfen  werden« 

Es  iät  mir  häü6g0 'Gelegenheit  geworden,  soge- 
nannte angeborne  Cataracten  (Cataracta  congenita)  zu 
sehen  nud  zu  operiren;  oder  anatomisch  zu  untersu- 
chen* Diese  Fälle  hier  einzelti  aufzuzählen,  kann  mei- 
ne Absicht  nicht  seyn;  nur  diejenigen  wiU  ich  nam- 
haft machen,  von  denen  Ich  mit  Bestimmtheit  sagen 
kann,  es  waren  ^^an^ehohie  Cataracten,^*'  d.h.  es  wa- 
ren pathologische  Zustande  des  Linsensystems ,  ent- 
standen während  der  Ausbildung  des  Fötus  in  dei'  Ge- 
bärmutter* Es  geschieht  dieses,  um  einei:  Tausctiüing  zu 
entgehen,  die  in  so  fern  gewiss  recht  hätißg  sich  ereignet, 
als  nlahche  Staare.'die  offenbar  erst"^  liäch  der  Geburt 
'totsiattdei^    siiid  (Cataracta  ^tatifn  post  partum  acqui- 
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jÜa)  für  augeborne  angeaehep  verdeti).  eino  Rücksicht^ 
^ie^bis  jetzt  yrexAg .  odfsx  gar  picht  bei  der  mssen^' 
jK^hafUich^i  Bearbeitung  der  Lehre  voju  augebomeik 
Staar  genomniea  urordeu  ist^  und  hier  dödi  3iatt  fiai^ 
den  mnssy  weil  sonst  Verwechsltuigen  mancher  Art 
^^entslchen  können,  da  wenigstens  in  pathogenetischer 
lEIinsicht,  die  Catai*acta  congenita  von  der  Cataracta 
statim  post  partum  acquisita  unterschieden .'  werdeik 
muss» 


Auatonusch-patliologisdhe  Untersuchungen. 

jCataracta    moUis   auf  beiden    Augen  eines 

ueugebornen   Kindes*      .  . 

Eine  Tierzigjahrige  Frau,  Mutter  mehrerer  aus*« 
sierehelichcr  Kinder^  ward  im  Jahre  1 823  von  einem 
Mädchen  entbunden,  an  dessen  Augen  die  Hebamme 
'gleich  nach  der  Geburt  einen  matten  Schein  wahr-- 
bahm,  und  die  Mutter  deshalb' veranlasste ,  bei  iniv 
sich  Raths  zu  erholen.  Ohngefalir  zehn  Tage  nach 
der  Geburt  sah  ich  das  Kind»  Ich  fand  auf  beiden 
Augen  einen  Staar,  den  ich  deshalb  für  einen  wei^ 
eben  hielt,  weil  die  vorderej&apselwand  von  der,  Seite 
betrachtet,  ein  helles  Ansehn  hatte,  imd  durch  sie  di^ 
erweichte  grauliche  Masse  der  kranken  Linsensubstanz 
nicht  zu  verkennen  war*  Die  Aussage  der  Hebamme, 
die  den  Staar  gleich  nach  der  Geburt  gesehen  hatte, 
wie  der  Umstand,  dass  wenn  das  Kind  mit  gesunde^ 
'  Augen  geboren  worden  wäre,  in  vierzehn  Tag^n  ^ich. 
wohl  nicht  gut  eine  Verdunkelung  der  Linse^  durch. 
Erweichung  hätte  bilden  können,  machten  es  hier  fas|; 
;jzur  Gewissheit,  dass  die  Cataracta  auf  beiden  Augep 
«iqe    congenitja  war#      Pie   JBewegung  der  Augäpfi^l 


\ 
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war  diuxhaua  normal;    keine  Spur  von  rollender  un« 
bestimmter  Bewegung«    Dtu-ch  die  vermöge  Belladon^    . 
uaextrokt  geschehene  Ex*weiterung  der  Pupille  wurde 
es  möglich  Tast.die  ganze  erweichte,  ziemlich  grosse 
Linse  zu  übersehen,  deren  Substanz  durchgängig  den- 
selben Anbhck  gewährte*    Die  Mutter,  der  ich  es  be^ 
greiflich  machte,    dass  ihrem  Kjnde  erst  nach  einfger 
Zeit  durch  eine  Operation    geholfen  werden  könntei 
brachte  mir  von  einer  zu  einer  Woche  ihr  Kind  zur 
Anseht,    während  welcher  Zeit  es,    wegen  Verdau^ 
ungsbeschwerden  ein  auflösendes,    säuretilgendes  Pul- 
ver nahm.    Mehr  denn  Einmal  schien  mir  ein  Wech« 
sei  in  dem  Aassehen  der  Cataract  vorhanden  2u  seyu, 
ib'e  ich  bald  weniger,    bald  mehr  durchsichtig  fahd^ 
Hiermit   stand  die  willenlose  Rotation   des  Bulbus  in 
Verbindung* .    Als  das  Kind  ohngefahr  acht  Monate* 
alt  geworden  war,  starb  dasselbe  eines  Nachts  plötz» 
lieh  an  heftigen  Krämpfen.      Die  anatomische  Unter- 
sDchnng  der  Augen,    die   ich   erst  nach  vielen  Hin- 
und  Herreden  erreichte,  und  der  Herr  Dr»  Hede- 
nus  jun.,  welcher  damals  gerade  sich  einige  Zeit  hier 
aufhielt,  beiwohnte ,  zeigte  eine  durchdditjge  normale 
Linsenkapsel  auf  )>eiden  Augen;    die  Linsensubstanz 
war  dagegen" sulzig,  undurdisiditig  und  sehr  gross; 
hier  und  da  waren  einige  feste,  noch  halb  durchsich* 
tige  Lfinsenschichten  zu  bemerken«    Von  einer  rcithen 
Färbung,  von  irothen  Flecken  oder  Gelassen  war  we- 
der in  der  Linsenkapsel  noch  in  der  Linsensubstanz 
eine  Spur  vorhanden.     Auch  zeigte  sich  keine  Spur 
der  Arteria  centralis.      Der  Glaskörper  hatte  nachts 
Merkwürdiges*     Auf  der  Netzhaut  wat  die  Falte  sehr 
ausgebildet^  dagegen  war  vom  gelben  Fleck  noch  kei- 
ne Spur  vorhanden.    Die. Netzhaut  war  ganz  naturge* 
mäss  beschaffen ;  dasselbe  galt  von  Iris  und  Choroideä«  * 
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Cataracta  congenita  dura  et  mollis  cum  par- 
tiall capsulae  suffusione« 

Im  Juli  i833  hatle  Herr,  Professor  Hause,  Direkt 
^or  des  Dresdner  GebärinsUtuU  i  die  Oiite,  mich  dar 
yua  iu  Kennluiss  zu  seUen^  dass  in  der  seiner  Lei- 
tung untergebenen  Anstalt,  ein  Kind  mitSCaaren  auf 
)>eideu  Augen  geborjen  wo^*den -.sey«  Die  durch  dies 
öeialli^^t  des  H^rm  Pj^ofessor  Haase  mir  bald 
nach  der  Geburt  gestattete  wiedei'hoUe  Untersuchung 
des  Kindes  zeigte  eine  graublau  gefärbte  Iris  auf  bei^ 
deu  Augen,  welche  die  Eigenihiinilichkeit  hatten^  dass 
bbnge&ihr  eine  Ldnie  von  d^oü  ip^ern  PupiUarrand  ent-* 
lernt  ein;  regeliuässiger,  aus  lauter  kleinen  weissen 
Punkten  .^ebildeler  ELreis'  sich  beiaud^  Dieser  eigeiw 
ibümJiQhe  Hing  erinnerte  Sjohr  aii.die  erste  Bildung 
des  Knochennnges  (aus  lauter  kleinen  weissen  regeU 
juässigea  Knpchenpunkteu  bestellend)  am  Auge  dev 
VögeL  Auf.  dem  linken  Au^e  war  die  Cataracta  in 
jfQ  fern  eigentb^üpilich,  als  sich  in  ihrer  Mitte  hier  di« 
fler  Cataracta  dura  angehörige :  eigeuthümhcfae  dr<i-^ 
zackige  Spaltung  vorfand.  Um  diese  etwas  dunkle 
S^paltung  war  die  Xiinse  sehr  getrübt*  Auf  dem  rech«> 
ten  Auge  war  eine  weiche  Cataracta,  durch  die  sehr 
jff^mg^  getrübte  .  vordere  Linsenkapselwand  nicht  zu 
jrerkeu^en«  Künstliche  Erweiterung  der  Pupillen  zu 
^ied«rholteii  Malen  gemacht,  Uess,  ausser  den  ange^ 
.führten  Bemerkungen ,  trotz  des  gtössern  Ueberbhcks 
^her  die  verdunkelten  Linien,  ^  nichts  i  wahmehmeob 
Eine  rollende  Bewegung  der  Augäpfel  war  nicht  'vor^ 
Jiandfin,  sondern  es  ging  -dieselbe  ganz  naturgemäss 
yoxk  St^t^Q)  ^tt  Bulbi  lägen  dui^haus  nicfat  tief  in 
4en  Qrbi)i^.  Dann  und  wann  öffii^te  das  Kibd  die 
AngenUder  sehr  weitf  gleichsam  als  wolle  es  von  dex* 
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förhandeneiiy  «bev  diirdi  die  yerduukelion  LiÖBeB  ver« 
deckten  SeUumft  Gebrauch  machen. 

Das  Kind  war  von  der  Mutter«'  die  dasselbe  aus-^ 
5erehelich  geboren  hatte,  sehr  vernachlässigt  worden, 
so  dass  es  sehr  bald  in  eine.Atrophia  meseraica  ver^ 
£el,  die  es  im  November  i83a  tödtete«.  Eine  genaue 
anatomische  Untersuchung  der  aus  den  Orbitis  ge- 
zzommeneu  Augen  zeigte  Folgendes: 

Rechtes  Auge.      Die  Form  des  Bolbos  war  noi^ 
mal^  eblla  se  Farbe  und  Gonsistenz  der  Sclerotica  und 
Cornea»    -Der  Glaskörper  zeigte  nichts  Krankhaftes^ 
die  Nei^aut  war  ziemlkrh  dick^  ohne  Foramen  central 
le,  wohl  aber  mit  starker  Centralfalte  versehen ,  dio 
nach  oben  eine  eigenthümU^e- Querfalte  hatte,  sodasi 
sich  hier  die  Gestalt   eines  Kreuzes  bildiste/     Etwas 
gdbli^rh  war  die  Netzhautfake  gefärbt,  jedoch  ^tonnte 
rf»  gelbe  Fleck  bestimmt  lucht  unterschiede  werden* 
In  Spiritus  vini  gelegt,    erschien  die  Netadiaul  noch 
dicker  i   die  Macula  badia  auf  der  Choroidea  war  vor* 
banden^    jedoch  nicht  sehr  dunkel  gefärbt,   und  über* 
häapt  war  das  Pigment  ini':Hintergrunde  der  Choroi-^ 
dea  um  den  Eintritt  des  Sehnerven  herum  nichts  we* 
üjger  äla  sehr  dunkel  gefai^t»    Die  Linse  sa'mmt  Lin« 
senkapsel    unter  der  Lupe  ünjlersuöht,  -Zeigte  an  der 
forderir  Fl^'che  der  letzteiti  hier  und  dort  einige'  trü- 
be SteUett  ;  ihirGh  die  Lit»enkapsel  hhsdnrch  sah  m'ati 
grosse  Theile  der  Linse,  vorzüglioh  im  Mittelptirnkt^ 
uidorchsiciitig;  au  den  Seitentheil^i  war  die  Lffnsoi&* 
nbstaaz    in  Beließ   der  Härte  und   Durchsi«bli|^«it 
normal ;    bäer  war  auch  die  Kapsel   heU   und  klar« 
Herr-  Dr«  Oesoheidt,    welcher  die  LlnsensuibMaiuB^ 
Betreff  desc  ton  Dr»  v«Kordmann  In^OdeMa,  n»  vBr^ 
dnikelt«»    tuenscUlehen  Lhisen  entdeektett  Bntozoen 
unter  deüft   Mikroskope  uatii:iwbte^   fand  ^m  Dm^ 
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lomeo,  von'  deren  G^enwmri  ich  äiich  dorch  Aiilo)>sia 
ebenfalls  überzeugte.    Die  Species  zu  bestimnien,  wag- 
te Herr  Dr«  Gesclieidt  bei  der  Neobeit  der  Unter- 
suchung nicht*    Die  Linse  des  liuken  Auges  war  eben« , 
falls  verduukelt,  während  die  Linsenkapsdi  desselben 
äbfaugs  keine  dunkeln  Stellen  zeigte,   später  jedocli,  ^ 
nachdem  aie  vier  und  zwanzig  Stunden  Am  Wasser 
gdegen  hatte,   sich  etwas  anflockeile  und  verdnukel- 
te;  die  Mitte  der  Linsensubslanz,  welche  jene  eigen- 
tbümliche  Spaltung  Zeigte  und  ön  den  Rändern  ziem- 
Kch  durchuchtig  und  normal  war,  hatten  einen  eigen- 
Ihümlichen  dreieckigen  Kern,  der  sich  in  der  Winsen« 
Substanz  hin  und  her  schob,  nudutchsichtig  tmd  fast 
iiomfiriig  war« .  und  äch  der  kalkartigen  Concretipn 
in  Betreff  der  Farbe   und  Dichtigkeit  nährte»     Jxk^^ 
Ganzen  war  die  Linse  des  linken  Auges  offenbar  klei«  ^ 
ner  als  die  des  rechten  Auges»     Die  übrigen  Theile  ' 
des  Bulbus  Iiatteu  dieselbe  Beschaffenheit  wie  die  des 
l*ecl||en  Auges* 


3.        ■ 

Cataractae  congenitae  centrale9  capsulae 

lentis  et  lentis  ipsius« 

Wie  ich  schon  an  einem  andern  Orte  (s«  v«  Gra-^ 
fe's  und  r»  Walther*s  Jonm.  Bd.XL  Hefts,  p*  1740 
or^äUte,  habe  ich  zweimal  bei  meinen  Untersudüin« 
gen  des  Foetusauges  die  Cataracta  centralis  anatomisch 
ZU  Untersachen  Gelegenheit  gehabt»  Ich  fand  die  Ca* 
taracta  centralis  beide  Male  als  einen  Cenüralfleck  au£ 
der  vordem  liinsenkapselwand;»  konnte  jedoch  weder 
mit;  unbewaffiietem  nocjbt  mit  bewaffiietem  Auge  ein^ 
Erhabenheit  auf  derselben  entdecken ;  die  dunkle  iveLs^ 
se  liteUe  der  JUnsenk/ip^d  unterschied  Mch  yoQ.d^B 
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andern  Punkten  der  Linsenkapsel  daixrh  grössere  Dich- 
tigkeit*  Beide  Augen ,  in  *  denen  icli  die  Cei^trdkap« 
selstaare  fand,  waren  von  Kindern,  die  ohugefahr 
vierzehn  Tage  vor  der  Zeit  geboren  waren,  von  de- 
nen das  dne  nur  wenige  Stunden  gelebt  halte,  das  an^ 
dere  aber  todt  zur  Welt  gekommen  war»  In  beider! 
Aiigen  war  keine  Spur  der  PupiUarmembran  vdrhau- 
den;  dagegen  war  bei  beiden  die  KrystalUinsensub^ 
stanz  durchsichtig,  aber  rothlich  gefärbt,  und  obgleicM 
ich  seit  jener  Zeit  meine  anatomischen  Untersuchun- 
gen der  Augen  menschlicher  Föetns  nicht  Mos  fort- 
gesetzt, sondern  von  vielen  Seiten  her  collegialisch  un- 
terstützt, vervielfacht  habe,  so  habe  ich  doch  nicht 
Einmal  wieder  Centralkapselstaar  oder  einen  Central-^ 
linsenstaar  in  Menschenfoetusaugen  gefunden;  dage^ 
gen  ich  dergleichen  Cataracten  zu  wiederholten  Ma- 
len in  den  Augen  solcher  Kinder  sah,  die  bald  ndcH. 
der  Geburt,  während  oder  nach  der  Ophthalmia  neof 
natorum  gestorben  waren,  und  sodann  von  mir  untere 
sucht  wurden;  Fälle,  von  denen  es  nicht  mit  Sicherheit 
gesagt  werden  kann,  ob  die  Centralstaare  angeboren 
oder  erst  nadi  der  Geburt  entstanden  WaVen  (si;  Zeit^ 
Schrift  für  die  Ophtliäimologie  Bd.  IL  Heft  4.  8.  485.)^ 
und  von  denen  hier  sonach  nicht  die'Rede'  seyn  kann* 
Dagegen  ich  hierher  jenen  diffusen  Centrallinsenstaar 
Vechnen  möchte,  den  ich  als  angeboren  in  den  Augen 
einen  Kanninchens  untersuchte ,  uiid  von  dem  in  der 
Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie  (Bd.  iL  pag.487,) 
ebenfalls  weiter  berichtet  worden  ist«        - 


mm^ 


.  » 
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4#  •  • 

Cataracta  congenita  capsularis* 

Es  lebte  im  Dresdner  Blindeninstitute  ein  blinde« 
Brüderpaar,  Hersoga  genannt,  aus  einem  Dorfe  dicht 
^ei  Tharandt  gebürtig«  In  dieser  Familie  trat  dev 
merik würdige  Fall  eiti,  dass,  trotz  gesunder  Augen,  der 
Aeltern,  die  Knaben  beide  cataractöa  mit  Microph«- 
fhalmoa  (a*.  Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie  Bd«  II* 
&a57*)  geboren  wurden,  während  die  Mädchen  gesun- 
de und  scharf  und  weit  sehende  Augen  hatten*  Spä- 
ter im  zwei  und  funfiagsten  Jahre  ward  die  Muttei: 
der  blindgebomen  Knaben  cataractös,  ein  Leiden,  das 
mit  Arthritis  zusammenhing«  Der  ältere  Bruder  starb 
im  einem  venös -"nerTÖsen  Fieber;  der.  jüngere  lebt, 
yon  mir  nicht  ohne  Erfolg  operirt,  noch  heutigen  Ta- 
ges* Die  Untersuchung  der  Augen  des  altem  Bru« 
ders  ^ach  dem  Tode,  zeigte,  ausser  andern  von  Heixa 
sDr«  Gescheidt  bereits  besprochenen  merkwürdigen 
Eigenschaften  (s.  Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie 
^d.  IL  S*  269.),  eine  linsenlose,  dicke,  gelbliche,  leder- 
artige,  in  der  vordem  Kapseliläche  zusammenge^ 
schrumpfte,  und  überhaupt  hier  wie  an  der  hintern 
Wand  sehr  verdickt^  Linsenkapsel,  mit  sehr  dürftig 
ausgebildeter  Corona  dharis.  Von  derselben  Beschaf- 
fenheit waren  die  Staare  auf  den  Augen  des  noch  le*^ 
benden  Bruders,  wie  ich  bei  der  wiederholt  verrich- 
tet^ Sderoticonyxis  mich  überzeugte,  ^und  wie.es 
die  Untersuchung ,  der  noch  immer  in  der  vord^::n  und 
hintern  Augenkammer  hegenden  Staarreste  auf  das 
Bestimmteste  darthat  ^         '       7 
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6. 

Cataracta  pyramidata  capsulo  ^lenticu-*  . 

laris. 

'  .  .  •  • 

Nur  Eiiunhl  ut  es  mir  bis  jetzt  gelungan,  eineA 
aogenannten  Pyramidenstaar  pathologisch -ranaloaiiaclk 
.zu  unieraucheii ,  -  der  angeboren  war.  Auch  von  die»- 
aem  war  im  -Vorbeigehen  in  der  Zeitschrift  fiir  die 
Ophlhalmologie  (Bd.  IL  S.  a8i.)  schon  die  Rede;  es 
waren  ausser  dieser  Abweichung  tou  der  Norm  im 
Linsensysteme  noch  andere  Bildungsfehler  vorbanden. 
Hier  ist  zu  erwähueu,  dass  die  ganae  Linse  mit  d^ 
Kapsel  innigst  zusammenhing,  so  dass  letztere  nur  mi); 
Afiifae  von  der  Linsensubstanäs  getrennt  werden,  konn«- 
te;  sie  bildet^  hie  und  da  einzelne  Falten  ^  war  abe^ 
rncÜt  verdickt,  imd,  £rei  vo|i  aller  Wucherung.  Die 
Farbe  des  Staars  war  strohgelb,  die  pyramidale  Form 
der  vordem  Fläche  zieiqUeh  stark  hervorU*elend  9  es 
sah  diese  pyriamidale  Ei:habenheit  so  aus,  als  hätte 
sich  durch  ein  kleines  rundes  Loch  der  vorderp  Kapy 
selwand  im  Ceiiti:o  du  Stückchen  Linsensubstanz  herr 
vorgedräu]^  Die  theilweiss  von  der  verdunkeltep  gelr 
ben  Linsensubstanz,  wenn  auch  mit  Miil^e  trennbarjp 
Linsenkapsd  konnte  im  Centro,  da,  wo  dfe  pyrami- 
dale  Hervorragung  statt  fand,  nicht  abgezogen  werden', 
sondern  Verschmolz  hier  mit  der  LinSe^imasse  ganz« 
Beil.  Auffallend  war  die  abgeflachte  hintere  Plächi 
der  Linse;  --  -« 


Paihogcnebaehe  ErcrteruBgen«  \ 

Das  sind  die  Fälle  von  wirklich  an^ebojüen  grünen  . 
Staars,  von  .dt^ren  verschiedener  BesqhaSenbeit  ich  mich  ^ 
dnroh  anatomisch* pathologische  Unteriuchung.aui  das 
Genaueste  habe  überzeugen  können«    £»  gefaf  Ans^  der 
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Erörterung  derselben  auf  <Ia;s  Bestinamteste  herror,  dans 
im  Foeius  entweder  die  Kapsel  allein,  oder  die  Lin« 
sensnbstanz  für  sich  in  einen  patliologischen  Zustand 
versetzt  werden  «könne,  ein  Ergebniss,  welches  die 
Conjectaralansichten  grosser  und  beriifamter  Autoritä- 
ten über  den  Sitz  der  angebomen  Cataracta  insge"- 
aammt  yerdrängen  muss  ^),  und  des-  grossen  Säunj- 
der*8  Anwehten  über  diesen  wichtigen  Ophthalmologie 
^hen  Gegenstand  vollkommen  bestätigt  (s.^Bauer"^ 
Minerva  medica  Heft  L  p.  ii3.)» 

Die  wichtige  Frage  aber,  wie  entstehen  diese  Ver- 
änderungen im  Linsensysteme  während  dessen  Ausbil- 
dung im  Foetusauge,  erhalten  hierdurch  allein  keine 
Lösung,  an  der  selbst  jener  grosse,  eben  genannte 
englische  Ophthalmolog  verzweifelte,  wenn  er  sagte: 
„Obgleich  der  angeborne  Staar  eine  häufig  yorkom- 
inende  Krankheit  ist,  so  bleibt  doch  seine  Ursache 
nothwendig  dunkel,  weil  er  in  jener  Periode  des 
menschlichen  Daseyns  beginnt,  welche  die  Beobach- 
tung des  Pathologen  auszuschliessen  scheint*^  Be- 
trachten wir  daher  diesen  dunkeln  Gegenstand  ge- 
nauer im  Lichte  der  Entwickelungsgeschfchte  des  Lin- 
«ensystems  des,  menschlichen  Auges! 

Die  KrystalUinso  ist  eines  der  Primitivorgane  de^ 
menschlichen  Auges ,  man  findet  sie  schon  xmter  deu 
ersten  Andeutungen  des  Bulbus,  wo  sie  proportioneil 
sehr  gross  erscheint;  nie  sah  ich  sie,  wenn  die  Cm7 


i)  Vergl*  hierüber  meine  Prüfung  der  französischen  Augen- 
heilkunde in  v»  erafe*t  und  Y.Weltlier'i  Joum«  Bd. Vif« 
Heft  1«  p*  80»  u*  f«  Richter^  Anfangsgrunde  der  WCund- 
arsneikunst ,  Bd.  III«  p«  190«.  Kourelles  recherches  sur  la 
oataracteet  la  goiltte  sereine,  par  Guilli^.  U.  E'dit.  Parie 
tdie.  in  g.  Mteoire  tiir  la  cataraeie'  «ongeniale,  par  C«^M; 
Luiajrdi«  Paris  1§27»  in  8*  Ul.  £dit.  C77). 
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bryonen  nicht  durch  22&rseü2ung  bei'eits  gelitten  hat«* 
ifiu,  oder  die  Augen  nicht  überhaupt  rerbijdet,  .son^ 
dem  friach  und  durchsichtig  waren,  verdunkelt  we«' 
der  imi  Kerne^  noch  in  der  Peripherie*  Ich  kann  so^ 
nach  die  Ansicht  nicht. theilen,  die  ein  grösser  Arzt 
unsr^r  Zeit,  v.  Walther,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
zuerst  ausgesprochen  hat,  und  die  bis  auf  die  neueste' 
Zeit  herah  viele  Anhüger  gefunden  hat,  d^ss  nämli.ch 
die  Linse  primitiv  dunkel  sey,  und  nach  und  nach 
sich,  erst  aufhelle*  Diese  physiologische  Ansicht  über 
die  Bildung  der  Linse,  die  offenbar  gegeii  die  Natur 
der  Genesis  uäd  Ernährung  eines  so  zarten  Organen 
ist,  welches  nicht  aus  ein^m  dicken  geronnenen,  ahge-^^ 
$torbenen ,  sondern,  aus  einem  cKinnen ,  durchslchtigeii j 
lebendigen  Stoffe  hervorgeht,  müsstc,  anderer  Gegen- 
beweise nicht  zu  gedenken,  sich  dann  wohl  auch  an  der,' 
der  :Xjinse  hinsichtlich  der  Stmctur  so  ähnli(^hen  Cor^' 
nea  nachweissen  lassen,  die  vom  Anfange  ihrer  Ent- 
stehung an  durchsichtig  ist*  So  wenig  einig  man  bis 
jetzt  über  die.  Beschaffenheit  und  die  Natur  der  Lin- 
sensubstanz ist,  ao  geneigt  bin  ich  doch,  in  Folge  viel-- 
facher  Untersuchungen  xnit  hewaShetem  und  unbewa& 
netem  Atigc,  anzunehmen,  dass  dieselbe  aus  einer 
Menge  eigenthümlich  gelagerten  Lymphgeßisse  be^ 
steht'),  welche  eine  gleichmässige  Consisteoz < dieses 
Organs  bilden,  bei  der  Entstehung  des  Auges  locker 
zusammenhängen,  nach  und  noch  aber  sich  gegensei- 
tig fester,  vereinigen,  wodurch  denn  auch  mehr  aus-; 
gebildete  Linsen  anders  textirt  scheinen,   als  Linsen 


2)  8*  Zeittohrift  fnr  die  Ophthalmologie  Bcl*TL  S.511*  Skiz- 
ze einer  Entwickdungsgetchiohte  des  menschlichen  Aiiges* 
Ferner  Arnold  „ Anatomiiche  und  physiologische  Unter- 
•aehungen  über  das  Aiige  des  Mensohen*  Mit  Abbildungen. 
Heidelberg  1832«  in  4.  3«  123» 

III.  Band.  I.  Heft.  F 
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ant  der  eralei;t  Zeit  dtjr  Oeaeais»    Dieses  Couglomerat 
von  LympbgeföaMD,  die  KrystallUnse,  ist  schon  fciih-i 
aeüig  mit  ein^r  ejgtothiiailicben  Kapsel  umgeben,. die 
auf  ihrer  vordem  Fläche   aiStfangs  vielleicfat  oifeii  ^)f 
jeden&ils  aber  doch  «elir  dünn  *)  ist,  auf  ihrer  iiinei^ 
Fläche  «ine  Menge  von  Lymphgefassen  hat,  und  dnrcb 
die  Arteria  centralis,   ^evielche  durch  deiiNNerms  opU«- 
cus  in  das  Auge  triU^    in  ihrer  hinlern  Fläche   er« 
nährt  .und  ausgebildet,  wird«      Es  ist  ein^  bekannte, 
vielheebai^htete   und   bestatte  Thataache,  ddss'jene 
Qentralarterie  in  der  fi.TÖhern  Epodie  der  AusbOdu^ 
der  Linse    sein*  entwickelt  ist  und  viel  rothes  Blat 
fiihrt,  während  sie.  später  der  Beobachtung  sich'  da-* 
^urch  entzieht,  dass  UiTiLniiien  sich  verkleinert^  und 
dass  der  in  ihr. enthaltene  Emährungsstoff  dem  Qrg^a^ 
pe«  für  welches  er  besliinint  ist,  in  dieser  Zeit  schon 
homogener  erscheint,  d».h»  weiss#      Zu  bemerken  ist 
es  fertiei*,    dass  jene.  Ceuiralarterie  sich  nur  über  die' 
hinlere   Linsenkapselwand   verbt^eitet,    wenigstens   iih 
menschlichen  Foetusauge,  dass  sie  sich,   worauf  Ai*^ 
nold  mit  Recht   ein  grosses  Gewicht  legt,  nur  auf 
der   äussern  Fläche    jener  hintern  Wand   verzweigt, 
daas  sie  von  keiner  Vene ^  begleitet  ist,  -nod  dass,  sie 
keine  Nervenbegleitimg'  hat» 

Die  erbte  Bemerkung  thut  dar,  dass  die  vordere  Lin- 
aenkap^eiwand  keine 'Bmährungsstofie  voh  derCehtral- 
arterie  whält,  sondern  dirrch  eigene  Geß^sslämmchen 
ernährt  wirrf;  die  «weite  Bemerkung  ist  geeignet,  die  se- 
röse Natur  €ler  Liusenkapse!  noch  mehr  zu  bcstötrgen, 
und  die  dritte  Eigeuthümlichkeit  findet  ihre-firiihtfttfig;>. 


r'f^ 


3)  S.  Husclike  „Uaber  dief  tftte  Etfiwickekms  das  Auges 
etc."  in  Mackcl's  Archiv  Ud,  \U  Heft  i.         \   - 

4)  SkiM«  einer  £«twJekeUiiTg9getcblchte  des  nvensohU  Auges, 
in  der  Zeitichrift  iür  die  Opkthaliüologie,  Bd»H»  6»  500* 


t  >• 


Die  aiigebome  Cataracta^  $3 

wenn  man  nicht  vergisst,  dass  emei  Velui  öenträlift 
(deshalb  nicht  nölhig  ist,  weil  das  anfangs  In  gt*0^soir 
Menge  in  der  CentralarlejHfe  vorhandene  Blut  ni^t 
blos  s^ur  Ernährung  der  bei'eits  vorhandenen  Litiseh« 
kapsei  und  Linsensubstanz  bestimmt  ist,  sondern  auch' 
dazu  dienen  soll,  ueu0  Stoffe  tiir  das  Wachsfhum  deir 
Unsenkapsel  und  der  Linsensubstanz  hereugebeh ;  so- 
nach würde  eine  Vena  centralis  ohne  Function  blei- 
ben;-för  sie  fungirt  übrigens  später,  bei  dem  weitem 
Wachsthume  der  anfangs  vielleicht  ofTnen,  j(?denfall8* 
abeir  sehr  dünnen  und  nur  nach  unc)  nach  sirh  r^W« 
ck enden  vordem  Kapselwand,  die  sich  später  bildende 
Pupillarmemforati,  die  sehr  venenreich  aufder^yot^ 
dem  Linsenkapselwand  lageit,'  und  deren  Oeiass^  liiit* 
dieser  in  mannich&cher  und  sehr  inniger  Verbiudüng 
stehen ,  und  ohne  Zweifel  dann,  auch  dazu  dient ,  als 
inickiuhrendes  Organ  für  diejenige  Blutmehge  M  wir*' 
ken,  die  durch  die  Arteria  ceutraMs  Zugeführt,  bei 
der  Ausbildung  und  Ernährung  der  Lansenkapsel  und 
Linsensubstanz  nicht  gansi  diesen  Organen  angebildet 
\fsvd*  Es  träte  sonach  «|ine  Art  von  at40|*ielie)i !  und 
venösen  Gegensatzes.. zwiscbap  hiuterer  :uad  vorderer 
Kapselwand  ^uf,  eia  Gegenstand «  |der  weitei\MX'v(Nlic^ 
forschung  wohl  w^rih  i^t^  und  9ßiu^  weiter^  Acistüh'- 
ining  an  ein^m  andern  Qrte  (inden  .^qU»        > 

Die  letzte  Frage,;  dif^  sich  jel^tt  ^ur.  @eant^arU)ng 
aufdrängt,  ist  die;  „Wie  verhält  sich  hinsichtlich  ^^ 
Zusammenhangs  und  der  Ernährung  die  Linsensub- 
stanz zur  Linsenkapsel?*'  So  weit  ich  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  des  Linsensystems  im  mensrhlichen 
Auge  habe  verfolgen  können,  scheint  mir  die  Annah-  , 
rae  diö  lichtige,  dass  ein 'Uebergehen  voh  Blut-fnlb- 
rendeu  Gelassen  von  der  Linsenkapsel  zur  Linsen- 
substanz liichL  BiaAt  findet,,  sonach  'aüehbicbi- Aadfigfe- 
wiesen  werden  kand}   wohPabei*  habeibh'ln  meit^ch- 

F*  . 
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lichept  FoeitUaugen  aus.  der  ersten  Hälfle  ihrer  BiU- 
dang  dann  und  wann  einen-  Zusammenhang,  der  Lin- 
aensubstanss  an  der  hiniem  Seite  mit  der  innern  Fla-« 
che  der  hintern  Kopselwand  durch  einzelne  weisse 
Stränge  (Lymphgefäße?)  wahrgenommen,  so  dass  ich 
denselben  in  der  ersten  Zeit  der  Ausbildung  der  Linu- 
se und  Kapsel  nicht  in  Zweifel  ziehen  kann.  AnFoe^ 
,  tusaugen  aus  der  zweiten  Hälft»  der  Schwangerschaft 
ist  mir  dieses  zu  sehen  eben  so  wenig  gelungen,  als 
ich  auch  eine  Verbindung  der  Lin^ensubstanz  mit  der 
Linsenkapsel  in  den  Augen  Erwachsener  nie  habe 
auifinden,  können.  Mir  scheint  es  spnach  sehr  walir^ 
scheinlicfa,  dass  die  Linsensubstänz  gleichzeitig  mit 
der  Kapsel  .entsteht  und  friiher  mit  dieser  zusammen- 
hängt, einmal  ausgebildet  jedoch  sich  dadurch  ernährt, 
dass  es  die  von  den  Lympfagefassen  der  innern  Fläche 
der  Krystalllinse  abgesonderten  Linsenstofif  aufsaugt 
und  wieder  ausstbsst  ')•  .  Es  bildet  sonach  die  Linse 
sammt  ihrer  Kapsel  ein  Ganzes;  sie  ist  an  diese  hin- 
sichiUch  ihres  Stoffwechsels  gewiesen« 

Diese  Erfahmngssätze  aus  der  Entwickelungsge- 
schichte  des  Linsensystems  geben  nun  allerdings  für 
die  Erklärung  der  Pathogenie  im  Linsensysteme  wäli« 
rend  seiner  Ausbildung,  sonach  für  die  Lefaire  von  der 
Cataracta  congenita,  einige  ziemlich  bestimmte  und 
zwar  folgende  Anhaltungspunkte: 

i)  Es  können  Abweichungen  von  der  normalen  Bil- 
dimg im  Linsensysteme  während  der  Genesis  da- 
durch entstehen,  dass  die  Arteria  cenlraüs  erkrankt^ 
und  hierdurch  die  hintere  Linsenkapselwand  leidet* 

a)  Es  können  auf  der  vordem  Linsenkapselwand  wäh- 

5)  S.  .Arnold*!  ivichtige  Uii^er$ttohun|»eii  fiber  dkten  iohwie-' 
ri||€^  Gi^g6)|tt#nd  «.  a»  O.  ö»  120*' u,  f.    , 
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rend  ihrer  rerschiedenen  EnhvickeIungs-Perk><]eQ 
Normabwefchungen  sich  bilden,  oder  qs  kann  die*- 
se-  Membran  überhaupt  erkranken. 

3)  Es  können  pathologische  Veränderungen  in  der 
Linsensubstanz  eintreten,  indem  das  lymphatische 
Gewebe  dieses  Organs  auf  seine  eigenthümliche 
Weise  erkrankt, 

4)  Durch  die  Wechselwirkung,  in  welcher  Krystall- 
kÖrper  .und  Kapsel  stehen,  können,  wenn  eines  je- 
ner Organe  erkrankt,  pathologische  Folgen  iiir  daa 

andere  entstehen, 

i 

Fassen  wir  diese  Sätze,  und  j^mächst  den  ersten 
genaue):  in  das  Auge» 

Die  eigenlhümUche',  Ton  rotbem  Blute  strotzende 
Beschaffenheit  der  Arteria  centi^ali^  in  den  ersten  furif 
Monaten  der  Genesis  des  Linsensystems  kann,  ohnd 
Zweifel  dadurch  leicht  zur  Verdunkelung  der  hintern 
Kapselwand  Veranlassung  geben,  dass  da^  für  die  Br«- 
üahrung  und  Bildung  des  Linsensystems  bestimmte* 
Blut  in  zu  grosser  Menge  dorthin  strömt,  die  Gefase^ 
Verzweigungen  ausdehnt  und  dann  nicht  gehörig  assi« 
xnili3rt  wird,  mit  einem  Worte»,  es  kann  Congestion 
kl  der  genannten  Arterie  um,  so  eher  Abweichungen 
in  der  Ernährung  der  durchsichtigen  Membran  Ter« 
Ursachen,  je  geeigneter  sie  durch  ihre  Zartheit  und 
wegen  Mangel  einer  Vene  hierzu  ist,  und  je  mehr 
hierzu^  vielleicht  die  Krasis  des  Blutes  beiträgt,  da 
Kinder,  die  mit  Fehlern  im  Linsensysteme  geboren 
mnd,  doch  meistens  Spuren  irgend  einer  Dyscrasie  an 
dith  tragen«  Anzunehmen,  dass  die  Verzweigungen 
der  Arteria  centralis  in  einen  entzündlichen  Zustand 
versetzt  werden,  und  dann  Verdunkelung  der  hintern 
Liosenkapsel  herbdifahren  konnten^  ist  nichts  weniger 
als  ungereimt,    jedoch. hat  die  Erfahrung  hierüber  bis 
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jetzt  gäpziicii  geschwiegcu.  .  Wichtig  ist  d^igegi^ii  die 
.  Riicl^^htv.  die  auf  ^Oblilteretion  de»  Xutnen  der  Ar« 
teria  centralis  genommen  werden  muss,  deren  Folge 
danir  Staarhildung  ist«       Dass    solche  Oblitteration^a 
sich  bilden  kömi^nj  geht  aus  dem  unter  No.  3«  ange- 
führten Beispiele  hervor; '.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
in  diesem  Falle  die  hintere  Kapselwand  durchaus  nicht 
ganz  Verdunkelt^  sondern  nur  Im  Centro  getrübt  war, 
und  dass  nach  der  Cehtralrichtüng  der  Linse  hin  die 
Verdunkelung  einzelner  Pailhieen  der  Linsensubstanz 
statt  fand.      Ich  habe  mehrere  Fliile  der  Art  an  jetzt 
noch  lebenden  Ind]\'iciuen  gesehen,  wo  höchst  wahr- 
scheinlich durch  frühzeitige  Oblitteration  d«r  Central- 
arterie  eine  partielle  und  zwar  Centrahrübung  der  hin« 
t4m  Kapselwand  eutstandei^  war,  die  sich  schichten- 
weise durch  die.  Cenlraltheile  der  Linsensabstanz  bifr 
nur  vordei*a  I/insenkap^^lwaiid ,   jedoch  mit  einsielnen 
durchsichtigen    Intermediär -Schichten   ibrtpflamste  ^); 
AehnUclie,  wenn  auch  diffusere  Trübungen  der  hin- 
tern Ki^p^elwand  in  Folge  pathologischer  Veränderung 
gen   in  dbr  Form   und  Mischung    der  CcKitralaiierie 
u»d.  der  in  ihr  enthaltenen  Säfte ,  beobachtet  ni^n  öf- 
ters beim  beg^nenden  Glaucom,   wobei  es  ebtm&lls 
beiii^Liken9Win*th  ist,  dass  die  nach  und  nach  daraiif 
folgende  T^*übu9g  der  Linse  sich  am  hinteni  TheUe 
dei^elben   in  der  Centralnchtpng   nach    vorn  foirlbilr 
detyUiüd  dass   dann  erst   die  Trübung  sich  üb^er  die 
hintere  Kapselwand  erstreckt ,  und  nuiT  erst  sehr  spät 
aiach  diesem  pathologischen  Vorgange  auch  die.  vordere 
lansenkapselwand.  ergreift«      Was  hier  in^  Verlaufe 
.des  Lebens,  gewöhnUch  in  dem  Declinationsstadinm, 
mehr  dißus,  d*lu  ohne  Abgrenzung,  geschieht,  bildet 


•*•»* 


6)  VergU  Bech  de  Cataracta  cefttrali.'  Lq)aiae  töte*  in  4* 
Tib.  I.  Fig.4.a9,       . 
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«cb,  wenn  es  in  die  friilieni  Eaim€k0Jbingnptiwdm 
des  Aiiges  faUt«  befümmt  und  ahgc|grinit,  «od  gthl 
deftbolb  sehr  Iddii  in  eine  feile,  kelkeitige  D^ger 
neraüon  übec  Soldie  Ung^ädüüche  babon  gleidisafc. 
tig  mcfat  selieB  eigenUinafilicbe  kloniflcbe  Knm^  dfar 
MadLebi  des  Bntbu«  nnd  oft  audi  des  gnuDea  Kör* 
poa«  wakrscbeüilicb  ron  denselben  Uruchea  ahMn* 
ff^^  die  nnf  die  Arieria  cenünaüs  benuncnd  mnrirk* 
teQ,  aonadi  in  der  ScbadeUieUe  Ifarae  Säx  babeo;  das 
Mui^  Wmselfiftr  JBunibeä»^  oder  Waaaerergnai  in 
diesem  Oi^gane  ib  a*  w« 

o)  Es  können  auf  der  vordem  Linseakapselwaod 
während  ibrer  Terscbiedenen  EalwickebiDgsperioden 
Nonnabweichaiigen  sieb  bilden,  oder  es  kann  dieser 
Theil  der  Linsenkapsel  in  Folge  patbologiscber  Ver- 
a'oderongen  seiner  EmäbrnngsgeCuse  iiberbaupl  er- 
kranken« 

Dnrdi  Hnscbke'a^  meine  und  eines  Anooy* 
nms  (s.  Zttilscbrifi; .  f  or  die  OpisOiafanologie  Bd.  IL  & 
43a.)  Beobacbtangen,  dass  die  Mitte  der  Tordem  Lin- 
seiduipselwand  in  fiüberer  Zeit  TieUeicbt  offen,  späLer 
wenigstena  se^  dünn  ist,  erklärt  sieb  die  GeneigÜieit 
dieser  Stelle  zur  Verdicknog  oder  Verdonkeluitg  (Ca<* 
taracta  ceDtraiis  capsnlaris  anterior),  indem  durcb  die 
Matartbälig^^t  in  spälem  Entwickelnngsperioden  des 
Auges  bei  AnsbUdnng  der  Iris  und  Absoodemng  des 
Humor  aqaens,  ans  dieser  Flüssigkeit  an  der  offen  oder 
diimi gebliebenen  Stelle  Büdangsstoffe  midnrcbsidi^g  sich 
anlegen,  wekbe  dann  die  Ceutrallrübong  bilden;  oder 
dado^ch,  dass  die  in  ihrem  Aütielpunkle  za  lange  o£r 
fm  oder  dünn  gebliebene  vordere  Ldnsenkapselwsnd 
mit  der  hiuiem  Hornhantseite ,  der  de  in  den  irn*- 
bem.  Perioden  der  Ansbildong  sehr  nahe  liegl^  in  sehr 
nahe  Berübrung  konunt,   wodurdi  dann  gerade  diese 
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Stelle  txAi  undnrch^chügen  weissen  Sioffeti  Jbedoekt 
wird ,  und'  so  Centraliriibung  der  Toirdern  Küpselwand 
entsteht«  Diese  Act  von  angebornem  Staar  wär^  dann 
eine  Art  von  Hemmungsbildung,  und  würde  in  die 
Klasse  dieser  Missbildungen  zu  stellen  seyn,  dadurch 
herbeigeführt,  dass  die  frühere  PrimitiTofinung  im  Cen« 
tnim  der  vordem  Kapselwand,  oder  doch  die  dünnere 
Beschaffenheit  dieses  Punktes»  zu  lange  verweilte,  mit 
der  Ausbildung  der  übrigen  Organtheile  '  des  Bulbus 
nicht  gleichen  Schritt  hielte^  und  dann  später  durch 
undurchsichtige,  von  aussen  anschiessende,  dunkle, 
nicht  von  innen  heraus  dui*ch  homogene,  durchsichti« 
ge  Stoffe  geschlossen  oder  ausgefüllt .  würde.  Nicht 
zu  übersehen  ist  ferner  hier,  die  Cataracta  pyramidata 
congenita,  die  höchst  wahrscheinlich  dadurch  entsteht, 
dass  sich  in  Folge  eines  ki'anken  Bildungstriebes  (der 
sich  nicht  selten  zugleich  auch  auf  andere  Theile  des 
Augapfels  erstreckt),  in  dem  Mittelpunkt  die  Linsen« 
Substanz  gegen  das  offengebliebene  oder  doch  sehr 
dünne  Centrum  hin.  drangt,  dieses  erhebt  oder  durch- 
bricht, und  so  auf  der  vordem  Fläche  eine  pyramida- 
le Gestalt  annimmt»  Der  Umstand,  dass  ein  solcher 
angebomerPyramidenstasr  entweder  nur  in  dem  erha- 
benen Punkte  der  Linse  getrübt  ist  (Cataracta  centra- 
lis eaque  pyramidalis  lentis-  crystallinae),  oder  [dass 
sich'  die  Verdunkelung  auf  die  gapze  pyramidale  Xin- 
se  erstreckt,  wird  dadurch  erklärlich,  dass  bei  dem 
Hervortreten  der  Linsensubstanz  in  der  MiCte  der  Kry- 
stalllinse,  entweder  eine  partielle  Synechie  zwischen 
Linse  oder  Linsenkapsel  entsteht,  oder  dass  ^h  al- 
lenthalben die  Linse  an  die  Xapsel  dicht  anlegt,  und 
mit  ihr  nach  und  nach  zu.-  einer  Masse  verschmihst* 
(Vergl.  No*  5.). 

ESin  zweiter  aetiologischer  Punkt,  der  nicht  selten 
wahrend   des    Uterualebens  rsich   bildenden   Trüban- 
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gen  derf  mtdom  LSiiMika]MciwuMl ,  ist  in  ptfliolog»» 
achen  VerindennigeB  der  Aesen  Tiicil  dar  limow 
kapsd  fanaätnxodta  G^bse^  die  Theib  arteidler; 
tlieili  TeoSeer  Natiir  sind«  n  sodieiu 

Li  «vierer  Beziduiiig',  d»  h«  in  Beireff  der  arle- 
ridlen  Gelasse  können  dieselbai  Veruidennigen,  ab: 
Congeslion,  Entzindna^  nnd  OblitteraÜon  der  CSelasse^ 
der  Artaria  Centralis  statt  finden.  Zustände, 
Idie  freilich  bis  jelst  pathologisdiranatoniiscfae 
Uniersnchnngen,  die  einiifpen  Kriterien,  schweigen* 
Sei  weitem  wichtiger  scheint  mir  aber  in  aetiolo« 
giscber  Beziehung  das  YeihältBiss,  in  welchem  be* 
treßb  der  &rnä1irung  der  vordem  linsenkapselwarid 
die  Papillarmembran  m  £esen  Theilen  des  Linsen-« 
Systems  steht«  Wenn  namüch  auf  der  Tordem  lAor 
senkapselwand  anatomische  Dntersncbungen  in  der 
spätem  Periode  der  Ausbildung  des  Bulbus,  wo  die 
bis  dahin  dünnere  Kapselwand  sich  im  Aflgemeinen« 
Torsöglich  aber  iu  ihrem  MiUelpunkte  mehr  verdich^ 
tet,  einen  Zusammenhang  mit  der  PupillarmembjQan 
nachweisen,  so  dass  also  die  früher  käiglich  ernährte 
vordere  Ldnsenkapselwand,  jetzt,  nach  Ausbildung  der 
Ciliarfortsätze,  der  Iris  und  derPupiUarmembran  durch 
eine  VWbindung  mit  dieser  (in  welcher  Zeit  das  Riick^ 
schreiten  in  der  Centralarterie  sehr  merkbar  ist)  mehr 
£rnahrungsatoffe  erhält  als  früher,  so  geht  hieraus 
schon  die  Anlage  zu  Verändernngen  hinsichtlich  der 
Form  und  Mischung  in  diesem  Organe  hervor,  vmd 
es  erklärt  sich  auch  hieraus,  dass  die  vordere  Linsen« 
kapselwand  bei  weitem  häufiger  erkrankt,  und  sidi 
vierdunkelt,  als  die  hintere  Fläche  dieser  Kapsel*  Dass 
hier  vorzüglich  der  Congestionszustand  mit  seinen 
wichüigen  Folgen  für  die  Ernährung  dieses  zarten  Or- 
gans, er  geschehe  durch  geliinderten  Rückfluss  oder 
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durch  venmhrlen  Zqfluirjs,  seltner  efit  iiifliftQiiiat#rfecfcer 
Reiz,  qder  qufditaliv^^  Abwekfaungen  dm:  BliHmischuiigi 
,  Und  dadurcl^  be^rkter  krankhafter  Emäbruii^procesd 
in  Anschlag  zu  bringen  «inQ)  hhH  die  JErfabrong»  Fert 
uer  niuss  hier  noch  erwähnt  werden,  dassAbweichungenr 
von  der  nonpalea  BpspbaiBeqheit  der  far  .die  firniibQrung 
der  Tordern  Linsenkapselwand  befiUoiniten.AJrterien  t|od 
der  Pupillapnembran,  ebenfaUs  dasu  beiLrageii  köaneni 
dass  pfirtiel^  Trübungen  der  vorderu  Linfienkaptel«* 
wand  entstehe)  wie  wir  dieses  nkbt  gani;  selten  in. der 
CompUcDtioQ  von  Angebornea  VQide]:u  Ldnsenkapsel« 
trübungen*  mit  Cpleboma  Iridis,'  od^t  CfH^iplater, Kap* 
sei-  und  Linsenstaare  beim'  gäuzlichco:!  angebonien 
Idangel  der  Iris  wabruelupen»  -«  Hier  ist  ab  eetiologi-; 
scbes  Moment  bald  doj:  theU weise,  bald,  dejr  gänzliche 
Al^angel  d6r  ernährenden  oder  eUeitenden.Gefisse,  füir 
die  vorde^^  K^apselwand  nafamhaft  zu  machen» 

'  3) 'Es  können  während  des  Utcrüslebens  des  Foe- 
tns  pathologische  Veränderungen  in-  der  Linsensüb« 
stanz  eintreten,  indem  das  Gewebe  dieses  Organs,  un« 
abhängig  an  der  Linsenkapsel,  auf  seine  eigenthümli« 
che  Weise  erkrankt. 

Sehr  oft  kommt  der  Linsienstaar  angc^ren  vor^ 
und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Kapsel  länger^  Zelt 
liindurch  von  dem  pathologischen  Vorgang  ip  der  lin^ 
se  frei;  blieb»  Dieser  angeborne  grape  LinseBstaar  ist 
«bori.  .meinen  Untersuchungen  zu  Folge,  nicht. etw^ 
eiQe  .Hemmungsbildang,  d»  h.  die  Verdunkelung  der 
KJrystatllmse  ist  nicht  dadurch  herbeigeführt  ^  dass  die 
Lin^e  in  ihrer  pripiitiven»  duükeln  Gestallt,  die  sich 
iM!cH  d^r  Meinfing  nicht  weniger  Aerzteanfaiigs  vor-» 
findet  und  er^t  später  aufklärt,  länger  als  ihre  noroii^-» 
le  Gptwjckeluug    es  erfordert,   verweiU,   sondern;  es 
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ents^ht  dieser  Staar  da  F^lge  paUiologlscIufr  Y^väu^ 
de^uiigeii  in  der  Lin^ensubstanz«      Daa   aetiolqgkcli^ 
Verhiütiiiss  ein^r  aalch^n  ^o  früh   steh  «instelleudm 
I^oroiabw^ichupg  la  der  Lme  ist  freilidi  dofikel;  je^ 
doch  gewährt  die  Ausich):  einen  kleiaen  Auhaltuugs-r 
puulct,  dass  wenn  auch  nicht  immer,  doch  sehr  häur 
fig  den  Kindern,    welche*  angeborae  Cataracten  ti'a- 
gtjri,  mehr  öder  weniger  eine  Dyskrasie,    und  zvirar 
meisten^  eiüe  skrophul5sb  eingepflanzt  ist,,  die  als  an- 
geboi*nes  Leiden  so  gern*  das  Lymphsystem  ergreift,* 
und  dann  um  so  leichter  die  Linsensubstan^  trifft ,  jd 
abgeschlossener  dieselbe   durch  diese  Ein«cliaehtelung 
in  die  ^rschiedenen  Häuüe  des  Bttibus  ist«     VeixlanH 
kekmgen   der   Linsensubstanz  •  in  •  der  erfilen  '  Aiubii^ 
diiagsperiode  dieses  Organs  entstanden,  sind  entwedetf 
die  Folgen  einer  AnflockemiDg  des  Gewebes,  die  ^ülä 
am  »Mittelpunkte,    bald   an  der  Peripherie  ^edteliebeii 
kann  (Phacomlilacia),  odei;  sie  ist  eine  Folge!  der- Ver« 
kämmerung  und  Verschrumpfung  dieses  Organs^  sei*« 
tien  einzelner    Theile    der   Linse,   in   der   Mehrzahl 
der   Fälle    das    ganze    Orgi|n    betr^end»       Hierinfil 
ist  Abnahme    im   Umfange    der    KrystaUJinse    ver^ 
bunden«    ,  Die  Ex*weichung  der  KrystalUinsensubstqi^ 
kommt   als    angeboren    in    den   ver8chiedenst6P   Ab- 
stufungen   yor;  .  bisweilen    ist    die.  Subst^Miz..  diesem 
Organs   jcur    undurchsichtigen    Flüssigkeit    (Catara-* 
cta  lactea)  umgeändert;   die  nächste  Ursache  ist.  hiec 
eben  so  dunkcd,   wie. bei  der  Verhärtung,  ,die  in. sei 
fern   jedoch    noch   weniger  umändei:nd(,  als  dieJSr'» 
weichui^g   auf  die.  Substaj;iz  ^der   Linse  eiQzujwi^ken 
scheint,    da  in   der  verhärteten  Linsensubstanz   denn 
doch  recht  häufig  die  Sput*en  der  Primärsjtruclur  übrig 
isind,  z.  B.  die  eigenthümliche  dreiwinkliche  Figur  in 
der  Mitte  mancher  Linsenyerduukeluiigen  (vergleiche 
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Fali  Nq/9.)  0*  Wähi^end  die  KrystalHfais^  auf  dies« 
Weise  afch  yerändert,'  ist  die.  Linsenkapsel  sehr  oft 
ganz  dttrch^cfatig,  wenigstens  noefa  einige  Zeit  hin- 
durdi,  Beweiss,  dass  iiier  das  Leiden  in  der' Linse 
selbst  beginnt  nnd  erst  später  aiif  die  Kapsel  über- 
geht; 

4)  Durch  die  Wechselwirkungen,  in  welchen  Kry- 
sl^llkörper  und  Linsenkapsel  stehen,  können,  >wenn 
eines  jener  Organe  erkrankt,  pathologische  Folgen  für 
das  andere  euislehen. 

Ans  .einer  nähern  pathogenetischen  Betrachtung 
der  Torhergehe^den  anatomisdi- pathologischen  Eifah« 
ruiigstfatzo  ergab  dch^  da«s  die  Linsenkapsel,  wie  die 
Linsensubstauz,  für  sich}  allein  erkranken  können,  ja 
das«  fast  immer  ^die  angeborne  Cataract  von  einem  der. 
genannten  Theile  des  Linsensystems  ausgeht,  seltea 
in  d&r  Art  sich  bildet,  dass  gleichzellig  LinsensubstanaB^ 
und  Kapsel  sich  verdunkeln*  Es  fragt  sich  nun,  wie 
wirken  Erkrankungen  der  Kapsel  auf  diei  Linse  und 
die  d6r  Linse  auf  die  KapseL 

Hätten  die  verschiedenen  Theile  der  Kapsel  rer- 
schiedene  Functionen,  z«  B.  atiinde  di<j  hintere  Kapsel- 
wand  der  Absonderung  des  Linsenstofifes,  die  vordere 
dagegen  mehr  der  Aufsougung  des  abgenutzten  Lin- 
sennahrungsstoSes  vor,  ein  physiologischer  Gegen«- 
fltand,  über  den  wir  sehr  im  Dunkeln  sind,  der  jedoch 
durch  den  früher  erwähnten  arteriellen  und  venösen 
Gegensatz  der  vordem  und  hinteni  Kapselwahd  we- 
nigstens nicht  ganz  unwalnrscheiniich  wird,  ao  würde 


7)  8*  Arnold  a«  a«  O.  p.  117«  und  Huschke  ,,Ünt6r»u- 
chyngeA    über    einige    Streitpunkte    in    der  Anatomie  des 

^  niepiehltchen  Äuget«"  Zeiuchnit  für  die  Ophthalmologie 
Bd.  UL  Heft  L  ö.  20-26« 
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Falle  CalancU  arida  nHfoaU)  uud  im  ItUliMMi  <ik^|t^ 
gen  die  Tenciuedenartigsien  Slaar«  Ton  d«r  niolU«  bto 
zum  eingeirocbi^en  und  Terschranipfton  KfipM^UU«^!"^ 
entstehen  können,  wobei  jedoch  die  Beobech(\u^  (Wl 
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«u  hallen  ist,  6asa  nur  dann  ein  gänzliches  VerschvHn^ 
den  d«r  Linse  atait  find^,  wenn  die  ganze  Kapsel 
dorchana  verdunkelt  ist» 

'  Bei  weitem  geringer  als  in  dem  eben  angegebe- 
nen Falle  und  bei  weitem,  später  eintretend  ist  der 
Eanfluss  einer  primär  erkrankten  Linse ,  die  tbeils 
durch  Erweichung,  Iheils  durch  Verhärtung  sicli  ver- 
dunkeln kann,  auf  die  Ernähiomg  und  die  Verdunke- 
lung der  LinsenkapseL  Die  Linsenkapsel  wiixl  dann 
auf  verschiedene  Weise  in  den  Kreis  der  Erkrankung 
gezogen  werden  können;  wenn  die  Linse  durch  die 
Malacia  ergriffen,  sich  auilockeil,  vergrössert  und 
endlich  verflüssigt^  Zustände  der  Linse,  die  durch 
Dracl^  und  verminderte  dynamische  Riickwirkuug  in 
der  Kapsel  die  aushauchenden  und  aufsaugenden  Fun- 
ctionen beeinträchtigen  oder  woM  gar  hemmen;  oder^ 
wenn  sie  durch  den  Verhärtuugsprozess  in  ihrer  Mit- 
te ergriffen,  an  den  äussern  Theilen  sonach  noch  ge- 
sund, entweder  rasch  durch  und  durch  sich  rerduQ- 
kelt,  oder  längere  Zeit,  vielleicht  das  ganze  Leben  hin- 
durch nur  partiell  erkrankt  (Centrallinsenstaar}«  Von 
dieser  verschiedenartigen.  Beschaffenheit  der  erl[;rank- 
ten  Krystalllinse  >vird  es  abliäugeu ,  ob  früher  oder 
später,  ob  durch  schnell  sich  bildenden  Druck,  odet'^ 
durch  nach  und  nach  erfolgte  Anlegung  der  ki*ankea 
Linse  an  die  Kapsel,  diese  erkrankt  und^sich  verdünn 
kelt,  oder  in  ihrer  Durchsichtigkeit  verharrl/  Dass 
die  secundäre  Linsenkapsellrübung  bei  weiten  häuGger 
jedoch  die  vordere  Kapselwand  befallt  als  die  hjjulere^ 
ist  durdi  die  Erfahrung  vielfach  bestätigt. 

Und  so  bleiben  uns  nur  noch  übriff:. 


IS 


die 

sehen  VcnnderangM  in  der  KuHhwü  md  C^umdM 
nadisiilMiai.  Saand^r's  VwdtaMl  luo  dia  nprimtirt 
Bdiaadlnig  des  ai^^mcn  gniveo  StaMB  iiieierattck 
deshalb  aekr  gro»)  wvl  er  dm  Zweri;  der  duek  ihii 
rerfesnerten  NadeloperatioQ  des  attgehenwB  gmiea 
Staars  näher  bestümnle,  indem  er  $ag^  ^)c  »ifiiiie  blei^ 


II)  6«  aieiiie  Sohrift:  De  geeeai  el  «so  mteohe  latM«.  Ylnci- 
nae  1830.  in  4«  a  tab.  aenea,  und:  Skiaae  einer  Entifiek^ 
laiigsg««chiciiie  des  meiMdüiebea  Aegctf  in  4er  SSeitschHf^ 
für  OphtbaliBolosie  Hd,  U.  S«  921* 

9)  Mioenra  medica,  Ton  Dr«  Bauer*  Heft  T.  p«  itS. 
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bende  Oeflnung  im  Mittelpniikte  dieser  Membran  951:1 
bewerkslelligen,  ist  das  Geschäft  der  Kunst,  und  auF 
alle  mögli9h  vorkommende  Fülle  des  angebomen  Staars 
anwendbai*«^ 

Ueber  die  Encheiresen,   die  Saunders,2u  Er- 
reichung dieses  Zwecks  angiebt,  und  die  sehr  bekannt 
und  sehr  häufig  geübt  and  nachgeübt   worden  sind, 
lässt  sich  jedoch  selir  Vieles,  sowohl  in  operativer  als 
in   pathologisch«  aualomischer  Einsicht  •  sagen«      Bei 
mamnchfacher  Gelegenheit  habe  ich  diesen  Gegenstand 
durch   die   Nadeloperation  angebomer  grauer  Staarc 
geprüft',  ich  habe' ihn  bei  solchen  Individuen,  die  am 
Staar  operirt  worden  waren,  weiter  verfolgt,  indem 
ich  ihre  Augen  auf  das   Genaueste  nach  dem  Tode 
untersuchte,  ich  habe  ihn  endlich  den  wiederholtesten 
Prüfungen  dadurch  unterworfen,  dass  ich  Verwundün-^  • 
gen  der  Linsenkapsel  und^  der  Linsensubstanz  an  den 
Augen  lebender  Thiere  unternahm ,   die  Folgen  dieser 
Verwundungen  Schritt  vor  Schritt  beobachtete^   und 
dann  endlich,  nach  Tödtung  der  Thiere,  pathologisch- 
anatomisch mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Aagei 
prüfte«      Es  würde  den  Raum  dieses  Sendschreibens 
übersteigen,   wollte  ich  die  Resultate  jener  üntersu- 
diiingen  hier  mittheilen  *');  das  muss  jedoch  hier  ei^ 
wähnt  werden,  dass  der  Zweck  von  Saunders  ope- 
rativer Behandlung  des  grauen  Staars :  eine  bleibende 
Oefihung  im  Mittelpunkte  der  verdunkelten  Linse   zu 
machen,  auf  verschiedene  Weise  erreidit  werden  kann, 
z«  B*  durch  eine  Längenspaltung,  oder  Querspaltung, 
oder  durch  einen  Kreuzschnitt  in  der  vordem  Kapsel- 
wand, oder  i|urch  eine  LappenbilduDg  in  derselben 

10)  Sft  Beger,  De  reactlone  traumatica  iridis  et  parietis  cap- 
sulae  lentit  anteriona  experimentia  iltnatrata.  Lipsiae  I833» 
in  8.  0*  lab«  aeneia« 
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yermitldiBt  Anwendafig  emes  iiSi?ht  sehneidäniei],  üon^ 
dem  düiacerifendeu  lastrameato^  .2r«  B^  ^ei)  Hädt«^. 
cheni^  ja,  es  scheiiit  öls  wenn-,  die  Wirkung  des.  letas^ 
lern  hier  vor  aUea  dem  Yoxzag  T^cdieate,..  y^&^wt 
es  sich,  daram:  handelt,,  die  weiche  und  verdunkelte 
JLiinsexunasse  durch  die  Resorption  nach  und  nach 
zu  beseitigen,  weil  dann,  mmlich  durch  eine  Lap^. 
penwunde-  der.  vordem  Kapselwand.  (Friedrich  Ja* 
ger*s  Gedanke). diese  w^eUer  geöffiiet,  und  so  die  wei«; 
qhe.Linsen^ubstanz  der  Einwirkung  ^  der*  iffässrigtm. 
Feuchtigkeit  mehr  ausgesetj^t  wird»  Am.,  meisten:  on«> 
gezeigt  ist  die  Saunder*sche:  Qperationsmethod&.  wohl, 
dai^n,  •  wenn. man-  es  mit  eifern,  angehomen  Kai^selr! 
«taare  zu  thun  hat,  der  nur  einen:  sehr  klemen  Thdil' 
d^r  grösstentfaeils .  resorbirten  Linse,  in  sich  achlidssti. 
oder  der  keine  Spur  von  KrystalUinae  m^r  enlhSIt« 
In  diesen.  Fällen  ist  die  Textur  des  Kapselstaars«  sehK 
s^ähe;.  es  gjelingt  hier  am  schnellsten,  und«  ehesten,»  oh*^, 
ue  2;uri Wiederholung,  dei:  Operation«  genötthigt;  zu>  w^er:- 
den,  den  Mittelpunkt  der  rerdunkellen  Kapsel  Uteif 
bepd.  za  zerstör^i«.  Dieses  x  J^ann  divrch  YorsichUg^ 
Be^vegungen  der  um .  ihre.  Aobse  -  gedrehten  Nadel, 
ziemlich  rasch  geschehjeu,  obgleich  es*  geiiviss*  auch* 
hlei:  Fälle  giebt,  wo  der  Z^week  der  Saunder'sohen. 
Opei:ationsnietbode,.  bleibetide  Perforation  der  m^- 
dunkelten ,.  in  ^ch.  zusammengezog^^nen  {jinseDkapse]> 
zu.  bewirken,  nipht  so.  leicht  zu  eiii^g^ti  UU  .  r 

Für  gänzlich  contraindiclrt  halte  ich  jedpdb  jede 
Operation,,  sonach  auch  die  Saupder*;5che.  Methpde 
bei  aqgebomen,  od^  gleich  nad;L  der  Gejb^urt.entstan«* 
denen  CentralUnsen.»  t^nd.  Centralkapselstaarea»  0a:, 
wenig  ich.  jetzt,  nach  erweitertere. Erfahrung  .die  frÜT 
her  .aufgestellte.  Meinung  noch  hege,  dass  diese  Staare- 
'  immer  angeboren  sind,  denn.  ich. habe  dfie  Bpohath-^. 
tung  anderer  Aerzte  bestäUgt  gefiin^en,.' dass  i die«  Ca<r 
///.  Band*  J#  JET^r  O 
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taracta  oeniralis.ciipttdae  a*  knti«  sehr  oft  ab  Fol|p6 
iBw  Opkiholmb  neoBAtaium  aiifbiU«  Die  Cataracta 
centralis  eongenita  s*  mox  post  parton  aequisiU,  ei« 
nwlei,  ob  aie  ihren  Site  in  der  Mitte  der  voitleni  oder 
der  hintem  Kopselwand  hat,  oder  ob  sie  sidi  zwischen 
den  LiAinellen  oder  im  Centram  der  Linsensabstanz 
befindet,  beobachtet  man  von  der  Grosse  des  feinsten 
Punktes  bis  2091  Umfange  eines  grossen  Stecknadel- 
kopfes, entweder  auf  einem  Auge  allein,  widirend  das. 
andere  gesund  oder  erUindet  ist,  oder  es  kommt  dieser 
eigenthümliche  Staar,  was  jedoch  sehr  selten  beobach« 
iet  wird ,  auf  beiden  Augen  augleich  vor*  Sehr  hau« 
fig  ist  in  den  Tovchieden^i  angegebenen  FäUen^  die- 
aea  Augenleiden  nicht  allein  voiiiand^i,  sondern  miS 
forderer,  bald  grösserer  bald  kleinerer  Synechie  com- 
plidn«  Noch  nie  habe  ich  bis  jet2t  beobachtet,  dass 
ein  scrfcher  Slaar,  wenn  er  angeboren  oder  Folge  der 
Ophthefama  neenalorum  war,  im  Laufe  des  Ldi>ens 
gewachsen  w«re;  stets  sahra  solche  Augenkrankö  siem- 
Heb  gut,  wenn  sie  audi  kurzsichtig  waren',  d«h»  sie 
iarnten'  lesen  imd  «chreiben,  freilich,  je  nachdem  die 
Synechie  anterior  grossem'  oder  geringem  Einfluss  auf 
die  Stdhing  der  Pupillen,  und  in  der  Homhant  grössere 
oder  geringere' Verdunkelungen  verursacht  hatte,  mit 
grösserer  oder  geringerer  Anstrengung,  und  mit  g^rösae- 
rem  oder  geringerem  Erfolge.  Wozu  nun  hier  ein  Ope-' 
rationsverauch?  Die  einzige  Ausnahme,  die  meiner 
Ansicht  nach  eine  .Operation  der  Cataracta  centralis  ge- 
stattete, wäre  die,  wenn  auf  beiden  Augen  solche  Cen- 
fraivevdunkdmfgen  im  Linsensysteme  Torhanden  sind. 
Bier  könnte  der  Arzt  es  wohl  wKgen,  zu  versuchen, 
ob  durch  cj^ne  Operation  das  Gesicht  des  einen  Auges 
verbessert  werden  könnte«  Der  Ausgang  d^  Ver« 
suches  würde  dhimi  über  Sie  Operation  am  zweiten  Au» 
ge  entseheidem     Ich  zweifle  jedödi,  dass  ein  solcher 
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die  Ezlraclion,  Ae  Zenficke- 
DtpiiMinit  oder  die  RwJi—Üoa  dar  lipw! 
e  GdBrada  cmlnJi»  rnpudn  •• 
Ndi  nie  taBgvel 

aenr  mn  Fieuiid^ 

gtfi  M  Jiigfeii  BelisditiiiweB 

^Sact  ciBCD  dcar  acfairierigrtea  mid  donkclilen  Gq;[cn- 

^linAe  itr  Ofdiilialiiiologie!     Vidleicht  tngui  diesd* 

bes  dhs  bei,  dhM  die  Ophtbabnologcn  »ebr,  ab  es 

gcedudi,  den  petbegeneliadicn  VeHHOlnisMn 

inncU   cen^emta   ihre    Anfingtiemkeit   wid* 

GetcUdü  dieies  aicriia^,  eo  ist  der  Zweck 

DtolcKiBgcn  crreidit,  derm  «trei^  Prufin^ 

icb  jedem  Fiennde   der  Opbtbafanologie  biennit   «i 

j^  Ehn  l^c!  find  diesdben  aber  VerankMong,  daas 

Sie  in  dBesor  Hinsichi  da«  Wort  ndunen,  wonim  ich 

Se  büte,  ao  i^nbe  ich  adbat  dann  ein  kleines  Ver- 

Aenat  nm  die  nähere  Bdenditnng  dieses  TheÜes  der 

OriitludnMdogie  mir  beimessen  sa  dürfen,  wenn  Sie 

mit  ai^ireicben  Gründen  nachweissen   wurden,   dass 

idi  df«  Weg  der  natm^gemassen  nnd  treuen  Beobach- 

toDg  md  Erklänmg  yerfehlt. hätte! 
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l(Kt  OphiLalmologisohe 

Ein  ganzes  Jahr  Mndmcli 'ertrag  ntm  die  Fn 
ergeben  in  ihr  Schicksal,  die  grössten  Schmerzen«    I 
wa  6  Monate  lang  blieb  die  Hornhaut  noch  hell    dj 
durchsichtig,  imd  während  dieser  Zeit  behauptet  d 
Ehegatte,  den  GlasspUtter  immer  ganz  deutlich,  firc 
flottiirend  und  beweglich  in  der  vordem  Augenkan 
mer  gesehen  zu  haben,   dann  aber  aey  das  Auge  in 
mer  mehr itriiUe  und  undürchsicldig  gewordeüj'ilide: 
«i(^  eia  Pfiniius«.arMgQr  Zustand  ausbildete«      In   di 
sem  Zustande  begab  sich  nun  die  Leidende  uachr  Wie 
wo  sie  viele  Augenärzte  der  Reihe  nach  um  Hülfe  ba 
Keiner  von  allen  diesen  glaubte 'an  das  Daseyn  ein( 
Splitters,  der  nun  durchaus  nicht  mehr  sichtbar  wai 
aber  sie  gaben  sich  alle  -Mühe,   die   chronische  Eni 
Zündung,  die  sie  alsnatürli.oh^  Folge  der  starken  Ver 
letzung   und  der  nachherigen  mechanischen  Eingriffe 
betrachteten,  zu  heben,  um  es  der  armen  Leidenden  zu 
erleichtern,  was  ihnen  aber  keineswegs  gelang,   viel- 
mehr blieb  die  Entzündung,  der  heftige  Schmer^  .und 
idle  übrigen  Symptome  wie  £niher,'  und  die  Elranke 
Ycrliess  Wien  in  grösstem  Jammer  und  trauriger  Ue« 
1>erzeu^ng  gänzlicher  Unheilbarkeit»      Sie  gebraudite 
nun  ferner  gar  keine  Arzneimittel  mehr,  sondern  er^ 
gab  sich  mit  grosster  Resignation  in  ihr  Schicksal«. 

Die  gänzliche  Ruhe,  das  Entferntbalten  alles  Rei- 
zenden, und  äieVermfi^dmig  alles  dessto,  >vBsiikr  die 
■firfahi^ng  als  nachiheilig  gezeigt  hatte,  hatiien  den 
"günstigen  Erfolg,  das«  die  Entzündung  sich  allmählich 
vermiDderte ,  die  Hornhaut  sich  auf  klärte  und  ielhäl 
dä^  Gesicht  zurückkehrte;  nur  der  heftige  Schmer», 
der'  v6m  Atsge  aus  bis  tief  nach  dem  Xopfe^sich  Ver« 
breitete,  blieb  unverändert  und  <^uälle  die  I^eidendc 
bei  der  geringsten  Veranlassung^  bei  jeder  -eirwas  «tär« 
kmi'Bewegungv  1>6sondei*9  bei  der  Beuguhg  des  Ko- 
pfes  nach  vorfvä'rtsi'  wobei   es  der  Kradken  ihunei\ 


m 


im 


1 


i. 

9  i 

dii«s    Ghttspliuecs  9    welcher   Leioahe 
sechs  Jahre   in   der   vordem  Atrgenkammer   Ver^ 
-weflt  hatte   und   durch  die   Operation  von 
Dr.  Carl  Jäger  entfernt  wai^d, 

ersihlt 

Herrn  Dr.  Höring 

in  KeuenaudI  &>• 

Der  ay  Jahre  alten,  robusten  Ehegattin  des  Glasr 
Fabrikanten  Johannes  Stecher  ssn  Dehlberg  in  Oest«* 
reich 9  sprang  im  Sommer  i8ia  ein  Splitter  von  eir 
nem  mit  Weingeist  geiüUten  und  des  Scherzes  wer 
gen  von  Jemand  in  das  Feuer»  an  dem  sie -Speisen  zu*- 
bereitete,  gelegten  Glafl^iigf  leben  in  das  linke  Avge* 
Sogleich  eiit:Btand  heftiger  Schmerz,  der  die  ganze  fol- 
gende Nacht  fortdauerte.  Der  Gatte,  untersuchte  am 
folgenden  Morgen  das  Auge  genau  und  sah  deutlicji 
den  Glassplitter  in  der  Mitte  der  Hornhaut  stecke^ , 
Es  wurde  nun  ein  Arzt,  herbei  gerufen,  der  den  Split* 
ter  herwftszuzieheii  sich  bemühte,  denselben  aber,  lei- 
der voBends  in  die  vordere  Augeükammer  hinein  sUe^s 
und  dann  die  Leidende  verlless,  indem  er  ihr  kalte 
Umschlage  anrieth« 


,  ..1 


i)  6»  MMtheilttligen  «lei  Wurtembergitcfhen  «rstlicli«!!  TfceiAa« 
i»Bd.  LUelt*  ötultgardt  1833»  in  8.  8»  |^* 
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euigefiiliit)  ohoe  dass  man  im  Stande  vaif,  daa  frem-r 
den  Körpor  m  finden^  wfilcfaer  nun  .wagen  der  ent- 
sfandeBoi  BkiUing',  die  ohne  Zweifel  ana  der  Iria  kam» 
mit  dem  Gerichte  nidit  mehr  en  verfolgen  wmV'  Man 
nahm  endUch-  an,  dasa  derselbe  während  da*  Entfoxw 
nmgavermcfae  md^emerlct  ana  dem  Ange  gefaUenaey 
und  aland  yon  weitem  Ebigriffen  ab^/  um  daa  Ange 
nicht  zn  aelir  an  bdeidigen« 

Nach  dieser  Operation  stellten  sich  2war  bedea-* 
tende  Schmerzen  itn  Auge,  jedoch  keine  starke  Ent« 
siindnng  ein,  und  es  war  bald  wieder  in  dem  Zustan- 
de,'  in  welchem  es  vor  der  Operation  gewesen  war, 
jedoch  mit  der  günstigen  Veränderung,  dass  die  frü- 
hern Schmerzen  nicht  mehr  bestanden»  Da  mad  sich 
auch  jetzt  nicht  durch  die  genaueste  Untersuchung 
von  der  Gegenwart  des  Splitters  überzeugen  konnte, 
ao  wurde  die  Frau  als  geheilt  betrachtet  und  entlassen» 

Allein  ihre  Freude  dauerte  abermals  kaum  einige 
Monate,  denn  der  Schmerz  begann  von  Neuem  sie  zu 
quälen,  und  ihr  Gatte  überzeugte  sich  wieder  von  der 
Gegenwai*d  des  fremden  Körpers*      Sie  reiste  daher 
wieder  nach  Wien  und  sprach  die  Hülfe  des  Dr*  C« 
Jäger  zuB^  zweiten  Mole  an«    Dieser if and  auch  wirk* 
.Uefa  bei  genauer  Untersuchung  den  Splitter;   aber  sei- 
ne Lag|8  hatte  sich  verändert^,  ^^^t  dass  er  früher  ganz 
im  Grupde  der  vordem  Augenkammer  gelegen  hatte, 
hdiand  er  sich  jetzt  mehr  ge^en  den  iimern  Augen- 
winkel zu,  gegen  die  Verbindung  der  Cornea  und  Iris,  | 
jfrekiie  letztere  er  etwas  einwäx*Ls  zu  drücken  schien.  | 
Vielleicht  wurde  er  in  diese  Lage  durch  die  frühere  | 
Operation  gebracht«  | 

Dieamal  fahrte  Jäger  den  SchniU  in  d^  Horur  ; 
haut  schief  von  innen  und  oben  nach  natego,  und  aus-  \ 
sen  mit  sergfaltiger^  Dnigehnng>  des  ft^mdjpn 


wurde  2nerat  ebi' Haken  m.  etwaiga«  Lösang 
*-  und  dann  tfne  feine  AngenpinceUe  eingefülirt,  und 
der  SpUtler  glücklich  anagtoog^B.  Derselbe  hatte  eint 
tmnguläve  Gestalt  und  maas  In  seintai  gasten  Diirch^ 
messer  etwa 'S  Linien;  aberzogen  war  er  mit  «Inem 
faelllnraanen  Schleine^  der  beinahe  ganz  Hie  Farbe  de^ 
Iris  hatte^nnd  der  Jm  sdiwere  Auffinden  des  K^tf^per^ 
gewiss  verzeihlich  macht  Dieser  Glas^Utt^r  wird 
auf  der- Beer*scheu  Klinik  für.  Augenkrapkheiteu,  in 
der  pathologischen  Sammlung  als  Seltenheit  aufbe* 
wahxU 

Nach  der  Auaziehnng  des  fremden  Körpera  er* 
folgten  durdiaoB  .keine  übefai  Zufalle»  -Gegen.  dM 
lelchttti  Schmerz  wurden  kalte  UebeK«chIage  und  eine 
Emnlnoti  mit  ^itrum  angeordnet«  Ak:  die  Frau  am 
loled  Tage  nachher  in  höchster  Freude  Wien  Ter^ 
liess,  jxxßkok  mau  an  ihre^n-Auge  nichts.  Wahr «. als  ibs 
eben  J^tjiv'ämt»  kleine  Nis^rbe  VQm  Eindringen  des  Spliti» 
ters ,  und  eben  so  zwei  kaum ,  sichtbare  Narben  von 
den  Operatsonent  Sn:  Gesicht  w4ir  kaum  et?ms  be- 
einträchtigt .    ) 

Der   hier  el^ahlte  Fall  seheint  ein  miehrs^eitJges 
hiteres^e  dars^bieten:  ' 

1}  Bei  der  langen  Dauer   des  Aufenthaltes   des 

fremden  Körpers  in  dem  Auge  ist  es  gewiss  wichtig, 

dasB  dfeifes  bcii  «0  Vieleh  miichanischen  inid  chemischen 

EingrüBfea,  bei  so  oft  wiedarfaolten  und  lange' »andaui- 

^nden  Entzündungen  und  den  fiikrc^eriiehen  Schweif» 

zea  «eirö  Infi^rität  behalten  konnte«      In  dieäer  Hilf- 

stcbt  fast'  der  Feil  die  grösifte  Ärmlichkeit  »Vit  ^ferii 

TOB  Or«  Salomon  in  Schleswig  in  v«  Walth^)r*s  üfad 

F  Gjräfe*s  Jonmal  (Bd.  XIV.  Hrfl  UI.  S.  4Sf ♦)  teitg^ 

theSkeiit  wo  ein  Sohrolkdm  5^  Jahre  lang' in  der  voi^ 

dem  Ai^j/mkikom^  lag,  >  oimei  dae»  d4»<  Aüije  iä-^ 
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n^  InlBgrMi  fceeioiräclliSgt  wurdö. .  Hiecbci  mag  nicht 
piiir  diö  Bogdiiaiiiftie  .Vulnerabilila't  .dei&  Individuum») 
jsondern  audi  del*  Untstand  ni  berdtksichiigen  seyn, 
ob  sogauamlto  Sdiiu'&n;  I .  sypliilialiiadbes  odar  Kräta« 
gift  u»  4i»:gl*  im  Körper  veriborgen  Hegen«  Awch  wird 
gewiM  eher  Eüemng  und  Zentorungentsteheni  wemi 
\die  er^le  Einrntktmg  mehr  quetadiend  ti»  anderfc  be* 
schaffen  wart 

i  i)  Was  die  chetnische  Mischung  und  Beschaffen- 
heit des  fremden  Körpers  betrilft,  so  ist  mir  über- 
haupt nicht  bekannt,  welche  Reaction  das  Gläs,  als 
chenrische  Substüanz  ohne  Rücksicht  auf  seide  Gestalt 
betrachtet  ,^  sonst  in  andern  Höhlen  des  Körpers  her^ 
Torrdft;  da  es  sich  aber  in  der  wässerichten  Feuch* 
figkdit  nicht  auflösen  konnte,  so  musste  die  Reaction 
haoptsäohlich  yon  der  Art  defs  Eindringens^  und  der 
nachherigen  Lage  in  der  vordem  Kamteer  abhängen» 
Hierbei  zmn  war  es  ein  glüdchcher  ZufaD,  dass  der 
Splitter )  als  er '  von  dem  zuerst  zu  Hülfe  gerufenen 
'Arzt  vollends  dur^h  die  Hornhaut  durchgestosseh  wur- 
de, eine  solche  Lage  annahm,  dass  keine*  seiner  Spi- 
tzen die  Iris  bedeutend  verletzte ,  sonderjq  gerade  die 
Basis  des  Dreiecks  auf  den  Grund  der  vordem  Kam^- 
mer  zu  liegen  ikam  und  die  Spitze  aufrecht  gerichtet 
war,  "'".'' 

,  S}  In  Beziehung  auf  die  Ausziehnng  «des  fremden 
Kö^^rs  ist  e^  bemerkehswerth ,  dass  derselbe  zuerst 
.von  Tielen  berübmteti  Augenärzten,  trotz,  der  änge» 
alrengt^sten  Bemühungen^  gar  nicht  einnoal  im  Auge 
wabrgenomm^ ,  dann  aber  späteiliin  bei  der !  ecstön 
.Qpen^n;  night  nuj?  d^ullith  geeteben,  sondern  Isogar 
^«^ÖFt,  und  denn^l  \  iröi^  fortgesetzter  Versuche, 
i|i^t.  aus  dem  Auge  entfernt  wurde*  Die»' mag  seine 
Jß/3^t^fauldiguu£  thßü^.  in.  d^m.fruIierenPobms-e  artigen 
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Zustande  des  Auges,  theils  fai  der  Farbe  des  fremden 
Körpers  and  des  ihn  überziehenden  Ejssudats,  welche^ 
ganz  der  Farbe  der  Iris  gleich,  finden.  Uebrigens 
möchte  ich  in  dieser  Beziehung  v*  Amnion  einigern 
maasen  beipflichteÄ,  Welcher  behauptet,  das»  £e  ge* 
wohnlichen  Augenpincetten  zürn  Ausasiehen  ^fremder 
Körper  fois  der  ^ord^ri)  Kammer  noch  immer  snf  vo^ 
luminös  seyen,  pnd  deshalb  eine  solche  in  diminutiya 
machen  lies«,  die  im  J^opmal  von  y.  Walther  und, 
V.Gräfe  (Bd-XIII.  Heft  III*),  in  welchem  von  Eii^-. 
dringen  fremder  Körper  in  das  Auge  gesprochen  Wird,^ 
abgebildet  ist* 

2.     i 

■  ■  * 

Andeutungen  über  die  Entzündung  des  Orbiculus^ 
dliaris  im  menschlichen  Auge  *) 

▼on 

Professor  Dr.  Fischer 

in  Prag« 

Bei  der  Sobild<anmg  j^es  t^um?tischen  Pntziin* 
düng  der  Membit^n  der  wäsarigen.  Feuchtigkeit,  w^el- 
che  Herr  Professor  Fischer  Hydatoditis  traumatica' 
nennt,  spricht  deraelbe  über  den  Antheil,  den. an  d|e-' 
sen.  Leiden  sehr  öfters  dqr.  Örbiculus  ciliaris  ^immt,^ 
wie  folgt:  .. 

Die  seröse  Membran  der  wässerigen  Feuchtigkeit, 
die  Hydatodea,  war  hier  sowohl  an  der  Hornhquti^ 
als  an  der  Iris,  offenbar'  in  einem  beginnenden  Ent-' 
züiidungszustande  ^  veranlasst  durch  einen  Stoss  inV 
Auge ,  imd  erinnert  an  die.  Entzündung  der  serösen* 

2)  8«  KlinUche  Unterricht  in  der  Augenheilkunde*  Prag  1832.' 
in8.8.27»         , 
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GdiÜde  da«  GebiniB  bei  Kindern^  wddie  utdi  einem 
Falle  enf  den  Kopf  einsalfetai  pfl«^  Dest  arhmwle, 
feine  GefiiMkiattB  der  Sdcsotica  riqgs  am  die  Hom* 
haa%  wer  liöd»t  webncheiBlicii  dednrch  ewtrtenden, 
dets  sich  der  EntziuidmigiproceM  mu  der  Hydetodea 
dem  OiKariiende  mitg^heill;  liatte» 

Dieses  schmale  und  platte  Band,  bestehend  ana 
festem  Zellgewebe  mid  feinen  Geßiss^i^  befesügel  däa 
fordere  Ende  der  Chormdea  an  der  Grimse  des  be« 
ginnenden  Ciliailcorpers  mit  der  Scleretica  da,  wo 
die  letztere  sich  nach  aossen  etwas  über  des  Terdömi*' 
ten  Rand  der  Homhant  und  RegenbogeiAant  m  der 
innigsten  Verbindung,  Indem  der  etwas  Torspriogende 
Rand  des  Ciliarbandes  sieb  in  die  schmale  Kreis- 
furche,  welche  die  -Anatomie  am  Umfange  der  innem 
Fliiche  der  Hornhaut  zeigt,  hinein  legi,  und  an  de^l^ 
ben  Stelle  sogleich  auch  den  Ciliarrand  der  Iris  fest 
hält«  Das  Ciliarband  ist  aber  nicht  blos  wegen  seiner 
Anzwängung  an  die  Hornhaut  und  Iris»  sondern  auch 
weged  des;  grossen  Reichthumes  fin  Nerven  und  Ge- 
fasscu,  die  von  hier  aus  zur  Iris  strömen,  für  die  Auf- 
nähme benachbarter  Entzündung  sehr  ^npfönglich  und 
geeignet,  da  die  Ciliarblutgefasse,  Torziiglich  die  Jan**« 
gen  tmd  ?ordem,  auch  alle  Cilianierven,  gegen  zwan- 
zig an  der 'Zahl,  sich,  hier  Tersantmeln  und  rerzwei«* 
gen,  ehe  sie  ilnren  weitem  Verlauf  in  die  Iris  und' 
Hörnhaut  fortsetzen. 

Die  verborgene  Entzündung  des  Ciliarbandes  of- 
fenbart sieb,  wie  die  oft  lange  verborgene  Entzündung 
einer  serösen  Gelenkkapsel,  die  äusserlich  in  die  Er- 
scheinung tritt,  indem  sie  sich  der  fibrösen  Umgebung, 
dann  dem  darüberliegenden  Zellgewebe  und  endlich 
der  Haut  dieser  Gegend  mitüieilt* 


Büio^ii* 


111 


EigenthümCche   RhcxU    corneae    in    Folge   ^iner 

Blennorrhoe   des  Auges. ' 


▼on 


Ebendemselben  ')• 

Ich  behanddie  einst  ia  der  Fmatpiaxis  das  hea« 
gebome  Kind  eines  Bäckenneisters  an  eincr^  dem  Ann 
scheine,  nach  nicht  sehr  bedenienden  Blennorhoe  bei^ 
der  Augen*  Die  sonderbar  trockene  Hornhaut  des 
finken  Auges  war.  mir  mehrere  Tage  hindnrch  an%e« 
fallen«  Bald  darauf  zeigte  mir  die  Mutter  bei  dem 
Moigenbesuche  die  kura  auTor  aus  dem  Auge  geUre«« 
tene  Linse»  Ich  untersuchte  sogleich  den  Ai^;apfely 
und  iand  su  meinem  Erstaunen  die  dem  Anscheinö 
Bach  Tollkommen  trockne  Hornhaut  in  Tier  gleiche, 
Theila  geborsten.  Die  Spitzen  dieser  Lappen  warea 
gleich  den  geöfiheten  Klappen  eines  reifen  8amenbe<« 
bäknisses  der  Baumwollenpflan^e  answärct  gestülpt» 
'Auch. mit  dem  Tastsinne  die  Hornhaut  2u  unteran^ 
eben,  BesS/  die  i^esorgta  Mutter  nicht  za«  Bemerkens^ 
werth  dabei,  und  wahrscheinlich  nicht  ohueJEÜnflusa, 
ist  der  Umstand,  dass  das  Kind. seit  seiner  Geburt  mit 
der  linken  Seite  des  Kopfes  dicht  an  einer  steinernen 
Zimmer  wand  gelegen  war,  welche  der  damit  jn  Ver- 
bindung stehende  Backofen  unuttte^bif^^dben  h^S,w^ 
hielt 


*  *   '  %^ 


.r 


3}  Ebendasalbar  8.  99» 


■   ♦ 

Eigenthumliches  kreisförmiges  Gesdiwür  der  Hörn« 
haut)  als  iFolge  qincr  eretLiscben  Blenaorrhoe 

des  Auges 

▼on  .  , 

Ebendemselben^). 

£iii€^  96 jährige  WoUspiimerin^  die  ein  mit*  Oph- 
thalmia neonatoruia  behaftetes  Kind  pflegte,  ward  aui^ 
dem  rechten 'Auge  duxh  das  Kind  angestedct«  Am. 
6ten  Tagei  der  Krankheit  bildete  sich  am  Rande  der 
Hornhaut  eiu  Eitergeschwür,  und.  das  Bindehauiblätt'*. 
dien  der  Hornhaut  ging,  yon  der  Peripherie  darflel«. 
ben  aus,  eine  Aufwnlstung.  ein«.  Diese  schritt  in  kreis** 
förmiger  Form  immer  mehr  und  mehr  gegen  deuMit« 
telpunkt  vor,  so ,  dass  aie  in  mehrern  Taged  fast  die 
ganze  Hornhaut  bedeckte,  die  nur  als  ein  ganz.kki-^ 
ner,  rollkommen  runder  Rc|um,  von  der.  Grösse  der 
Ptipille,  in  der  Mitte  der  I^ornhaut  übrig  blieb,  durch 
VCklch^ii  die.  Xranke  jeden  Gegenstand  deutlidb.  zu  se« 
heil  Jna.  Stande,  war;  einen  Versuch,  den  wir,,  der  Sön«. 
derbarkeit  i^regen,  täfßx3\  i^teruel^nen»  bis  die  l^atien« 
1^  die  Klinik-  verliess« 


Beachtungs'werther  Vorschlag  zur  Aufhellung  der 
noch  so  dunkeln  Lehre  von  der  Amaurose 

Ton 

Ebendemselben  *), 
nebst  einer  Nachschrift '  vom  Herausgeber« 
Die  glückliche  Behandlung  der  Amaurose  fordert 

4}  £bsnd.  5418»     5)  Ebend.  S.  389* 


unaiveiüg  dio  ficbär&te.  und  aoi^ltigste  Umsidit,  die 
geübteste  ärztliche  Beobochtungsgobd^  Mieka .  ilorchdrin^ 
gendslen  Scharfsinne  den  grössten  durch  lange  Aus- 
übung djör  Heilkunde  erwprbenen  praktischen  Blick. 
Das  Feld  der  Amaurose  liegt  seit  Jahrtausenden  wüsle 
und   leer;,   die  Bearbeitung   desselben  wäre  wahi'lich 
eine   höchst  würdige  Aufgabe    für  die  TalentFolIsten 
und  Edelsten  der  Aerzte!!    Hier  und  da  Einer,   yor- 
zügHch  aber  der  grosse  Praktiker  Beer  hat  Manches 
hierin  geleistet,   was  sehr  viel  Dank  verdient;    aber 
was  vermögen  Einzelne  bei  der  Urbarmachung  einer 
Wüste!    Nur  der  vereinten  Kraft  kann  dieses  Riesen- 
werk gelingen«     Käme  es  ^inst  dahin,  dass  von  allen 
amaurotisch  Blinden,  welche  auf  Unkosten  der  Staa- 
ten verpflegt  werden,  genaue  Krankerigeschicliten  auf- 
genommen, und  ihre  Leichen  von  der  Künstlerhanä 
eines  Anatomen  mit  Sachkenntniss  untersucht  würden, 
uiÄi  wii'den  diese  mit  4^  strengsten  Treue  verfass- 
tan  KrankAtigeeckUhten  imd  Sect»>nsbe«ichte  i^rall 
und  Ib  allen  lündem  o&iitlidi  fj^atint  getaaaeht  *,  so 
gäbe  dies  Verfahven  Jbadd  dMve  Masse  >on  BMbajch- 
taugen  und  Erfahrungen  an  die  Hand^  d{(r(4l  w^che 
^  -ßjf^htfi  Ädblei^,  4|9P   d»e  yaro^wptisjcl^^  f^Qr^ni^i 
}d$  jßjüft  j^ofik  Wdß<^  gelüftet  v^dien  kö wtfe^    ^ wie 
dann  noch  dazu ,  dass  jeder  Arzt  der  dvif^pff^  yöU 
ker  ^Ues  dasjenige,  w^is  ihm  von  Amaurosen  und  Am- 
blyopie apf  seiner  ar^tUchen  Laufbahn'  vorkommt.,  es 
sey  wenig  ,oder  viel,   geheult   oder  ungeteilt,    in  den 
medicinischen  Zeitschriften  dep  Länder  rein  und  Wflihr, 
wie  es  einst  von  unsern  diedern  Ahnen  geschah  ^  mit- 
Aheike,  so  .vürdecr,  glaube  ieh,  .isx  einigen  Decehnien 
«dum  apecuktive  Kibpfe  im.  3tawie,  seyn,   Theöviaii 
iik»v4stk  eAyrmama  iStatr  jM'h^riijttdieis,'W6kdi6,  yKueä 
«ierkeMie0mg«'iaiaaUde£.Luft.flu%cgniä6ix  nichi 

mi^ßfODflbSuätJ?  veilÖM^^UL,  tsonddrVi  bcB^ihcemfeUen^ 
IIL  Bond.  I.  Heft.     «  H 


1 1 4  OphUmlmologische 

fesieu  Grande  A^  auch  am  Krankenbelte  als  v 
und  Kaltbar  bewähren  würden. 


Indem  der  Herausgeber  diesen  höchst  beach: 
werlhen  Vorschlag  eines  der  vorzüglichsten  Oph 
mologen  Deutschlands  hier  aufnimmt,   um  ihn 
Kräften  weiter  zu  verbreiten,  erlaubt  derselbe  «ic 
Bemerkung,  dass  seiner  Ansicht  nach  die  Lehr 
der  Amaurose  vorzüglich  nur  durch  die  patholo/ 
Anatomie  geUchtet  und  gesichtet  Werden  kann, 
wo  die  pathologisch -anatomische  Basis  in  der  } 
logie  fehlt,  ist  gewöhnlich  auch  Dunkel,  und  Foh 
ser  Finsterniss    ist   dann   immer   ein  UeberSus 
Meinungen  und.  Ansichten!    Soli  sonach  der  jii 
stehende  Gegenstand,  was  so  sehr  zu  wiin|i|9h 
endlich  einmal  gründhch  bearbeitet  werden  |^,s 
vorzüglich  folgende  Schufitte  zu  thun: 

i)  Es  Ist  eiQQ  kidtiachef  vom  historischen  Stand 
ausgehende  Reyiaion.  aller  voriiaodenfea  Eri 
gen , .  Meinung^  und  Ansichten  über  Anlam 
geben*  Eine  Ax^beitfür  einen  talenivoUen«- fl« 
jungen  Av^U  . 

4 

d)  Ist  die'  patfaologisciie  Anatomie  der  Retiiia,  * 
tiseheo  Nerven,  des  Claskörpers  und  der  Ch 
zu  cnltiviren»       » 

3)  Ist  durch  Versuche  an  den  Augen  lebender 
der  Gangi   der  Verlauf,  die  Wirkung  der 
düng  in  den  genannten  verschiedenen  Orga 
Auges  genauer  als  es  bisher  geschah,  zu  beo' 

Träte  hierzu  eine  rReallsirnng  .von  Dr.  Fi 
höchst  beachtungawevlbem  Vorschlage,. so  wüi 
nächsten  Decennien   das  dem  leidenden  Men^ 
schlechte  gewähren^  was  mehrere  Jahrtausende  i 
enthalten  haben  I    Aber  zu  jergttHxi  ist^hierb 
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iasB  selbst,  eine  ziemlich  rbUkommeiie  Diagnose  der 
verschiedenen  Arten  der  Amaurose,  bei  der  Zartheit 
der  ergriffenen  Organe,  noch  keine  Heilung  bedingt! 


6. 


Ztor  Ldhre   von   der   kunstlichen  Fupillenbildung 
rermittelst  einer  eigcnthümUchen  Pincette 


Ton 


Ebendemselben.^); 

Bei  den  meisten  der  Erblindeten,  deren  Zustand 
die  Püpillenbildung  incBcirte,  schreibt  Prof.  Fischer, 
machte  ich  die  Iridectoinie*  In  jenen  Fallen;  wo  die 
neue  Pupille  im  ihnem  Augeti-winkel  angelegt  wefrdeh 
konnte,  leistete  inii^  meine  drei  Viertel  Zoll  laii^e  Pif- 
cette,  dbren  ganzes,  etwas  gebogenes  Heft  ich'z^- 
sc&en  dem  im  Nasenwinkel  liegenden  Daumen  tmd  Zei^ 
gefinger  hätte,  oft  sehr  gütö  Dienste»  Besagte  Pincet^- 
te^  doch  Ton  etvras  'stärkerem*  Baue,  ist  auch  zu  an- 
dern Zwecken,  z:B^  zur  Entfernung  fremder  in's  Anj- 
ge  gedbihgener  Kipper ^'  sehr  taugHeh*  (Ueberfaaiipt 
könnten  'und  sbilten  mehrere  der  ophthalraiatrisbben 
Instnnnente  viel  küirzer,  Tiel  kleiner  seyn!)  -^  W^ 
die  Umstände  die  Iridoidialysis  fcfrderten ,  waiidten  iiKi- 
diese  Metliode  an*  •     ' 


•**i 


*  >  i     k  t »« 


6)  ElMn«.  S.  S8S. 
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7.- 

Operation  des  grauen  Staars  an  einem  Albino 

▼on 

Ebendemselben  ^), 
nebst  einer  Bemerkung  vom  Herausgeber. 

Unter  den.  roniffir  an  Catiura^t^Opa^rtto  und 
'Gehend  Enllassenen,  schreibt  Prof«  Fisoher^  befand 
sich  auch  eine  64jährige  Kakerlakin,  F«  R»,  welche  in 
Böhmen  geboren,  von  äusserst  zartem.  Baue,  sehr  wei- 
cher, weisser  Baut,  ganz  weissem  Kopf-  und  Augen« 
öraunhaaren^  solchen  Wimpern  uad  völlig'  UQg^fifrb- 
ten  Regenbogenhäuten,  schon  von  Eandheit  an  die 
^rösste  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  äusserte«  Ehe 
ai^  erblindete,  sahen  ihre  rosenfarbenen,  fimkelnden 
Augen  wie  ^ne  der  weissen  Kanix^hen  aus*  ihr  grauer 
Staar  schien  röthlich  erleuchtet,  als  wäre  er  iliuminirt* 
Sie  wurde  v^r  m^rern  Jahren,  wegen  ihres  sct^pn  da* 
mala  besteheiiden  KapseÜlinsenstaars  beider  Ai^en  auf 
dem  linken  Auge  von  mir  durch  die  Keratonyxis  mit 
Pesciasion  pperirt^  die  Folge  war  damals  leider!  wie 
bei  dieser  hohm  SexMibiüCät  vorher  zu  sehen,  eine  Iri- 
iia  und  P^pillensperre*  .  Nach  einigen  Jahren  wählte 
ich  für  das  rechte  Auge  der  Unglücl^chen  die  ScI»- 
mnyxis  xo^  Keclioalion^  ebenfalls  :unter  sehr  zweifel- 
hafter Prognose.  Die  Umlegnng  gelang  schnell  und 
leicht;  und  diesmal  kam  die  Kranke  glücklicherweise 
ohne  alle  bösen  Folgen  zu  ihrem  vorigen  Sehver« 
mögen* 

Der  Herausgeber  kann  nicht  umhin,  hier  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  Aerzte  die  Gele- 
genheit,   Augen   von   Aibino^5    zu  untersuchen,  doch 


7)  Ebend«  8.  387. 


Mi$c€l|eo/. 


UT 


ja  nicht  ungeiiuUt  ^Qriiber  gsixen  lassen.  moilUeii. 
Unsere  LKeratur  besitst  t.  Blun^^ubacli  (D«  ocuj 
lis  Lracaethiopum) .  bis  auf  M  ^  n  f  e  1  d  mancber-f 
lei  über  ,  die .  eigenthiunlich^  BQ^obafifenheit  der  lpi§ 
bei  Albino's  (Ueber  das  Wesen  der  Leucopathie* 
Braünschweig  182a*  in  44),  aber  noch  keinen  anato^ 
misch^pathologlschen  Bericht  über  die  innere  Beschaf- 
fenheit yon  Kakerlakaugen,  und  doch  ist  dieser  Qe- 
genstand  für  die  Physiologie  des  Auges  von  grosser 
Wichtigkeit!  (s.  De  genesi  et  nau  maculae^  luteae.  Vi- 
nariae  i83a  in  4*  p*  i4«)« 


tm 


7. 

Merk>vürdige  Verbreaiiuug   des   Auges  durch   sie- 
dendes Blei. 

Ebendemsfilben  ^)« 

Einem  Thüi*steher  von  robusten  athletischem  Kör- 
perbaue  spritzte  geschmolzenes  Blei  in*s  Auge,  wäh- 
rend er  dasselbe  in's  Wasser  goss.  Die  ganze  Cor- 
nea und  ein  Theil  der  Scleroüca  war  davon  bedeckt 
Nach  kunstmässiger  Entfernung  der  dünnen  Bleiplatte, 
welche  vollkommen  die  form  der  vordem  Hälfte  des 
Augapfels  angenommen  hatte,  zeigte  sich  das  Binde- 
hautblättchen  der  Hornhaut .  weisslich  und  undurch- 
sichtig« Durch  einige  Bewegungen  des  obern  Augen,- 
lides  trennte  es  sich  dann  von  der  Hornhaut  und  bil- 
dete, mehrei^e  kleine  Röllchen,  die  hie  und  da  au  der 
Cornea  hafteten  uiid  sich  durch  n6ue  Bewegurigeu  des 
Augenlides'  gianz  lostrennten ,  worauf  dieselbe  rein  er- 

\ 

8)  Ebend«  S*  31. 
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schito.  '  Dafch  tlelsslg  gdbrauchle  kalte  UimofalAge 
tmd'das  g^örige  diSteüscbe  Verhalleti  iarardeid«r£iit* 
zpnätmg  unä  andern  übeÜD  Folgen  Torgebeugt  und  das 
Auge  gegen  alle  Erwartung  geaund  erhallen« 


.^  CoUyrium  adstringens  luteum  gegen  inveterirte 

Augencatorrhe 

TOU 

£ben.de.9\3elben  ^). 

In  hartnäckigen,  inveterirten  Augencaiarrhen,  wo  ein 
Augenwasser  von  einer  Solut  lapid«  diyiui  c.  laud.  h*quid* 
Sydenliam«  et  acet«  litl^arg»  keine  Besserung  bewirkte, 
oder  was  sehr  selten  geschieht,  gar  nicht  vertragen 
wurde,  so  wie  überhaupt  im  Zustande  grosser  reiner 
ErschlaSung,  die  bei  torpiden  Individuen  sehr  leicht 
eintritt;  oder  bei  sehr  hefUgem  ifirennen  der  Augen« 
lidrönder  brachte  folgendes  Collyrium  adatringens  lu« 
.teum  oft  sehr  schnelle  Heilung,  welches  wie  weiter 
unten  angegeben  wird,  mit  Wasser  verdünnt  zi^  ge- 
brauchen, ist 
Rec*    Salis  ammon.  depur*  gr;  quindecim» 
Sulfatis  Zinci  puri  dr»  aemis» 
8olut4  in  aqu.  com*  destilL  unc«  quinque« 

adde 
Camph.  in  imc«  una  alcohoL  gr.  s.  o,85o  solut» 

gr#  novem« 
Croci  austr*  mim»  consc«  gr«  duo« 
MixU    diger«  L  arti^   calore  therm«  Reaum.  4*  ^^ 
—  35^  saepe  agitando  ad  perfectam  crgci.  extra* 
ctionenv  Refrig.  filtretur  et  exhib.  usui* 


9)  Hbend.  S.  4&) 


.# 


MüeeUen. 


II» 


Einen  höheren  Wärmegrad  anzuwenden  ist  nicht 
räthlich,  weil,  der  Kampher  «ich  yerHiichligt  und  an 
den  obem  freien  Glaswänden  sich  attskzt,  ohhe  mehr 
ynm  der  Fltiss^keit  aufgenonffuen  zu  werden« 

Ebeii  80  zweckmässig .  ist  es',  'nicht  viel  von  die- 
sem Mittel  auf  einmal;  zu  bereiten,  weil  es  sich  ent<- 
färbt,  der  Kampher  ip,;3arten«  sl^i:iif0i^igen  Krystal- 
len  ^ich. ausscheidet  und  die  Flüssigkeit  daher  unwirk- 
' sanier  wird,  welches  iim  so  schneller  erfolgt,  wenn 
ipah  sie  nicht  vor  der  Einwirkung  des  Lichtes  sorg* 
faltig  bewahret* 

Dieses  ehemalige  Geheimmittel  ^  welches  vcm  Sr« 
Excellenz  dem  Hei^rn  Grafen  Karl  Clem.  Mal^tinitz 
für  das  allgemeine  Beste  grossmüthig  erkauft  und  der 
medicinischen  Facultät  in  Prag  zur  Untt^rsucliung  und 
>.  Seikanntmachung  mitgetheilt  wurde,  wirkt  auch.selir 
heilsam  in  andern  chronischen,  sogeuanutoji  passiven 
EJntzün^angen  der  Schleimhäute,  die  mit  dem  Charak- 
\Av,  des  Torpprs  verlaufen  und  auf  Jgrschlaffung  hf^ 
^ubjen,  z«,  S«  in  dexlei  langwierigen  Entzündungen  des 
Halses«.  Dr.  Fischer  wendet  es  'gjt^wölinlic^  in  fol- 
gender Formel  an: 
.     Rec»    Collyr.  adst  lutei. 

.  Aquae  destill,  ana  Uno«  ^unam  uaqi^e  duas«  .  ^ 
D«  8*  Zum  Waschen  der  Augenlider,  bder  aut  diese 
Läppchen,    die  in  dieses  Augenwasser  g^taucl^t 
worden»  zu  legen« 
NB.  Man  kann  das  Collyr.  adsL  lut.  auch  nur  mit  ei* 
nem  Drittheile  Wasser  verdünnen« 


I 


I2l0    >  Ophth^haolo^che 

Nutzen  des  ärztlichen  Gebrauchs  des  Baumöls  oder 
Mandelöls    gegen  lästige  Trockenheit   deir  JLugea 
in  Folge  von  Augenentmudungen 

Ehendemsidlben  <^). 

l^in  tCaufmann  von  guter  KörperconstiHiUon  hatte 
sich  beim  )3au  in  seinem  Hnuso  einen .  Augencatarrh 
zugezogen.      Die  Entzündung  verschwand  zwar  nach, 
einigen  Monaten,  doch  konnte  Patient  früh  heim  Auf- 
stellen die  nieht  verklebten  ^  ganz  reihen  Augenlider, 
,  selbst  nlit  angestrengter  Willenskraft,    nicht   öfihen; 
er  müsste   %ie  jedesmal    mit   den  F!t)gem  aufziehen; 
Bflibei  hatte  'et  dad  Gefühl  einiet  Schwere  in  denselben» 
Beifti  Schreiben  musste  Pätierit  immer  in  sehr  kurzen 
Zlidsch^niräümen  die  Aügert  rieibeii,  um  fbrtfahreti  zu 
können.      Die  AnTrendilrtig  der   gewöhüfichell  Mittel 
brachtie  nicht  einmal  EHeichterubg»  '  Ein  Laie  rieth 
ihm,  diö  Aügetltidrändet*  mehrinhl  Yle^  Tag^s  mit  dlenk 
griiiilichen  Bäumol  zu  bestreichen«     Er  that  es,  und 
in  Kurzem  war  die  lästige  Krankheit  der  Augen,  das 
krampfhafte  Verschliessen  det*  Lideir   und  das  ganze 
Leideii  verschwunden» 

Ich  liabe  seitdem  mehrmal  das  Baumöl, '  auch  Mah- 
aejöi  unter  gleichbn  Verhältnissen  mit  gutetn  i^rfolge 
angewendet* 


i  -.' 


10)  Ebeiid«  8.  52» 


Der  yream  IVidjHta^-  d«9  l^este  Grdieke  Itittel  ge^ 
:  gen  dtixifiUtihett  AugeuUdsehleiziifluss 


Ebendemselben  '')• 

Aus  dem  auf  der  Augenklinik  und  in  der  ^Privat« 
pi^asift  Bättfig  angestellten  Veraocben  beim  Pffnnus, 
als  ae<nind«rer  Krankheit  der  chronlachen  Augenlid^ 
blennorr&öe ,  Mnrd'dle  Erfahiiamg  betätigt,  dana  der 
weisse  Queckailber{>rÜcipifat,  in  Salbenfonn  In  die  uinh 
gesliilpten  Angenlkier  eingerieben,  nnter  die  heHsanap- 
iäten  MiltÜ  wider  den  ehreniicfheli  Angenlidsebleinih 
fidaa  gedähli  wetzen  müfte«  IW  Paunna  BchmMd  iih 
deamal  mit'  der  Abnobme  der  Btennorrboisdien  JEr^mlj- 
iMit  der  Scb^mhant  dea  Angenlidea«  Die  gewoliiH 
liebste  Form  wart 

Rec,  Axuttg.  porti  ret#  Dr.  unani«, 

Mei*c;  pra^.  afbi  gr«  nnum« 
M.  exactissime  f.  ung.  ophthalm«  s«  ^ 

Eittlnid  d^s  'fagea  die  QiianÜtirt  einer  Linse  in  die 
inegeafapien  Augisnlideir  miöeia  eiktes  Ilfiniaiurpiaaelü 
einzustreichen»  ^ 

Tret  V^recldinitiiei^ung*  efn^  ^e  das  anfaisglich 
4jSt  gedcfaiebt,  BÖ  y^rt/cde  da«  filnpitiseln  einige  Tägb 
«irterkMen^  4is  die;  RmcCion  VotSfoer  war. '  V<yr8lchh 
üg  und  nach  und  nach  wotde  der  weisse  PrüripiUit  ki 
d&r  SaQHi  bi^  auf  ung^iSur  ßfiJm  Ms  4wetf  Garau:  ver* 


^1. 


♦   > » 


ii)  £b«nd«  6»  76. 


1  {j )  OpbUNJtuologische 

VeUx  die  Jfei^ßr  4eif  ftddix  $j$ii^g#f  bei  Augen- 
krauLhelt^f^  n^tneutUch  ü^ert  dii^'Aaitreiidupg  der- 
selben als  Tinctura  Sftnegae  und  als  Foment 


•  I 


f  1 
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,.'»*•       ••        .•         •      ' 

Bol  fiinetn  vK^ährigcfti  Minne,  R.  Tm  bradb    bei 
«iner    c^torrhalisch  r  rh^ilmatischen   Eutwtidiiug    das 
g^sse  G^adiwüc  durch  die  bintisrst«  Iia^ieIL<l.d«ir  lin- 
ken Uonihsut;  der  EiAerj desselben  .enU^«rte. sich  in 
•4er  Tordem  .«Auge^kaitiiner,  und  ssnnneHe  akh  dort 
4Mch  und  nfidi.  so  an;,  ddls  dei^>gan2e/uilAere*Rfiuiu 
^vloa  erfüllt  wer,  !(JS^4rai(f^/Hypopyttni);:'  Die  Rad* 
"pokygi  tsen^ae  än^Ae^tlicIi  Um  AufgiCisQQ  .als  rPoment, 
-und  .iQnedfch  in  t^mtm  J>eco€ft.  cxNrt  Pwnn  m^wwtr- 
det,  offenbarte  liier  ihre  Eigenlliündichkeit/'die  Rc^- 
Borpüonskräfle  aQZuregen  und  (ü^  völlige  <Aafsai{gung 
des  Eiters  zu  bewerkstellige^    Der  Pal^ept  wurde  ge- 
beilt entlassen* ,  .■.■»' 

•  •  .Pas^elbe  war  der  Fall  bei  deir  JBebaudteng .  eiiies 
audarn  Hjif  pppyumV » ;  dasi  darcli  denT  Gefcorünch  der 
Senega  verschwand  (S«  3a8.)» 

In.  diesem  Falle  w'äre  der  Z)iv««k^  4vit  Heilüi^  woM 
.achpellar.  djirpb  die  Jü^öfibung  d^  Horpbant  enreicht 
.woixleiiA  w^  es ,  beim  flmpyem  diitch  die-Paracettie* 
,f^  peetwis:  oft  e^Teigbt  wird*   . ./  i    r   • 

)  '*  Nidil  i^^l^eitti  Hy^pynm,  sondern^  i^ch  beim 
/  Sbitauge^  Haemophthalmus,  fanden  wir  femer  die  Rad« 
polyg*  seneg«  wirksam; — "^ 

Nicht  lange  nach  der  Entlassung  des  Torfaer  er« 


^     m^^  ■ 


12)  Ebend«  3.  doe* 


^    I. 


vrShnien  Patienten  legte  ,idx  auf  der  Klinik  einem  6a« 
jährigen  Maxine,  Th«  F.,  eine  künstUicbe  Papille  durdt 
Iridodialysis  an;  «die  Iris  blutete  bei  cfer  IVeifnung  vom 
Cüiarbande  so  bedeutend,  dass  den  4ten  Tag  bei  dtt 
Eröffnung  des  Auges  die  Tordere  Angenkammer  noch 
über  die  Hälfte  mit  einttraTe^tiLliQin  $I|ite  gefüllt  war. 
Auch  in  diesem  Falle  bewiess  die  Rad«  polyg»  senegae 
die  Eigenschaft,  die  Tfaäägkeit  der  aufsaugenden  Ge« 
fasse  zu  vermehren*  Mehrmal  sah  ich  laiigwieli^id 
Blutaugen  in  meiner  Privalpraxis  auf  den  6ebraücK 
dieses  Mlttäs  weichen;  bei  einem  Patienten  erfolgtö 
auf  die  innerlich  genomimenen  Pulrer  keine  Beissfeioing^^ 
sie  trat  aber  sogleich  ein,  als  ich  eine  Abkübhüng  die^ 
6er  Wurzel  als  warmes  Fom^t  über  das  Aiige'schia« 
geri  hesä.  '  .'  *.  i   ;.     .       r  i 

Bei  Behandlung  der  aävten  Ophtttalmoblcfnnorhoe^, 
vorzüglich   wenn   dei*  Organismus   nach  v^iaufeneioji 
Fiber  deaCbaraeter  des  Toi^rs  trug,  uad  sieh  die 
'ersten  Spuren  von  Hornfaaultröbuiig  zdgtaa,  bctweisA 
flieh  bei  kräftiger  Diäteib  De^ocL  cort^Fevöv»  init  d^ 
Tinctnra  polygalae  Senegae  aehr,  gut»  z..B.      . 
•  Aec»   Coi!t4  Peruv.  optinü  rad«  tusi  Une«  d^Bidiftm*/ 
.  Coque  C0  84  q*  aquae  pec  4  horum*>        '  '    / 
Golaturae  Unc  octo».  :'..,. 

'  .       adde         .  .         *  .  ,  .n 

Tinct.  polyg.  Senegae  Dr.  nnam.  .  f  \  '.  .    .; 
Extr«  Liquir*  Dr*  aemia*  *  .     ,, 

D*S«  Alle.  2  Stunden  ^  Esslöfid.  eu  nehmen«  » 

Die  Bereitnngsai*t  d^  Tinct.  Senegad  xutoh.  Fiz- 
acher  ist  folgende:  f  :    *      ;     , 
Bec*  Rad.  Senegap  pulv«  Unc*  unam*       .         ;  .  j 
Alcoh.  gr.  sp.  o,83o ,  Uno. .  sex*  ,:    . 
Mixt»  digeraatur  fyiglide  aaepias  agitanfto.:per 

dies  et  filt^exh» 


i  24  OphihttlinoLigiscLe 


Nuüen   der  Bignonia  catalpa  bei  skrophulö- 

ser  OpbtJbalmie 
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;,  L«  N»,  ein  Mädchen  von  i4  Ja^hren»  reizbarer 
und  schwächlicher  Constilution«  litt  schon  seit  länge- 
rer  Zeit^  an  einer  skrophulösen  Ophthahnie.  iDie 
Hornhaut  war  ponnusartig  VjBi'dunkelt^,  das  Auge  sehr 
gerölhet  und  durph  einen  geringen  Augenliderkrampf 
ireschlossen« 

Wir  kämpften  länger  als  5  Wochen,  sowohl  durc^i 
innerliche  als.  äusserllche  Mittel  ^  gegen  dies^  hartnä- 
ckige EatSBÖndtuig;  es  zeigte  sich  nicht  die  ger^gste 
ßesserungf    .  i!  f 

.Ich  beschloss  mit  der  Bignionia  ophthalixiica  einen 
, Versuch  .2a  machen,  von  welcher  in  dem?  Hamburger 
lUagazin.der  ausländischen  literalur  der  g^sammtea 
Heilkunde  in  deh  ers^mi  Heften  des  Jahres  x8at  Er- 
wähiinitig.  geschieht.  Dr.  Chisholm  «agt  nicht,  mt 
welcher  Bignonia  ^er  Keine  glücldichen  Versuche  an- 
gestellt; ich  bediente  mich  daher  der.  bei  uns  yorkom- 
menden  Bignonia  catalpa*  Schon  beim  Gebrauche  des 
aus  der  Wurzel  kalt-  gepressten  und  in  da^  Auge  ge- 
träufelten Saftes  sahen  wir  .mit  Vergnügen  Besserung 
eintreten*  Alle  andern  innem  und  äussern  Arsäneinit- 
4el^  waren  bei  Seite  gesetzt  worden»  D(i  der  finscfa  be- 
reitete Saft  leicht  verdarb,  so  Hessen  wh:  eine  alkoho«- 
lische  Tinktur  aus  ihm  bereiten,  und  dieseäie  anhngs 
zu  4,  dann  zu  6  bis  8  Tropfen  deslilUrten.  Wassers 
m|*dännfc  dreimal  ißs  TageS'  lau  in-t^  Ai^e  Ijräufeln* 

J3)  Ebiend.  8,  27S* * 
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Die  Entzimddng  nahm  itnmer  mehr  ab ,  der  Aagenli^ 
derkrampf  rerschwand  ^  mid  die  Kranke  rerüess  -  nach 
dnem  zweiwöchentlidien  Gebrauche  dieses  Mittels, 
ToUkonunen  geheilt^  das  ällgemehie  ICrankenhans* 

Die  Vorschrift  zur  Bearbeitung  der  Tinktur  ist 

folgende: 

T^nctura  bignoniae  catalpae«  .  , 

Rec*  Succ«  cort  rad.  bign*  catalpae  ' 
Alcoh.  gr.  sp#  o,83o» 

M»  partes  aequales*. 
Stent  in  loco  frigido  saepius  agitando  per  bctidaum 
et  filtr»  e:xhib«  ' 


.    14» 


4  •  * 

Itutzen  deir.innerp  Ani/rendung  der  Holzlolile' g^ 
^.    g^,  laxe  HOTnhautgeac^iiTiire.^ 


▼on 


' '      "  '.     • '  .         *' 
Ünl^ft  habe  |c)i  in  -/ßfin^r  PnFatpraxi^  die  Hols- 

koUe  bei  einem  skrc^huläseB  Kinde  m  Gebrauch  ger 

zogen ,  und  zwar  mit  dem  gUickÜ^Asttm  jRrfolge^ j  der 

mich  bestimmt,   noch  weitere  Versuche  damit  anzu« 

stellen.  .  ... 

Ein  achtjähriges  Mädchen  von  schwächlichen  tor« 

pidem  Körperbaue,   die  Tochter  sehr  armer  Aelten, 

die   sich  und  ihre  Kinder   kümmerlich   nähren  nnd 

in  einem  unreinen  Zimmer  zusammengedrängt  leben, 

^tt  seit  i4  Tagen  an  einer  skrophulösen  Entzündung 

des  rechten  Auges   mit  einem  bösartigen,   sonderbar 

speckicht  aussehenden  Hornhaulgeschwure. 

14)  Ebend*  S.  299* 
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Ophthalmologisch^  IMiscellen. 


Eine.Ulceraüon  ihres  Zahnfld8che3  erinnerte  rxxie 

•       « .  ••  •  ^^     ^^  •  .   . 

an  den  AufsaU  von  DnSiisch,  worin  ,er  die  Sei 
kräfte  der  Holzkohle  ^*)  riifamU 

Ich  verschrieb  innerlich :  ■  ,.  , 

r  ,  •  I  •  I 

Rec»  Carbonis  tiliae* 

Meli*  gram*  «al  5j# 
M*  D«  S.  Alle  4  Standen  eineu  KaBeeloITeU 
In*s  Auge  Hess  ich  3mal  des  Tages  die  Auflosui^ 
des  Lap*  div*  mit  Land.  hq.  S«  und  einmal  des  Tage 
einen  Tropfen  reines  Laud*  Syd.  einträufeln.  In  i 
Tagen  kehrte  der  schon  lange  vermisste  Appetit  zu 
ruck;  in  i4  Tagen  war  die  Uiceration  am  2$ahnflei 
sehe  verschwunden,  obschon  gegen  dieselbe  örtlicl 
nichts  angewendet  itorden  Wal^;  und  in  4  Wochen 
war  die  Augenkrankheit  bis  auf  eine  unbedeutende 
Narbe  der  Hornhaut  gehoben  f  welche  das  Sehvermö^ 
gen  nicht  im  geringsten  beeinträchtigte.  .  Der  Ge- 
sammtOFganismüs  des  Kindes  wa^  unter  der  Anwen^ 
düng  der  Kohl6  offenbar  ki^illiger  geiV'orden« 


15)  £•  T.SieboH'a  Joiini»inic  <}«l»wl«|ijifey  FraueluÜIIl]ne^ 
u.  Kiaderkrankheiten«  Till«  Bd.  J.  8n  IS^i.  8.  496* .  Fro- 
riep's  Nötixeii  aus  dem  Oebiete  der  Natur -ttäd  Heifkunde« 
Kö.^  dtt  l^eti' Bandet»   Öec.  1827«     6<iger'a  Magazin 

,  fnr  f  harmaiiic^  IBW»  Jaimer.  8483; 


I 
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) 
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vn. 

Kriüscher  Wegweiser 

auf 

dem-  Gebiete  der  nenesten  Literatur  der 

Ophthalmologie  und  der  Lehre  Yom  ge- 

suideii  und  Juranken  Zustande  der 

Sinne  überhaupt. 


Summa  premo  peHigia  rerum% 

VirgU. 


Der  Herausgeber  erfuelit  alle  Frofettoren  der  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  auf  dan  Unirersiiäten  des  In«  und  Aus- 
landes, ihn,  vro  möglich  schnell,  in  den  Besitz  neuer 
ophthalmologiseher  Dissertationen,  so  wie  solcher,  die 
sich  mit  der  Lehre  Ton|  gesunden  und  kranken  2Sustan« 
de-  der  Sinne  überhaupt  beschäftigen  und  die  gewohn- 
lich nicht  in  den  Buchhandel  kommen^  xti  setsen« 
Er  ist  SU  Gegendiensten  bereit« 


»      »       • 


'  -': 


t 


« . »    ( 


j      ■ 
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"  «.  « 
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I        I 


F 


i29 


Anatomie  und  Tei 

des  Auges. 


^fopt^hische  Beüräge  zur  Naiurge^ehiehii 
^  wirbellosen  l%iere  roa  Alexand.  ▼•  Nord 
i&aüQ,  Doct.  und  Professor,  IfitgjEed 
Sdehrteo  GeseUschafien.    Erttes  He& 
Vmafehu     Beim  iSSs.    Gednidb 
^t  bei  6.  Riomer.  in  4.  118  S. 

^^ographUche  Beüräge  xUr  Naiurgeechichte 
^r  wirbellosen  Thiere  von  Dr.  Alex»  ▼.  Nord  • 
^^QQ)  Pitofeaeor  der  Zoologie  und  Botuuk  am 
^^xxmi  Richeliea  za  Odessa,  Uitgfied  mdirerer 
gelehrten  Gesellschaften.  Zweites  He&  Mit  zdin 
Kupfertafeln.  Berlin  1853.  Gedmckt  und  ver- 
^  bei  G.  Reimer,  in  4.   i5o  S. 

^Q  grosser  Thal  der  Toxliegenden  Sdirift  besehäf- 
^  ^ch  mit  einem  eben  so  neuen  als  interessanien 
^S^tande  der  OphAalmologie,  nämlich  mit  der  Auf- 
^^g  der  von  Herrn  Dr.  ▼.  Nordmann  ermittel-- 
r  '^katsache,  dass  das  Auge  höherer  Tluere  fähig 
1^ '  ^^  gut  als  andere  Theile  des  thierischen  Körpers, 
l^^zoen  zu  beherbergen.  Die  Untersuchungen,  durch 
^^Q  T,  Nordmana  diesen  Gegenstand  ausser  ai- 
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len  Zweifel'  seifiie,  wurden  im  Laufe  ron  iS  Monaten, 
Tom  März  i83o  bis  Seplbr*  i83i ,  meistens  in  Berlin, 
einige  aber  auch  in  Hambui*g  und  aui  Helgoland  an- 
gestellt.   Sie  betreffen  eine  grosse  Menge  yon  Rinder- 
Scbaf-  Schwein-  Frosch-  Eidechsen-  und  Froschau^ 
gen,  und  einige  Menschen-  und  Vogelaugen.    In  Fol« 
ge  dieser  Untersuchungen  fand  .v.  Nord  mann  Thie- 
re  der  Gattung  Filana  im  Auge  des.  Menschen   und 
des  Gadus  aeglefinus,    der  Gattung  Ascaris  im  Au^e 
des  gemeinen  Frosches,  der  Gattung  Oxyuris  im  Au- 
ge der  Barsche,  der  Gattung  Cysticercus  im  Auge  des 
Schweines ,    und  Trematoden   in  grosser  Menge-  iin 
Auge  der  meisten  Fische,  z.  B«  Muraena  anguilla,  Ga- 
dus callarias,  Iota,  Perca  cernua,  fluviatilis,  Gasfero- 
steus  aculeatus,  pungitius,   Cobitis  bärbatula,   Silurus 
glanis,  Cyprinus  alburnus,  barbus,  blicca,  brama,  ca- 
xiUlBiQs,  ciirpio,  erythrophth^lmus,  ri^ülus,.  idus,4in- 
ca,  vimba,  gobio,  Salmo  layaratus,' salar,  .eperlanus, 
Esox  lucius,  Pleuronectes  flesus,  liinanda,  maximus, 
solea*       Bei  allen  diesen  Fischarten   und   fast  in  al- 
len  Augen   derselben   fand   y.  Nordmann   Trema- 
loden, nur  bei  einigai  Arten  yon  Ra ja ,  Trjgla,  Scom- 
ber  und  Squalus  fand  er  sie  nicht  im  Glfiskörper.des 
Auges,    den    er    bei   diesen  Thieren   nur  allein   und 
etwas  flüchtig  uutei'suchte*      Späterhin  ist  ihm  aber 
die  Erfahrung .  geworden  9  dass     nicht  nur  der  Glas- 
körper Helminthen  heherbergt,  sondern  dass  sie  auch 
in  der  linse  und  der  Kap^l,  zwischen  den  Schichten 
der  Cornea,  der  Iris,  dei:  Netzhaut,  in  der  Clfproidal- 
drüse  zwischen  der  Sclerotica  und  Retina  (?  ?)  in  der 
wässngen  Feuchtigkeit,  kui'z  i^berall  im  Auge  und  in 
seinen  Flüssigkeiten  sich  aufhalte^n*   In  dem  ersten  Heften 
der  yorliegenden  Schrift  giebt  der  V'erfassei;  eine  spe^ 
cieÖe  Darstelljmg ,  der  Augenwürmer  selbst «  und  verf 
sinnlicht  Vieles  durch  trefflich  geia^chnetQ  und  mei7 
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äexhatt  geatodieiie  AblrfUiiiigca.  Er  «dbftl  ineinf ,  dm 
tfSätate  VfBienadmMigeDr^  Beokaditiuigen  fuid  £rfftk» 
nmgCB  zeigen  rnnssten,  wie  weit  das  Vork<»nmeii  der 
FrtrtA«**—  in  den  Aogen  höherer  Thiens  ekie  Wahr- 
heit sey,  lind  da»  es  Ton  diesen  ahhängen  wiirde«  das 
Wenige  (wie  er  sich  nrit  grosser,  jetxt  inuner  selloaer 
werdenden  Bescheidenheit  ansdnickt,)  näher  za  bestini» 
men,  za  beifthtigen,  m  vennehren,  was  er  in  seiner 
Schrift  dem  grossem  Publibun  roriege,  nnd  worauf 
es  toiläiifig  aiifmeiisam  sn  machun,  jelst  nor  sein 
Zwe&  sey*  Mehr  habe  er  nicht  geben  können^  denn 
er  halbe  erst  einen  Schritt  in  dieses  Insher  noch  nnbe- 
tretene  Feld  jgelhan,  was  so  reich  an  Naturwundem 
ZQ  seyn  schiene. 

Ref.  thnt'es  leid,  dass  er  sich  darauf  beschränken 
rnnss,  die  Leser  auf  diesen  hochwichtigen  Gegenstand 
fast  durchgängig  mit  den  eigenen  Worten  des  Verfas* 
sers  afofinerksam  zu  machen.  Der  Ruf  der  v.Nord- 
mann*schen  Entdeckung  Teranlasste  ihn  schon  früher 
zn  Untersuchungen,  allein  sie  blieben  ohne  Erfolg, 
Was  tbeils  wohl  in  den  Instrumenten  lag,  deren  er 
sich  bediente ,  theils  auch  wohl  an  dem  Aufenthalts- 
orte der  Thiere,  welche  er  der  Untersuchung  unter- 
warf. Als  er  V.  Nordmann's  Werk  gelesen  hatte, 
erlaubte  ihm  Herr  Dr«  &e  seh  ei  dt  allhier,  den  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  zu  Untersuchungen  an- 
trieb, über  die  er,  wenn  sie  sich  vervielfältigt  und 
vertollständigt  haben  werden,  in  dieser  Zeitschrift  aus- 
führlich zu  berichten  gedenkt,  dann  nnd  wami  densel- 
ben beizuwohnen.  Desselben  Meinung  ist  zur  Zeit 
die,  dass  das  Vorkommen  der  Entozoen  in  Fischaugen 
vorzüglich  davon  abhänge,  ob  dieselben  Im  fliessenden^ 
oder  mehr  sumpfigen  stagnirendeii  Crewässern  gelebt 
liabeiir  In  den  Augen  solcher  Fische,  die  a.  B.  in  der 
Hbe*  grfangen  waren,  fand  derselbe  bis  jetzt  nie  Etl- 
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toBoen»     Von  dem '  AoflSndfiii  einer  Dlstomaart  in  ca-* 
taFaciösen  Linsen  durch  denselben  war  bereits  in  die* 
sem  Hefte  dieser  Zeitschrift  8.  yS*  die  Rede ;  aacli  sah 
Dr.Gescheidt  in  Schweinsangen  Cysticercus  cella* 
losae*    Ref«  ninunt  Gelegenheit,  doi,  als  Natnrforsdieir 
und  Arzt  gleich  ansgeseichneten,  Dn  Werneck    in 
Salzburg  aufiEufordern,  Herrn  y*  Nordmann^s  £2nt-^ 
deckung  asn  prüfen  und  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chungen in  dieser  2ieitschrift  mitzutheilen;  gelingt  es 
ihm,  in  dieser  Angelegenheit  b^  seinem  im  Laufe  dea 
Frühjahrs  mit  bessern  Qläsem  £u  wiederholenden  Prii— 
fongen  Etwas  pro  oder  contra  cu  finden,  so  wird  er 
dayön  zu  sprechen  später  Veranlassung  nehmen;  iia 
pathologisch -anatonuscher  Hinsicht  glaubt  er  jedoch, 
däss  Entozoen  mc(hr  als  Folgen  und  nicht  als  ursach« 
liehe  Momente  zu  betrachten  sind  (s.  v«  Nordmana 
S.  16*)«    In  der  ockergelben  Flüssigkeit,  die  sich  in  ei- 
nem amaurotischen  Auge  zwischen  Choroidea.  und  der 
klöppelformig   zusammengeschrumpften   Netzhaut   (s« 
diese  Zeit3chrift  Bd.  L  Sp  33o.)  in  grosser  Menge  vor- 
fand und  ziemlich  dick  war,  fand  er  jedoch  bei  der 
genauesten  Untersuchung  unter  einem  trefOichem  Gla- 
se keine  Spur  ron  Entozoen. 

2. 

Anatomische  und  physiologische  Untersuchungen 
über  das  Auge  des  Menschen  von  Dr.  Friedrich 
Arnold.  Mit  Abbildungen  auf  drei  Tafeln.  Hei- 
delberg u.  üieipzig.  Neue  akademische  Büchhand- 
lung'von  Karl  Groos.   i832.  in  4.    i64  S. 

Nach  S ömm er ing*s  Meisterarbeit  über  das  mensch- 
liche Auge  hat  die  Anatomie  dieses  wichtigen  Sinnes- 
ori^ans  eiiie  so  grosse  Relbrm  erfiihr^nfjdass  eine.kri« 
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ÜRb»  Bewismi   dciJben  «in  walirlidles  BedorAiiss 
wov      Eine  aoldie  krükche  BeailieiUuig  koonte  fra«- 
ich  nar  ^«mi  cümn  Anatomen  aosgdieii,  dessen  Beruf 
lariTO   durch  aoeifcinnte  wissensdiaftüdie  LeisUingen 
bcsBcitB  bevräbrl  war,  und  dessen  Kenntoiss  sich  nicht 
Uos  auf  die  bekannten  Werke  der  Anatonue  und  Phy« 
nofcogie  des  Anges  erstreckte,  sondern  im  Quellenstu- 
dimn   aidi  gebildet  hatte,    dessen  Untersucbungstalent 
«mB»^^  dorch  mikroskopische  Arbeiten  hierzu  vorbe- 
r^tet  war«    Herr  Dn  Arnold  unterzog  sich  der  Ar- 
beäU    Dass  dieses  mit  dem  schönsten  Erfolge  geschab, 
"Wird  yAaCj  der  die  Geschichte  der  Anatomie  und  Phy* 
siolo^  dieses  Chrgaus  kennt,  beim  Studium  des  Tor- 
fiependen  Baches  dankbarst  mit  dem  Ref.  iuhlen*    Der 
Verfasser  hat  es  sehr  gut  verstanden,  die  trockene  hi- 
tlorische  Relation  mit  der  Erzählung  seiner  Uutersu- 
chungsresnltate  so  ra  Terbinden,  dass  jede  Seile  seiner 
Sdnift  beldirt,  und  hem9  langweilt;  um  kurz  zu  feyn, 
.Dr*  Arnold  hat  seinen  ZwedL  vollkommen  erreichL 
Rcfir»  thnt  es  sehr  leid,  dass  er  in  eine  ausfuhrliche, 
Wafarhafi  kritische  Anzeige  des  AmoM*schen  Werks 
nicht  eingehen  darf,  da  es  der  beschränkte  Raum  die- 
ses W^egweisers  verbietet,  vielleicht  dass  er  die  wich^ 
tigsten  Sätze  der  vorliegenden  Schrif);  in  den  Miscel* 
len  des  nächsten  Hettes  dieser  2ieitschrifk  mitlheiit  und 
kritisch  bespricht.    Leid  thut  es  ferner  Refr.,  die  Be« 
merknng  nicht  unterdrücken  zu  können,  dass  der  Ver* 
lasser  dann  und  wann,  jedoch  nicht  häufig,  z.  B*  Seite 
i3«  86i.   etc.  zu  absprechend  über  einige  Sireitpunk- 
t&  der  Anatonue  des 'Auges  aburi heilt,  ein  Umstand, 
der  den  unparlhei«ohen  Leser  um  so  mehr  verwun« 
dem  wird,  da  der  Ton,  welcher  in  dem  Werke  vor- 
herrscht, ein  wahrer  wissenschafUicher  ist*    Die  wich- 
tigsten Sätze  über  einzelne  Theile   des   Auges,   zum 
vom  Verbs^er  neu  aufgestellty  zum  Theil  durch 


134 


Kritischer 


seine  Uatersuchungen  bestätigt,  sind  folgeiüle ;  ei 
den  -jeden  Ophthalmologen  Veranlassung  geni:^  m 
das  Studium  eines  Werkes  baldigst  zu. beginne?^  « 
dem  er  wahrhafte  Bereicherung  seiner  Kenntn^  « 
'  erwarten  hat,  und  das  nicht  ohne  grossen  Einfiel 
die  rationelle  Ophthalmologie  bleiben  wird.        «^ 

i)  Die  Sclerotica  ist  die  Faserhaut  des  Au. 
besteht   aus    verdichteten   festgewordenen  Zell. 
nicht  aus  primitiven  sehnigen  Fasern  oder  Cy 
Zwischen  den  Schichten  der  verdichteten  Cellul* 
gen  äusserst  feine  und  gedrängte  NetzQ  yon  1» 
gefassen*    Die  Sclerotica  besitzt  an  ihrem  vord^ 
de,  da  wo  sie  mit  der  Hornhaut  in  Verbindung 
einen  durch  zarte  Wände  gebildeten  Kanal,    ^     ^ 
venöser  Sinus  der  Iris  ist  und  zur  Sclerotica  ii^      ** 
ahnlichen  Verhältnisse  steht,    wie   die  filutlei 
harten  Haut  des  Hirns»  *^ 


a)  Die  Sclerotica  setzt  sich  in  die  Hornh'^ 
und  beide  Häute  gehen   durch  Substanz  in  ^      ^ 
über*    GewöhuHch  erstreckt  sich  die  weisse  Ri^  %^  7^ 
seui  die  Cornea  innen  weiter,  und  es  wird  a^w* 
tere  von  ersterer  aussen  bedeckt»    D4e  Bindeb^^ 


^ch  über  die  vordere  Fläche,  der  Cornei^  fort;^w^  ""^  - 
viele  Lymphgefasse  und  ist,  qu^,  conjunctiva  ^^  ^  *" 
seröser  Natur«    Die  Bindehaut  der  Scjerotica  n?  j^  ^  >i^.    .: 
gegen  den  Uebergang  von  den  Schleimhäuten^  ^^     .  . 
serösen  Membranen«    In  der  Cornea  ist  eine  "^w^^^t^...,  - 
gung  unendlich  vieler  ssarter  lymphatischer  Ge^^ 


•-     % 


wahrzunehmen ,  welche,  in  die  Lymp^igefasj^^  ^  i . 
Sclerotica .  häufig  übergehen.  Nerven  hat  die^^  V.* 
nicht.  ^t^!**^   Irr' 

SU*«;.  . 


r-.^ 


3}  Zwischen  der  Sclerotica  und  Choroidea^ 
ges  liegt  eine  Seröse  Membran,  welche  die  ini^^ik  < 
the  teuer  und  die  ääs&^e' dieser^  ^iUberaiel^^!'^.  ^  ^ 


■« 
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•1  yom 

■ 

veit  findet 

iSie  kommt 

rücken  ande« 

iiberdn»    Die- 

V  he  der  Cornea 

jie  übendelit,  ut 

r  Nator,  denn  ab 

Mcli  sehr  dorchsich« 

r  Blendung,  aber  eU 

:)ic  Haut  der  wassrigen 

(s  eiuen  vollkommen  ge* 

sicli  über  die  Pupille  weg« 

i  sung  der  Pupillarraembran| 

i.ss.      Sie  besitzt  eine  grosse 

Die  seröse  Ueberkleidung  der 

.  (jlcJies  die  serösen  Theile  des  iu 

.is    befindlichen  Blutes    absondert, 

iJ  das  Eisen  des  Blutes  werden  da* 

■  lern  Fläche  der  Iris  von  der  Uvea 

Diu   Hornhautplatte   der   Wasserhaut 

^  iousoi^gan  für  den  Humor  ac^ueus* 

;  Ciioroidea  entspricht  aU  gefaashäutiges  Ge» 

i^ia  mater  des  Gehirns,  und  steht  mit  dieser 

,.ic  gefassreiche  Umkleidnng  der  Sehnerven  in 

..uuiig*     Man  kann -die. Gefitsshant  sw4ir  in,  zwei 
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men  entsprechen,  so  kann  man  auch  an  diesem  wie 
au  jenem  zwei  Theile  einer  änssern  mid  einer  innern 
Uni  die  liinsenkapsel  gdegenen  unterschieden*  Die 
Ciliarkrone  geht  zur  vordem  Kapselhälfte^  inserirt 
«ich  fest  an  diese  hinter  den  frei  aufliegenden  Spitzen 
des  Strahlaihlättich^is  und  bekleidet  die  vordere  Flä- 
che dar  Ldnsenkapsel ,  sehe  innig  mit  ihr,  verbanden. 
Dadurch  entsteht  ein  dreieckiger  Raum,  der  kreisför- 
mig um  den  Rand  der  Linse  läuft,  Canalis  Petitianus 
genannt« . 

g)  Der  Krysfallkörper  liegt  in  einer  eigenthümli- 
cheii  von  der  Membrana  Iiyaloidea  ganz  vei^chiedenen 
Haut,  die  vorii  dicker  als  hinten  ist;    Die  'Linsenkap- 
sei  besteht  aus  zwei  Häuten,  ron  denen  die  äussern 
eine  aus  Zellgewebe  gebildete  und  von  zahlreichen  Ge- 
fassen  durchzogene  Membran  ist,  die  innere  aber  als 
seröse  Haut   keine  Blutgefässe   besitzt.      Die  hintere 
Kapselwaud  wird  durch  die  Arteria  centralis  ernährt, 
ifie   vordere    erhält   ihre  Gefasse    von   dem   grössten 
Umfange  des  Glaskörpers  und  aus  den  Strahlenfortsä-- 
tzen.    Die  .innere  {I^ut  der  Krystallinsenkapsel  enthält 
Lymphgefasse«      Die. Kry stalllinse  Ist  ein  Organ,  ge* 
bildet  diu'ch  eine  unzählbare  Menge  von  höchst  dün- 
nen und  zailen  ineinandergeschlossenen  Kapseln,  de- 
ren Wandungen  durch,  zahlreiche,  netzartig  sich  ver* 
bindende  Lymphgefasse  constituirt  sind. 

Am  Schlüsse  des  Werkes  giebt  der  Verfasser  sei- 
ne Ansichten  über  die  Entstehung  des  Augapfels  und 
die  Bildungs-  und  £ntwickelungsgeschichte  seiner  Thei- 
le» Die  beigegebenen  Abbildungen  sind  zum  grössten 
Theile  sehr  gelungen,  und  stellen  fast  durchgängig 
neue  Ansichten  des  Bulbus  dar« 


'  . 
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Ophihälmopatfaologie. 

Klinischer  Unterricht  in  der  Augenheilkunde 
.  VQii-Jc|}iaan.Nepoiuuk  Fi&cher,  Doctor  der  Mer 
dicin,  gewesenen  Pliysikus  der  kön.  ständiscfaea 
•  Augenheil- Anstalt-,  Mitvorsteher  uqd  Arzt  der 
böhmiscliea  Privat-  Erziehungs-  und  Heilanstalt 
fiir  Blinde ,  k.  L  ordentlicher  Professor  der  theo- 
retischen und  practischen  Augenheilkunde  an  der 
Carl- Ferdinands •«tJniversität  2u  Prag.  Mit  7  li« 
thographirten  Tafeln.  Prag  iSSa.  In  ComniissioQ 
bei  Borrosch  und  Andre,  in  8«  4i6  S. 

,,Ia^9  und  du. wirst  lernen!^  Diese  Worte  verr 
diepten  als  Mptto  dem  kUoischen  Unterrichle  in  der 
Augenheilkunde  vorgesetzt  zu  werden!  Da  cB^es  je« 
doch  die  w^hre  wissenschaftliche.  Bescheidenheit  des 
Verfassers  nicht  zulassen  konnte,  sind  jene  Worle^ 
nach.  Reir.  Ueberzeuguug,  der  wahreste  Aussprpcb^ ' 
den  eine  unpartheiische ,  Kritik  über  das  Fischersche 
Werk  ih\m  kann»  Refv*  verdankt  der  wiederholten 
licctüre  desselben  eine  Bereicherung  seiner  Ophthal«* 
mologischen  Kenntnisse,  für  die  er  dem  Verfasser  um 
so  inniger  verpflichtet  ist,  je  tiefer  in  die  allgemein^ 
Ophthalmopathologie  zu  blicken,  er  durch  ihn  ger 
lernt  hat* 

Des  Verfassers  Absichten  bei  der  Bearbeitung  sei« 
nes  Werkes  yfax&i  mehrere«  Erstlich  wollte  er  h^ 
der  Verbreitung  der  Augenkrankheiten  die ,  Kenntnis«  . 
eu  helfen  weiter  fKU;  verbreiten  suchen;  uQd  «oUte  sof 
^ann  seine  Klinik  ein  Gedenkbuch  der  Vprfalle  ftu^ 
seine  Schüler,  gleichsam  ein  Vermächtniss  der  fortr 
dauernden  Liebe  und  Sorgfalt  des  Verfassers  seyu« 
an  welches  si^  denfernern  Gewinn  ihres  praktiscbf^it 
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Lebens  iu  dep  Ppliüialmiatrik  anknüpfen  könnten ;  den 
ktiufligeii  Zöglingen   der  Klinik   aber  wollte    er    ein 
Mittel  an  die  Hand  geben ,  weldies  ihnen  das  dunkle 
Gebiet  der*  sa -betretenden'  tljanfbahn   früher   erhel« 
len,   ond  ala  erklärender  Wegweiser   beim  Studium 
der   ophthalmiatrischen   Lehrbücber   dienen    könnte* 
Nur  der  mediciniflche  Theil  der  Augenheilkunde  ihut 
Notit,  nicht  der  technische;  daher,  hat  der  Verfasser 
irich  auf  erstere  beschränkt  und  der  Operationen  mei« 
0tens  nur  beiläufig  Erwähnung  getham     Ueberall  hat 
dch  der  Verfasser  bemüht  ^  die  'Wichtigkeit  einer  ge- 
nauen Kenntniss  der  allgemeinen  Pathologie  beim  Stu- 
dium der  Ophthalmopathologie  darzuthun,  und  Refr. 
muss  gestehen,   dass  er  dieses  Bestreben  des  Verfas- 
sers, welches  überall  die  schönst^  Frücht!8  trägt.,  mit 
der  gründlichsten  Belehrung  und  der  Spannung  rer« 
folgt  hat,  welche  sich  des  Gemüths  bei  der  Erkennt- 
niss  des  Wahren,   endlich  Gefundenen,  lang  umsonst 
Gesuchten  auf  eine 'so  eigenthumliche  Weise  bemäch^ 
tigt«      Kein   augenärzüidier  Schriftsteller  ist  in  der 
gründlichen  Erklärung  der  Phänomene  bei  den  Au- 
genleiden aus  der  allgemeinen  Pathologie  so  weit  ge- 
gangen, als  der  Verfasser;    aber  auch  keiner  hat  die- 
ses mit  so  grosser  Sicherheit  und  Bestimmtheit  und  so^ 
zum  Segen  der  Augenheilkunde  gethan,  als  er.     Man 
Tergt  <fie  gesammten  Abschnitte*    Refr.  hält  diesen' Ge- 
genstand für  den  Glanzpunkt  des  Werkes,  welches  sehr 
Tieles  dazu  beitragen  wird,  die  Ophthalmopatliologie  der 
allgemeinen  Patliologie  näher  zu  bringen*    Hierin  sind 
auch  zum  grössten  Theile^  die  Gründe  enthalten,  die 
Refr*  veranlassen,    das  Buch,  dem  Anfänger  wie  dem 
Meister  in  der  Augenheilkunde  gleich  zu  empfehlen* 
Ausserdem  enthältf  das  Fischer^sche  Werk  eine 'Menge 
Von  theils  bestätigender,  theils  neuer  empfehlender  Er- 
fidnmiigon  .über  die  Ophthalmotherapie ;  ;3odanh  eine 
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Sammluiig  seltener  Fälle  von  Augenkrankheiten,  tiecen 
JErzählung  hier  und  da  eingeschaltet  ist,  endlich  An* 
deutungen  und  Winke  aus  einer  glücklichen  Praxis, 
welche  fiir  den  geübten  Leser  nicht  verloren  gehen 
werden.  Die  Miscellen  dieses  Heftes  der  Zeitschrift 
enthalten  von  diesen  Bereich eruDgen  der  Casuastik  Ei- 
niges« Möge  der  reiche  Inhalt  dieses  Wei4:es,  dem  Styl 
und  Form  nicht  nachstehen,  diesem  Buche  bald  sei« 
nen  Weg  machen  lassen,  damit  der  Segen,  den  es 
wissenschaftlich  und  praktisch  stiften  kann  und  wijrd, 
baldigst  sich  vervielfältige.  Bei  einer  zweiten  Aufia« 
ge,  die  Refr.  dem  Werke  wünscht,  wird  der  Verfas- 
ser beniüiit  seyn,  dass  Flecken,  wie  Hypopion  etc« 
wegfallent  Die  beigegebenen  lithographischen  Abbil« 
düngen  zum  grössten  Theil  neue  Ansichten  über  den 
Bau  und  das  V^erhalten  des  Thränensackes  und  des 
Thränenkanals  darstellend,  sind  sehr  gelungen» 


Wiener  uiA  Erlanger  ophthalmologische 

Dissertationen. 

i  * 

1.  Abhandlung  über  den  Markschwamm  und  die 
Krankheiten,  mit  denen  ier  oft  verwechselt  wifd, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  .Auge,  von 
Heinrich  Wilhelm  Edlen  v.  Zimmermann,  Dr. 
der  Medicin  und  Chirurgie  etc»  Mit  3  colorirten 
Tafeln.  Wiep^  gedruckt  bei  Strauss's  seL  Wittwe. 
i832.  in  8.  72  S. 

2.  Dissertatio  inauguralis  medico-chirurgica  De  pte^ 
rygio,  quam  in  celeberrima  Academia  Josephiüa 

'  etc.  Josephus  -Mayssl,   Czechus  Regiomontanus, 
Medico-chirurgus  inferior  castrjensis.  Vimlobonae. 
i83i.  in  8.    66  S.    , 
3.  Dissert»  inaugiiraUs /medico-ophthalmologica  de 
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melanosi  bulbi'oeuli,  quam  etc.  in  universitate 
Vindobonensi  etc.  Joannes  Bapt.  Pruscha.  Cum 
tab.  lapidea.  Vindöb,  i83i.  in  8.  pag.  38. 

4.  Dissert.  inaug.  medico-chirurgica  de  JEctropiOy 
quam  in  celeb..  Academia.  Josephiua  cic.  Josephus 
Ha  US  n  er,  Austriaco-Silesius  Braviensis.  Vindob. 
i83i.  m  8.  p.  54. 

&.  Dissertatio  iuauguralis  medico-chirurgica  pertrac- 
tans  novam  JBlepharöplastices  methodum^  quam 
in  celebr.  Academia  Josephina  etc.  Joannes  Trau- 
gott Dr  eye  r,   Bohemüs  Aschensis.    Cum  tab.  IL 
litho  impressis.  Vindob.:  1 83 1.  in  8.  p.  64. 

6.  Ueber  Mydriasis,  Eine  Inaugural- Abhandlung' 
der  medicin.  Facultät  zu  Erlangen  vorgelegt  von 
Otto  Kunhardt  aus  Liibeck,  der  Medicin  und 
Chirurgie  Doctor.  Mit  einer  illuminirten  Kupfer- 
tafeL    Erlangen  1 832.   in  8»    i6  S. 

No.  !♦  Diese  mit  literarischer  und  praktischer  üu- 
terstützung  Prof.  Jage r's  in  Wien  vertasste  Schrift  ist 
mit  Sammlerfleiss  .und  Umsjcht  geschrieben,  und  niclrt 
etwa  die  Frucht  blosser  Compilation,  sonderii  das  Er- 
gebniss  mancher  schönen  Beobachtung  und  gründli- 
chen Nachdenkens  über  das  noch  immer  so  dunkle 
Wesen  des  Ma'rkschwammes*  Die  anatomisch-patho- 
logischen Ansichten  sind  vorzüglich  bemerkungswerlh* 
Nach  des  Verfassers  Ansicht  entwickelt  sich  der  Mark- 
schwamm des  :Auges  aus  verschiedeneu  Theilen  des 
Bulbus»  ,       '      . 

i)  Aus  den  Sehnerven,  imd  zwar  a)  überwiegend  von 
seinen  Centralenden ,  oder  b)  übei'wiegend  von  sei- 
ner peripherischen  Ausbreitung,  der  Netzhaut. 
a)  Aus  dem  fünften  Nervenpaare,  und  da  entweder 
a>  aus  dem  halbmondförmigen  Knoten  des  Gasser, 
oder  b)  aus  seinen  peripherischen  Verzweigungen, 
namentlich  der  Regenbogenhaut  oder  Bindehaut« 

3)  Aus  dem  Zellgewebe  der  Augenhöhle,  und 

4)  Aus  ^  den  knöjchGmen  Wänden  der  Orbitä» 
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Diese  Ansicht  von  den  vefTscbiedenen  Sitzen'  des 
MeduUarsarcoms  des  Auges  ist  sehr  zu  beachten;  die 
Erfabiiingkann  allein  entscheiden,  ob  sie  haltbar  jst^ 
Der  Ver&sser  versinnlichr  sie  durch  Originalabbildun-^ 
gen,  die  leider  in  der  Lithographie  ganz  untergegan« 
gen  sind*  Refr*  denkt  auf  einzelne  wichtige  ophuial^ 
mologische  Behauptungen,  die  hier  und  dort  eing^^ 
streut  sind,  in  den  Miscellen  der  künftigen  Hefte  (Gei- 
ser Zeitsehrif):  zuinick  zu  kommen« 

No*  a*  In  der  BerUner  medic«  chirurg»  Ehcyclopü- 
die  (Bd.  IV.  S«  i3i.)  machte  Refr.  darauf^aufmerksam, 
dass  es  in  ^er  ophthalmologisclieu  Literatur  an  einer 
Monographie  des  Pannus  und  Pterygium's  fehle«    Hrm 
Dr.  MayssTs  Schrift  hilft,  als  eine  sehr  fleissige,  in 
Terständlichem  Latein  geschriebiene  Zusamoieustellung 
aller  Ansichten  über  die  Natur ,    die  Entstehung ,  die 
therapeutische  und  chirurgische  Behandlung  des  Pte- 
rygium's,  jenem  Mangel  tlieilweiss  ab«.    Refr.  würde 
nicht  anstehe^  ^^712  zu  sagen,  wenn  der  Verfasser  bei 
der  Betrachtung   über  die  Natur  und  die  Genesis  des 
Pterygium's  eigene  Untersuchungen  nicht  hätte  fehlen 
lassen«    Vielleicht  sieht  er  sich  veranlasst,  den  Gegen- 
stand weiter  zu  verfolgen  und  durch  physiologische^' 
anatomisdie    und   pathologisch -anatomische    Untersu«* 
chungen  tiefer  zu  ergründen«      Die  Definition ,   die  er 
vom  Pterygium  giebt,  ist :  ,,  Pterygium  nihil  aliud  est, 
quam  pseudoplasma^ex  conjunctiva  oculi,   formam  ef« 
nciens   triangulärem  versus    centrum    corneae   excux*- 
rentem,  structuramque  referens  muscularem«'* ' 

No.  3.  Diese  auf  Hrn.  Prof.  Rosas  Veranlassung 
lind   mit  dessen  Unterstützung  in    deutscher  Sprache' 
geschriebene  Abhandlung   ist    die  erste  Monographie 
über  die  Melanose  ded  Augapfels.    Sie  beginnt  mit  ei« 
ner  anatomisch -physiologischen  Beschreibung  der  fcis 
und  Choroidea,  geht  zur  Geschichte  der  Melanose  im^ 
Allgemeinen  und  dann  zu  der  des.  Auges  über,  und 
verbreitet  sich  endlich  kurz  und  büiltlig  über  die  Ae- 
tiologie  Prognose  und  die  Therapie  der  Melanose  des 
Angapfels*    Efie  beigegebenen  zwei  interessanten  Kran- 
kengeschichten  sollen  in  den   Mjscellen  des  nächsten 
Heftes  dieser  Zeitschrift  mitgi^theilt  werden» 

No.  4.  und  5«  sind  zwei  rrobeschriften  durch  Pro- . 
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feasor  Jäger  in  Wi^n  reranlasst,  die  Aescin,  wie  den 
Verfosaem  nur  Ehre  bringen.  Vorzüglich  gilt  dieses 
Ton  No*  5« ,  zu  welchem  No*  4«  ein  Supplement  ist« 
Es  enthalten  diese  beiden  Frobeschriften  die  Grund- 
sätee^  welche  Friedrich  Jäger  bei  der  operativen  Be'- 
handlun^  der  verschiedenen  Ectröpjenarten  befolgt, 
Grundsatze,  die  ihrer  Neuheit  und  Originablät  wegen 
eine  grnndlicbe  Prüfung  erheischen,  oie  sich  später 
diese  Zeitscfarifl  zur  Pracht  machen  wird,  wenn  der 
Herausgeber  derselben  sie  durch  die  Erfahrung,  mehr 
ak  es  nis  jetzt  geschehen  konnte,  geprüil  .  haben 
wird*  Dreyer*s  Schrift  wird  in  der  onhthalmologi'- 
sehen  Literatur  einen  bleibenden  Wertii  behaupten, 
der  durch  das  gefallige  Aeussere,  wie  durch  die  Treue 
und  Sauberkeit  der  abgebildeten  Gegenstände  noch  er-- 
höht  wird* 

No.  6«  behandelt  einen  schwierigen  Gegenstand 
der  Ophthalmologie«  Obgleich  der  Ver£Eisser  die  yor- 
handene-  Literatur  fleissig  benutzt  hat ,  so  hat  er  sich 
den  Weg  zur  gründlichen  Behandlung,  durch  die 
scholastische  Form,  in  die  er  das  Ganze. bannte,  ver- 
baut«  Es  giebt  für  das  Gelingen  von  Inaugural  •  Dis^ 
sertationen  keine  grössere  Klippe,  als  die  Ansfülirung 
derselben  nach  gewissen  Schema*s»  Der  Gegenständ 
muss  die  F<H*m  bedingen,  nicht  aber  nach  dem  ein« 
mal  vorhandenen  genräuchliclieu  Schulzwange  ab- 
gehandelt werden*  Ein  tieferes  Eindringen  in  das 
physiologische  und  anatomische  Wesen  der  Iris  wür- 
de ferner  dazu  beigetragen  haben,  die  Natur  der  My- 
driasis noch  tiefer  zu  erfassen«  Jedenfalls  aber  ist 
das  vorliegende  Schriftchen  dankenswerlh.  Die  vom 
Prof.  Dr.  Jäger  (sonst  in  Erlangen,  jetzt  in  Würz- 
burg) dem  Verfasser  mitgetheUle  Krankengeschichte, 
die  durch  eine  saubere  colorirle  Zinkographie  versinri- 
licht  wird,  ist  Refn  um  so  interessanter,  da  sie  zu  der 
bis  jetzt  wenig  beachteten,  von  ihm, zuerst  besproche- 
nen (Zeiti^chrift  für  die  Ophthalmologie  Bd*  I.  S.  3iQ«) 
Choroidalverknöcherung  bei  noch  vorhandener  Durcn- 
sichtigkeit  der  vordem  Augenkammer,  zu  gehören 
scheint. 
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Obgleich.  nuendUch  Vieles  nnd  Griindiliches  adt^ 
her  zur  Erforschung  der  Anatotnie  und.  Physiologie 
des  Auges  geschehen  ist,  so  hat  man  doch  den  Weg 
der  Experimentalphysiologie  bei  der  Erforschung  der 
Reacüonsfahigkeit  dieses- Organs  nach  Verwundungen 
bis  jetzt  nur  seltea  betreten.  Seit  längerer  Zeit  damit 
beschäftigt,  mir  über  so  viele  Lücken  in  der  Ophthal- 
mologie durch  genetische  und  anatomisch  -  pathologi- 
sche Untersuchungen  Aufschluss  zu  verschaiFen,  hatte 
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II. 

Am  17.  Noy«  d.  J.  wurde  in  dem  rechten  Auge-  ei- 
nes gi-auen,  erwachsenen  Kaninchen  auf  gleiche.  Wei- 
se ein  Theil  der  Regenbogenhaut  vom  Ciliarbande  ab- 
gezogen und  durch  Befestigung  desselben  in  der  Hom- 
hautwunde  ein  künstlicher  Vorfall  der  Regenbogenhaut 
bewirkt. 

Am  andern  Tage  erschien  die  Pupille  länglich  ver- 
zogen, der  Vorfall  der  bis  mit/plastischer  Lymphe, 
die  der  Homhautsubstanz  nicht  unähnlich  war,  be- 
deckt* ' 

Die  am  3ten  Tage  angestellte  Section  zeigte ,  aus-^ 
ser  jenen  Veränderaugen»  etwas  Blut  an  der  iStelie 
des  Irisvorfalles,  so  wie  schwarzes  Pigment  und  plar 
stisches  Bxsudat  auf  der  innem  Fläche  der  Hornhaut, 
in  der  Pupille  eine  eigenthümliche,  mit  weissen  Strei- 
fen durchwebte  und  hier  und  da* mit  einzelnen  Blut«« 
klümp^ehen  versehene,  gelatinöse  Substanz,  die  bei  ge« 
aauerer  Untersuchung  eine  Degeneration  der  vordem 
Kapselwand  zu  seyn  schien»  Die  Traubenhaut  hing 
theilweise  der  Linsenkapsel,  vorzüglich  In  der  Ge- 
gend des  mit  Blutextrava^at  bedeckten  Ciljarkranzes, 
an;  die  hintere  Kapsel  wand,  zu  welcher  Pigmentstrei^ 
fen  von  der  Traubenhaut  aus  gingen,  war  ziemlich 
verdunkelt,  die  Linse  aufgelockert  und  zum  Tbeil  ge-^ 
trübt« 

in. 

An  demselben  Tage  wurde  in  dem  linken  Auge 
ein  unbedeutender  Einriss  in  den  obera  Theil  der  Iris 
durch  einen  leichten  Zug  mit  einem  Häkchen  ge- 
macht, worauf  die  vordere  Augenkammer  sich  mit 
Blut  füllte. 

Am  andern  Tage  hatte  sich  ein  Vorfall  der  Iris 


der  RegenbogeDhauu 


ad 


gehädet;  in  der  vorderh  Augenkammer  War  etwas  Blut 
sichtbar;  so  auch  am  folgenden  Tage» 

Secdian  am  dten  Tage*  Der  vorgetretene  Theil 
der  In«  der  Hornhautwunde  adhärirend,  des  Pigmen- 
tes beraubt  und  mit  weisslicher  Lymphe  bedeckt« 
Dem  Vorfalle  hängt  jenes  Blutextravasat  ziemlich  fest 
an*  Die  Pupille  nach  dem  Prolapsus  hin  verzogen; 
auf  der  vordem  Kppselwand  einzelne  Pigmentpunkte; 
das  in  der  vordem  Augenkammer  beiQndliche  Blut 
aiemiich  zähe» 

IV. 

Ain  17*  Nor«  i833  wurde  an  dem  linken  Angd  ei** 
nes  schwärzen ,  ungefähr  6  Monate  alten  Kanindien 
diesdbe  Operation  gemacht 

Am  andern  Tage  war  der  Umfang  dßv  Hornhaut 
mit  Bln^efassen,  wie  ron  einem  Kranze,  umgeben,  die 
Hornhaut  um  ihre  Wunde- leicht  getrübt,  e^n  Theil 
der  Iris  der  liiiltorn  Homhautwand  anhtingend« 

Seetion  am  kteti  Tage^  Die  Pupille  verzogen,  und 
die  Iris,  wo  sie  an  der  hintern  Homhautwand  anhing 
heller  gefärbt,  als  iin  natürlichen  Zustande;  ebenso  der 
Prolapsus;  der  Pupillarrand  dqrch  Exsudat,  in  wel- 
chem man  Blutpunkte  gewahrt,  mit  der  Linsenkapsel 
innig  verbunden;  die  vordere  Kapselwand  leicht  ver-' 
wundet,  ein  grosser  Theil  der  hintern  verdunkelt;  die 
Ciliarfortsätze  durch  plastisches  Exsudat,  welches  zwi- 
schen ihnen  und  der  Kapsel  liegt,  aus  ihrer  natürli- 
chen Lage  gedrängt  und  gleichsam  verschöben* 

V» 

Den  17.  Nov.  iS3a  wurde  in  das  rechte  Auge  dessel- 
b^i  Kaninchen  das  Irishäckchen  eingefühlt,  um  einen 
Theil  der  Iris  in  der  Hornhautwunde  zu  befestigen« 
Die  grosse  Unruhe  des  Thieres  aber  vereitelte  den 
VecsUQh)  so  daas  nidia  blos  ein  Stikk^  sOnden»  der 
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griisila  Tlieii  der  Iris  rom  CSliariiaiide  ebgesogen  wiir^ 
de;  sogleich  häufte  sieh  Bfait  in  der  Tordero  Augeö* 
fcuuner  ab  mid^die  Iris  war  auf  der  äosseca  Fläche 
der  Hornhaut  zu  sehen« 

Nach  a4  Stunden  war  Sderotica  und  Cenjattctira 
entzündet,  die  äussere  Oberfläche  des  fiulbus  mit  lymph* 
Feuchtigkeit  überzogen «  die  Thräneoabsond»* 
Fermehrt^  der  Irisvorfall  mit  ptasliscber  Lymphe 
bedpckt;  die  vprdere  Augenksmmer  uoeh  voll  liellro^ 
them  Blutes.  Dieselben  Erscheinungen  baten  sich  ao 
den  folgenden  Tagen  der  Beobachtung  dar« 

r 

Säc^ion  am  6iifi0  .T0$g&n  Die  grösstaidieib  ahgeris-, 
fene  Ips  an  der  Hprnheulwnnde  anhängend,  fiiutex;-^ 
travasat  in  der  vordem  Augenkammw;  £ast  gar  keine 
Spur  der  Iris  in  dem  Inilern  des  Bulbus,  andi  Man- 
gel WM  grossen  Theils  der  CiliarfortsäüEe  und  der 
Chorioidea  (Tab»  II.  fig.;!*)^  ^^  vordere  Kopralwand 
verdickt  und  mit  rothen  Punkten  wie  besäet;  lanse 
und  Glaskörper  von  heliroiher  Farbe«  erstere  weicher» 
als  im  natürlichen  Zustande»  Auf  dem  ClUarkranz^ 
liegt  hier  uud  da  geronnenes  Bbit;.  eben  so  zwischen 
Retina  und  Chorioidea,  zwischen  dieser  uud  der  Sde« 
irotica,  deren  rothgefaibte  und  mit  schwarzen. Pig« 
inentpünkten  hier  und  da  bed<^kte  innere  Fläche  ei^ 
l^en  cigeutbümlichen  Anblick  gewährt  (Tab»  II«  Fig»3b>» 

Den  8.  Dec.  i83a  sollte  im  linken  Auge  eines  grsnen 
Kaninchen  die  Iridodialyse  gemacht  werden*  Durch 
plötzliches  Zurückziehen  des  Thieres  aber  wurde,  wie 
oben,  fast .  die  ganze  Aegenbogenhaut  vom  CiBarrande 
getrenot»  Sogleich  füllte  sich  cbe  voidere  Augenkam^ 
mer  und  die  Pu^üUe  mit  hdbotfaem  Blotel 

Nach  a4  Stunden  ragte  die  zusammengeschrorapf« 
te  ujpd  rertrockMte  Ii^  swucfaen  dm  dnsich  SehMm 
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und  ThrÄneirfeaehUglE;eä;  y^rkl^tea  Ai:^feiiIi<foro  her« 
yqr;  d^r  untere  Tbeil  der  Horiihant  erschieii  weiMt> 
lieh  getrübt,  der  obere  hingegen  durchsichtig,  die  Tbrä- 
netiabdonderung  rermehtt;  ausserdem  Lichtscheu*  ^' 

Am  4teii  Tage  die  Hornhaut  ganz  triibe ;  am  6tetl 
Tage  die  äussere  Fläche  des  Bulbus  mit  ziemlich  di« 
cker  Lymphe  bedeckt* 

Section  am  ßten  Tage*    Nach  Entfernung  der  die 
Hornhaut  bedeckenden  Lymphe  zeigt  sich  jene  voll- 
kommen  roth  gefärbt    und  weniger  convex,    als  im 
Normalzustande»      Glaskörper  und  Retina   von    hell- 
und  dunkelrother  Farbe;  zwischen  Scleröüca  und  Cho- 
rioidea  eine  nicht  unbedeutt^nde  Menge  extravasirten 
Blutes;  auf  der  Linse^kapsel  einzelne,  schwarz  Ptmk- 
te«  mit  rolhen  Streifen  durchzogen ;    der  Ciliarkranz  ' 
roth  gefärbt  und  mit  einzelnen  Pigmentpunkten  verse- 
hen;  der  grösste  Theil  der  Iris  von  dt:n  Ciliarfortsä- 
tzen  getrennt»  rings  herum  lymphatisches  Exsudat;  di^  . 
innere  Fläche  der  Hornhaut  und  der  zurückgebliebene 
Theil  der  Iris  mit  änem  eiterartigen  Stoffe  überzogeut 

Den  i2.Dec«  i83a  wurde  in  dem  linken  Auge  ei* 
nes  grauen,  erwachsenen  Kaninchen  ditilridpdialysis 
gemacht;  sogl^h  entstand  Blute:Ktravasat  in  iler  vor« 
dem  Augenkammer, 

Nach  a4  Stundet  war  die  Hoi^nhaut  getrübt;  am 
5ten  Tage  zeigte  sich  bei  der  Uotermcliung  die  Scie«- 
roüca  und  Conj^xKäivft  ent;üindet,  die  Hornhaut,  von 
«m«m  GefassMta  kranzförmig  umgeben  (Tab«  IL  F]g#4.}* 
Ein  Theil  der  h\»  war  Vorgefallen ;  am.  7te»  Tage 
wirkliche  Batsünda^g  der  Cornea  bei  gleichem  Stanir 
de  der  Etitsündfing  m  der  Sclerptica  «nd  Conjuncüva* 
Ebtti.ao  am  Taga  der  Saetiou» 


152  Die  Veniründbarkeic 

Seeticn  am  lO^wi  Tage^  Die  gnnze  hintere  flaobe 
der  Homfaaat,  voiziiglkh  aber  die  Wondriinder,  hell^ 
roih  g^arbt,  die  vordere  Fläche  weisslicli  getrübt ;  in. 
der  vordem  ^ugenkammer  Blutextravasat;  die  Iris 
vorasiiglich  an  der  Stelle  der  Verletzung  mit  einer  weis- 
sen,  lymphatischen  Materie,  überzogen;  in  der  Pupille 
eine  schleimig-blutige  Masse;  der  Fupillarran,d  mit  der 
vozdern  Kapsel  auf  das  Innigste  verbunden,  zwisclieii. 
beiden  liegt  schwarzes  Pigment«  Die  Kapsei  geröthet, 
ihr  Rand  von  einer  grossen  Menge  hcllrolhen  Blutes 
umgeben;  die  Linse  offenbar  vergrössert,  in  ihrer  Sub« 

stanz  aufgelockeit  und  dunkelroth  gefärbt* 

< 

VflL 

Den  IG«  Dec*  \V5i  wurde  dieselbe  Operation   am 
rechten  Auge  eines  alten,  grauen  Kapinchen  gemacht« 

Nach  a4  Stunden  sah  man  Blut  in  der  vordem 
Augenkammet;  die  Hornhaut  hatte  ihren  natürliclieii 
Glanz  verloren;  in  der  Conjunctiva  und  Sclerotica 
zeigten  sich  einzelne  Blutgefässe;  der  Irisvorfall  xvar 
unbedeutend.  Am  5ten  Tage  gewalirte  man  eine  ent« 
zündliche  Röthe  der  Sclerotica  und  Conjunctiva;  die 
Verdunkelung  der  Hornhaut  gestattete'. die  Untersuch- 
tmg  des  innem  Auges  nicht*       - 

Am  8tfen  Tage  war  die  Hornhaut  wieder  etifvas 
heller,  und  man  sah,  dass  auch  die  Regenbogenhaut 
von  der  Entzündung  ergriffen  und  das  Blutextravasat 
in  der  Yordem  Augenkanimer  vermiiidert  war*  JDer 
Irisvorfall  erschien  mit  plastischem  Exsudate  bedeckt* 

S^cHcn  am  \^on  Tage.  Den  äitssem  Umfang  der 
Hornhaut  umgeben  vorzüglich  an  der  Stelle  der  Iris- 
Verletzung  zarte  Blntgefasschen;  die  Membrana  Deece- 
metii  löst  sich  ohne  grosse  Mühe  von  d^  innem  Fiä« 
ch6  der  Hornhaut.,  welche  ein  rother  Rand  umfasst; 
beti*achtet  man  diesen  mit  dem  MikcvNscop,  so.  erkennt 


der  Rcgenbogenhmit. 

Atta  ganas  dentlieh  kurze,  parallel  in  ihm  Terlon&iide 
Cefasschen,  die  beim  EintaueheD  in*8  Walser  tcimeil 
Terschmnden*  Auf  der  vordem  Fläche  der  Iris,  be- 
merl^t  man  wieder  jene  hellere  Färbung  (Tab*  IL  Fig.5«)f 
Blutextravasat  und  Ausachwitzung  von  Lymphe,  die 
der  Yordern  Kapsel  innig  anhängt.  Die  Linsensubstane 
ist  aus  der  verwundeten  Kapsel  herausgetreten;  auf 
der  Corona  Ciliaris  etwas  Blut  und  schwarzes  Pigment; 
die  hintere  Kapselwaud  halbmondförmig  verdunkelt«. 
A^üna  und  Chorioidea  normal  beschafTeu* 

.  Den  8»  Dec*  i83a  wurde  in  dem  linkep  Auge  ei- 
nes grauen  9  erwachsenen  Kaninchen  durch  theitweise^ 
Lostreanung  der  Iris  vom  Ciliarbaiide  eine  längliche 
Papille  gebildet*  Sogleich  nach  der  Operation  erfüllte 
eine  grosse  Menge  fiiutes  die  vordere  Augenkammer« 

Nach  a4  Stunden  war  das  Blut  nur  noch  ißi  Grun- 
de der  vordem  Augenkammer  sichtbar,  die  Iris  ent* 
fä*bt,  die  natürliche  Pupille  verzogen  und  von  schvvarz- 
rother  Farbe,  die  künstliche  weisslich  getrübt;  die 
Thränenabsonderung  vermehrt« 

Am   3ten  Tage   Abnahme    des  Blutexttavasates; 
übrigens  noch  dieselben  Erscheinungen«    Am  6ten  Ta«' 
ge  Verdunkelung  der  Hornhaut,   dieselbe  Entfärbung 
der  Iris   und  entzündliche  Röthe    der  Sclerotica  und 
Conjuncliva*     Am  lOten  Tage  war  die  Hornhaut' Von 
eineoi  Gefasskrauze  umgeben;    ihr   äusserer  Umfang, 
erschien  braunroth^   in  ihm  gingen  Blutgefässe  dicht 
B^eneinander  aus  der  Conjunetiva  der  Sclerotica  in- 
£e  der  Bortthaut  über,  und  endigten  hier,  wie  nrit 
«merScheere  abgeschnitten«    Am  latenTage  erschicii 
der  äussere  Theil  der  Hornhaut  wiederum  heller;,   so 
dass  mau   einea  Theil  der  Iris  and  Pupille   sehe» 
konnte» 
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Am  nüchaten  Tage  imt  die  EnUiiiidDBg  der  Sde«* 
lotke  und  ConjuncUvm  gendndert  - 

Secticn  am  vktin  Tage.    Bemerkenswert]!  ist,  das« 
jene  dicht  nebeneinander  Terlanfende  Gefasschen    sich 
nicht  weiter  als  i|-  Linie  in  die  Hornhaut  erstreckenv 
Die  Membrana  Descemetii  von  der  innern  Hornhaut- 
lamelle  getrennt«    An  der  innern  Wand  der  Hoi*iihaut 
und  in  der  künsüichen  Pupille  eine  nicht  unbedeuten- 
de Menge  ausgeschwitzter ,   gelblicher  Lymphe;     die 
vordere,  mit  plastischer  Lymphe  bedeckte  Fläche  der 
Iris  beller  gefärbt,  als  im  natürlichen  Zustande.      Be- 
trachtet man   das  Ciliarband  unter  dem  Mikroskope, 
so  erscheint  es  sehr  geröthet^    und  man  sieht  sarte 
Geßbsphen   zur  innern  Homhautlamelle   gehen;    die' 
Netzhaut  normal,  nur  hier  und  da  einzelne  Bluffle- 
cken;   der  Glaskörper  in  eine  gelbliche  Masse  nm^e- 
•  wandelt,  hier  und  da  Blutpunkte  in  ihm;   die  Linse 
aufgelockert  und  in  eine  streifige  Masse  entartet* 

Der  Anstellung  der  nun  folgenden  Versuche  lag 
der  Zweck  zum  Grunde,  den  Reactionsgrad  der  Iiis, 
nach  .vorgenommener  Ausschneidung  eines  Stückes 
derselben,  zu  erforscheUt  Die  Resultate  wareu  ibl-* 
gende  i 

Den  &  Dec.  i83a  wunde  an  dem  rechten  Ange  ei^ 
net  grauen,  erwachsenen  Kaninchen  nach  Torauage- 
gapgener  Eröflhung  der  Hornhaut  ein  Stück  der  Iris 
in  die  Homhautwunde  hereingezogen  und  init  oiner 
Scheele  abgetragen«  Zugleich  füllte  sich  die  vordere 
Augenkammer  mit  Blut  und  dje  Iris  i^og  sich  wieder 
auück« 

Am  andern  Tage  war  die  künsdiche  Pupille  kaom 
aicbibar,  der  äussere  Umfang  der  Iris  natürlich  ge^ 
farbt|  der  innere  mit  einer  grossen  Menge  dunkehro« 


der  RegtobogenliauL  ]A5 

tier  PünÜe  ^e  ImmM»  Am  4litt  Ti^  diA  MtMi^ 
Art0  Blol  grÖMtentheilfl  wieder  reeeibirt;  an  6Un  T«^ 
gß  eioe  weüsliclie  Träbimg;  im  obeni  Tfaeile  der  P«* 
piile,  im  uifcem  aber  noch  etwM  fihileztmvaial» 

Section  am  6^en  Tage.  Bin  Th«l  der  Irie  hangt 
der  Homliaiitwmide  an;  daa^Blntextraraaal  in  der 
künatfichen,  dreieckig  gestalteten  Papille  befindlich 
und  membranartjg  au9gebre]tet  (Tab.  IL  Fig«  6«) ;  def^ 
an  der. Hornhaut  adhärirende  Theil  der  Lria  heller 
gefaxbt  (kiehe  Fig.  5.) ;  ein  Theil  des  Oi4iicaIaa  ciliaria 
geiölhet;  Lonee  und  Linsenkapsd,  deren  seillicher 
Thel  serrisaen  ist,  'ifetnüH  ond  mit  einer  weiasÜchen 
Materie  iybaczogeo» 

XL 

Den  91.  Dec  ]83a  wurde  an  dem  rechten  Auge  eig- 
nes ungefähr  lo  Monate  alten,  grauen  Kaninchen  die* 
selbe  Operation  gemacht;  sogleich  floss  helirothes  Blut 
aus  der  Iris  und  füllte  die  Augenkammem. 

Am  5ten  Tage  nur  noch  in  der  Pupille  Blutex*' 
trarasat;  erstere  durch  die  Ausschneidung  eines  Stü- 
ckes des  Pupillarrandes  länghch  zugespitzt,  so  dasa 
das  spitzige  Ende  nach  der  Nasenseite  gerichtet  Wiff»'> 
Die  Iris  yoQkommen  beweglich. 

Section  099  Qßen  Tage*  Hinter  dem  Orbiculus  ci- 
liaris  und  in  der  Nähe  der  Irisverletzung  liegt  JBIut* 
extraVasat  verborgen;  Linse  und  Linsenkapsel  ohne 
alle  Yerändefungv 

XIL 

Den  19.  Dec.  iSSa  wurde  an  dem  Unken  Auge  die- 
selbe Operation  gemaiJit ;  die  Form  der  Pupille  erhielt 
dadurch  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Coloboma  iridis* 

Nach  ft4  Stunden  war  der  äussere  Theil  der  Hcinw 
hBxk  verdmikeit»  diec  Ferbe  d0r  Pupäk  saiU,  in  der^ 
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Tordem  Angenkamnier  Blntextnnrasat,  die.  Sderotioa 
.und  CötijmictlV^a  entzündet  (siehe  Fig*  4.)*  Am  4ieii 
Tage  VTBV  die  Hombaut  wieder  heller,  nur  um  ihre; 
Wunde  hemm  noch  trübe;  die  Narbe  feat  imd  voa 
^waraer  Farbe;  an  ihr  hing  die  Iris,  die  auch  hier 
wiederum  heller  gefarb|iwar  (siehe  Fig.  5.).  Am  8tea 
Tage  die  Hombaat  wieder  vollkomcneu  hell,  nur  noch. 
.  wenig  Blut  in  der  Pupille ;  die  Bewegung  der  Iris  ganz 
natürlich*  Am  ixien  Tage  halte  die  Pupille  ilire  na- 
IükUcN  Schwärze  wieder  erlangt;  weder  die  Scleroü- 
oa  noch  ConjunctiYa  entzündet* 

'  I 

Z)i0  Sacidcn  am  i  ueu  Tage  Uess^  ausser  den  be-. 
reits  erwähnten  Veränderungen,  keine  krankhafte  Me«-. 
iamorphose  wahrnehmen»  ^ 

xni. 

Den  2i*Dec,  iSSa  wurde  die  Iris  des  rechten  Au- 
ges eines  schwarzen,  erwachsenen  Kaninchen  auf  glei- 
che Weise  verwundet. 

Am  andern  Tage  sah  man  zwei  wdssliche  Strei« 
fen  von  dem  obem  Theile  der  Pupille  zur  Iriswunde 
hingehen«  Am  6ten  Tage  waren  sie  verschwunden, 
die  Pupille  war  trübe,  die  Iris  conisch  in  die  vordere 
Augenkammer  gedrängt,  und  da,  wo  sie  der  Horn- 
haut anhing,  wiederum  heller  gefärbt;  in  der  neuen 
Pupille  zeigte  sich  eine  weissliche  Trübung  mit  einem' 
rothen  Pünktchen. 

Section  am  liten  Tage.  Zwischen  den  Rändern 
der  Hornhautwunde  eine  lymphatisch -gelatinöse,  mit 
schwarzen  Punkten  untermengte  Substanz*  .  Die  Rän- 
der der  Iriswunde  dmrch  Ijrmphatisches  Exsudat  wie«^ 
der  vereinigt;  die  Iris  um  die  Wunde  herum  heDer- 
gefiirbt,  als  der  übrige  TiieiL  Auf  der  Corona  cilia- 
ria^  der  Iriaiwuiide  entaprechend  >  «liegt  lei^e  nicht  uu^ 


die^ '  fi^fd^ogeohaut; 


ia^ 


bedeutende  Menge  Blulcoegulum;  Linse  nnd  Linsen« 
kapsei  Ähd  an  jcaier  Stelle  getrübt,  mm  TheS-  auch 
aufgelockert;  dei*  Rand  der  Linsenkapsel  ist  rotb  ge- 
färbt (Tab*  U.  «Fig»  7«);^  auf  ihrer,  hipUm  Wand  zmgt 
sich  mit  Hülfe  des  Mikroscops  gans  dontüch  ein  ro* 
thes  'Blätgefassehen  (Tab«  IL  Fjg*  B»)»  Ausserdem  -.ist 
nidits  Riegelwidi^ges  beBierkbax. 

XIV. 

Den  8«Dec*  i832  wurde'  an  dem  rechten  Auge  ei- 
nes.  grauen,  erwachsenen  Kaninchen  derselbe  Versuch 
gemacht,  worauf  slorkes  Blutextravasat  in  der  vorderh 
Augenkammer  erschien. 

Nach  a4  Stunden  zdgte  sich  die  Papille  länglich 
und  ungleich  geraudet,  der  äussere  Umiaug  der  Iris 
normal  gefarbtf  der  innere,  dagegen  sehr  roth,  mit 
Blutpunkten  wie  besäet»     . 

Am  3ten  Tage  wenjger  Blutextravasat,  ziemlich, 
heftige  Entziindung  der  Scierotica  und  ConjuncUva; 
am  8ten  Tage  Abnahnse  -derselben;  die  liis  fast  unbe- 
weglich, in  der  Pupille  noch  etwas  Blut«  Am  i4t6]i 
Tage  die  Iris  "wieder  vollkommen  bewegBch. 

Section  am  iGten  Tage*  Die  Pupille  oval;  ihr 
Rand,  aus  dem  ein  Theil  herausgeschnitten  ist,  hängt 
der  Hornhaut  an;  auch^  hier  zeigt  sich  die  Iris  wie- 
derum heller  gefärbt;  von  der  Iriswuhde  hängt  ein 
theUs  blutiges,  theils  lymphatisches  Gerinnsel  herab, 
Bemerkenswerth  ist,  dass.zwei  weissliche  Streifen  von 
beiden  Seiten  der  Iris  ausgehen  und  kreisförmig  attf 
der  vordem  Fläche  derselben  verlaufen.  Die  Linsen- 
kapsel ab  der.  Stelle  <der  Irisverwun^ung  leicht  getrübt; 
die  Hoivihaut  in  der  Nälie  des  Orbiculus  cüiaris  und 
ihre  Wundräöider'  oflSenbar  geröthet. 
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XV. 

Den  99b  Dec«  i83d  inirde  an  fttchttn  Auge  eines 
Hoiided  durch  den  obem  Tbefl  der  Iris  ein  Lfängei»- 
admitl  Tom  Ciliar*»  bin  Eum  PupiQarrande  gemacht, 

Attiser  einer  gans  nnbedeolenden  Trübung  um 
die  Hombentwunde  und  auaaer  der  matten  Sdiwäne 
der  Pupille  war  bis  cum  Seeliotiatage  keine  Veranda 
rung  eingetreten« 

S^c^ion  am  ften  Tage.  Zwischen  den  Ten  einan* 
der  gesogenen  Wundrändem  der  Hornhaut  sind  Blut« 
punkte  bemerkbar,  eben  so  um  den  grössten  Tbeil  des 
Ciliarrandes.  Die  Wundränder  der  Iris  sind  wieder 
Tereinigt,  und  an  ihrer  Stelle  sieht  man  einen  weissen 
Streifen;  die  Traubenhaut  an  d^  Stelle  der  Verwun- 
dung pigmentlos  und  wie  mit  Einern  Schleier  üb^no^ 
gen  ;*  dieser  Stelle  entsprechend  steigt  die  Lioseakapsel 
eine  geringe  und  begrenzte  Trlftmig* 

Dieidha  Operatie^i  wnrde  am  linken  Auge  ge- 
»adit* 

Die  Untersuchung  am*  ändern  Tage  zeigte  die 
Pupille  trübe,  die  Wundränder  der  Iris  an  einander 
liegend« 

Sectian  am  jten  Tage.  Von  dem  Pnpillarrande 
der  Iris  geht  ein  fadenförmiges  Exsudat  zur  Hornhaut; 
auch  hier  ist  der  Orbiculus  ciliaris  rotfa;  an  der  Slelle 
der  Iriswunde  ein  grosser  Stteifen;  die  Idnsenkapsel 
seitlich  Terwundet* 

XVIL 


Den  a3.  Dec«  i9S^  wurde  der  dbei«  Theil  der 
in  dem  rechten  Auge  eines  Jungen  ^  grauto  Kaninr 
chen  durch  einen  Quersehiütt  Terwundet,  worasf  sich 
etwas  Blut  in  der  Tordern  Augenkammer  zeigte* 
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Am  ähdern  Tage  u^jte  rieh  die  Papille  heweg^ 
Lch,  Ihre  Form  natürlich;  am  4ten  Tage  keine  Spur 
mehr  ron  WnUxtvaraatLt^  die  Ränder  der  Iriswonde 
an  einandar' liegend* 

Seetim.  am  lotm  Tage*  Wiedenrereinfgüng  der 
Iriswotidründer,  weder  Eniswidung  noch  Aosschwi- 
tnmg;  ToUkommene  Resorption  des  filates« 

XVIIL 

Gans  derseBbe  Verlanf  der  KrankhiasereclielnUB» 
gen  eei^e  sich  am  andern  Ange,  an  weldiem  em  f^ 
eher  Schnitt  gemacht  wurde«  Anch  hier  fand  man 
bei  der  8e<^on  die  Iriswnnde  ^wieder  geschlossen^  doch 
eo^  dass  die  Wnndrüider  lockerer  aneinander  Inogeni 
als  im  rechten  Auge,  da  man  sie  mit  der  Pincoüe  oh- 
ne Mähe  T^n  einander  siehen  konnte» 


*■«  > 


A    Ueherbliek  der  Resultate  und  Polferun^ 

gen  aus  denselbeum 

Zanst  machen  wir  auf  die  bedeutenden  Bhitextra* 
Tasate  aufmerksam,  die  wir  entweder  sogleich,  oder 
bald  nach  beendigter  Operation  in  den  Augenkam« 
mem  (UL  V*-^X1L  XIV«)  beobachteten,  un4  die  sich 
auf  den  CiBarkranz,  die  Xapselflächen  und  den  Oibkn^ 
lus  dliaris  erstreckten  (L  H.  IV/V«  VI.  VIL IX.  X*  XIII. 
XVOi  auch  sswischen  der  Retina  und  Chorioidea,  s^^- 
schen  dieser  und  der  Sclerotica  Spuren  ihrer  Auibrei- 
tung  zeigten  (V.  YL\  Linse  und  Linsenkapsel  er^ 
schienen  einigemal  roth  und  aufgelockert  (V«  VII.), 
der  Glaskörper  ebenfalls  roth  gefärbt  (V«  VI.) ;  aus«* 
serdem  waren  Ausschwitzungen  plastischer  Lymphe 
in  beiden.  Augenkanmiern  bemerkbar  (L  --r  IV.  VI.  — 
X.XV«);  immer  waren  die  Prolapsus  iridis  mit  aus« 
geschwitzter  Lymphe   überzogen  (I.  IL  V»  VI«  VIII.). 
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Slols  fini  die' Wtoderreremigmig  der  einfiielien  SäunlU 
«unden   der  Ifis   slatt   (XV.  XVL  XVIL  XVQL); 
vor  «inmal   sshai  wir,    da<s   die  durch  Anssditiei« 
dang  eines  kleinen  Theiles  der  Iris  gehildele  Pc^iUe 
•dorch  jdastiscbes  Exsudat,  wdches  die  PnpiUenränder 
TerlMind,  wieder  geschloss«!  war  (XIL).    Bier  nnd  da 
sah  man  Yerwachsimgen  der  Iris  mit  «der  Homhaat- 
narbe  (IX.  X.  XI.  XIII.  XIV.)  mid  der  Tranbenhaut 
mit  der  Kapsel  (IL  IV%  VII.  XIV.) ;    bemerkenswerth 
Ist,  dass  d^  Iris  da,   wo  sie  der  Hornhaut  anhing, 
stets  heller  gefinrbt  war*      Hin  und  wieder  bemerk^te 
man  Punkte  schwarzen  Pigments,    die  sich-Ton  der 
Urea. oder  Cborioidea  getrennt  und  mit  Blutextrara- 
sat  vermengt  hatten  und  an  verschiedenen'  Steilen  der 
Kapsel  oder  dem  Cüiarkranse]  anhingen.     Trübungen 
der  Linse  und  Linsenkapsel  boten  sich  öfters  der  Be- 
obachtung dar  (L  11.  JL.  XUL  XIV.  XV«) ;   auch  eine 
streifenarlige  Verdunkelmig  der  hintern  Elapselwand. 
In  dem  miti  VIII.  bezeichneten  Versuche  warder  Rand 
der  Hornhaut  dunkelroth  gefiörbt,  auf  der  innem  Flä- 
che dieser  Membran  verKefea  kurze  und  zarte  Gefass- 
eben,  die  von  dem  ebenfalls  leicht  geröthelen  Giliar- 
bande  ausgiengen;    wir  bemerken  dies  besonders  in 
Bezug  auf  die  Inflammatio  orbiculi  dUaris,  da  sich  die- 
selbe nach  mehrfachen  Beobachtungen  des  Professor 
Pr.  V»  Ammon  ^)  dprch  eine  ähnliche  rothe  Färbung 
des  Hornhautrandes  und  des  Ciliarbandes   mit  jenen 
Gefässchen  bei  der  anatomisch -pathologischen  Unter- 
suchung zu  erkennen  giebt. 

Ajchten   wir   nun   zuerst  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  die  Irfs.und.  dann  auf  die  übrigen  Organe  des  Au- 


3)  Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie,  ü.  Bd«  IL  Heft  8. 21(^ 
Ruft'«  Magaain  lir  die  geiaumte  Heilkiiads.  Berlin  1829. 
Bd.^HeCt2»6.;245» 
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a.  IXe  VciwirnJuMgcn  der  RtgaohogeAmA  lahm 
rinen  bedentcndai  CkttdTonReMtioiimr  Folge.  Ifier- 
not  fllimait  Jungk en*s*}  Aosspmcii  Sboviii,  dass  dB« 
traniBatncIi  -  entzündliche  Reaction  der  Regenbogen* 
hauty  als  des  empfiiiJBdutcn  Organs  des  Anges^  slir- 
ier  sey,  als  die  eines  jeden  andern  Tlieiles  des  An* 
ges»  .  Vorzugsweise  scheint  dBe  tzwunaüsdie  Bntnn« 
diaig  xa  Anssdiwilznngen  geneigt  zu  seyn,  da  unter 
den  beotiaditeten  Fallen  £ut  durchgängig  Symptome 
dersdben  zugegen  waren*  Die  Resorption  des  extra- 
rasirten  ffintes  sdieint  in  der  Art  statt  zu  finden,  dass 
die  der  wassrigen  Feuditigkeit  selbst  beigemischte  Blut- 
masse  durch  den  Prozess  der  Eansaugnng  früher  Ter- 
fdiwindet,  ab  .die,  welche  der  Iris  zunächst  anliegt, 
oder  flieh  in  der  PnpiDe  befindet;  die  Beobachtung 
Muie  ndindidi^  dass  das  auf  der  yordem  Fläcbe  der 
bis  liegende  Blutgerinnsel,  weiches  sich  vorher  über 
die  ganze  Totdere  Augenkammer  Terbreitet  hatte ,  zu- 
letzt yerschwand,  und  dass  die  letzten  Spuren  extrara- 
Strien  Blutes  in  der  natürlichen  und  künstlichen  Papille 


4)  IMs  Lehre  Tqn  den  Augfiieperationsn.  BerU  1829»  8«  6dt« 
177*  Bandes  Jh  Heft*  M 
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tichAar  waren«  Beer*^)  dnd  I QB^k eii  *)'  betflätigea 
finm  Theil  diese  Meinuiig,  indem  tie  sagen,  das  in  die 
vordere  Augeufcaninier  ergossene  Blut  erhalte  sich  bis- 
weilen lange  und  gerinne  in  der  Beaen  Pnpilie,  so 
dass  dorch  diese  Gerinnung  die  sogenannte  Cataraela 
spnria  gramosa  entstünde« 

Die  Menge  de»  extrarariiten  Hntea  scheint  im 
Allgemeinen  durch  die  Grösse  «nd  fiesclüiflfenheit  der 
Irisverwundung  bedingt  zu  seyn ,  indem  Verwondnn* 
gen,  die  in  einer  Lostrennut^  4er  Iris  vom  )CiIiiir- 
baude  betftehen^  meisUsnlheiU  einen  grossem  Bluteiv 
guss  zur  Folge  haben,  als  diejenigen,  die  nur  durd) 
theilweise  Ausschneidun^  der  Ins  gesetzt  sind;  nach 
einfachen  Schnitt^vunden  beobachtet  maq  nur  wenig 
oder  gar  kein  Blutextravasat  Auch  Beck*')  ist  der 
Meinupg,  das&  den  Iris  wunden  ein  reichlicher  Blut7 
erguss  folge.  Doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  weÜ 
che  beweisen,  d^ss  Verwundungen  dieses  Organs  nicht 
immer  mit  Bluterguss  yerbimden  sind;  unier  andera 
erzählt  HeiT  Prof.  Stob  er  »)  den  interessanten  Fall, 
dass  ein  Knabe  beim  Durchschneiden  eines  Zwümfa- 
dens  die  Spitze  des  Messers  sich  so  in*s  Auge  ^  stiess,' 
däs$  Hornhaut  und  Iris  durchschnitten,  wurde;  den- 
noch zeigte  sich  weder  Blut  iu  den  Augenkammern, 
noch  eine  nachfolgende  Entzündung  der  Iris. 

9.  Den  Verwuwdung^ju  der  Begenbog^nhaut  fo^t 
nicht  selten  eine  Verdnnkeloog  des  '  Linsen^ystems, 
auch  wenn  dasselbe  k/einea  unmittelbaren  Antheil  a« 

6)  Lebcß  v«a  4«n  Attgsjnkrsakl&efttecH   Wien  1817.  1}  Bs«d* 
«♦306.    , 

6)  La»  jS*674» 

7)  Handbuch  der  Augenheilkunde*  Heidelb*  u.  Leipzig  1852» 
f  574.  S«  614. 

8)  T*  A  m«ro  n>  ^itteMCt  M«  H^  l^eft  f  ♦  8. 76. 
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Wenzel  ^^)  ist  der  Meinungt  dass  bei  der  kimgtli- 
chea  Pupillenbildang  die  Linse  und  Linsenkapsel  wegen 
des  geringen  Zwischenraumes  zwischen  denselben  und 

.  der  Iris  geiiriss  immer  der  Verletzung  ausgesetzt  sey; 
daher  man  für  die  Folge  Entstehung  der  Cataract  be- 
furchten müsse ;  er  giebt  deshalb  den  Rath ,  sogleich 
nach  beendigter  Operation  die  Bxtraction  der  Linse  vor- 
zunehmen;   Da  aber  eine  vorsichtige  Verwundung^  der 

.  Iris  mit  einer  Verwundung  der  Linse  nicht  untiihgäng* 
Uch  verbunden  ist,  so  kami  man  jenen  Vorschlag  nicht 
billigen,  zumal  wenn  Walther*s  ^*)  und  Ware*s  ^*) 
Behauptung  gegründet  seyn  sollte,  dasseine  durch 
äussere  Verletzung  bedingte  Cataract  in  jungem,  und 
wohlgenährten  Subjecten  durch  Zoihellnng  wieder 
verschwinde;  in  der  That  machte  Stöbert ')  die  Er« 
fahrung,  dass  nach  einer  Verletzung  des  Augapfels 
(s«  oben)  am  3ten  Tage  Trübung  der  vordem  Kapsd« 
wand  eintrat,  die.  bereits  am  6ten  Tage  nach  Anwen« 
düng  des  antiphlogistischen  Apparates  wieder  beseitigt 
war*. 

Was  nnn  jene  rothe  Färbung  der  Linse  und  lAn^ 
senkapsel,  die  sich  eimgemale  bei  derSectiOn  d^illich 
kund  gab  9  anlangt,  so  Ist  diese  ohne  aOen.  Zweifel 
durch  theilweise  Einsaugung  des.  extravasirten  Blutes, 
entstanden«  Wir  erlauben  uns,  hier  nebenbei  out  weh 
nigen  Worten  auf  die  noch  hypothetische  £ntalehi|ngs« 
weise  der  1  Cataracta  nigva  au&ierksam  zu  macheo. 

Es  dankt  uns  nehmlich  nicht  ganz  unwahrschein- 


10)  Richter'!  chirturg«  Bibliothek.  Bd;  8»  8»  460. 

11)  L  0*  8*  68. 

12)  Ware,  Beobachtungen  über  das  Auge  etc.,  ««i#d«  Engl« 
ttbersetat  Ton  J»C«Aunde*  Gottingen  |ß2£|.  fl.  BcU  3*  Ab- 
handlung. 

13)  ▼*  Ammon't  Zeitschrlfr.  Bd*  If.  Heft  1*  8.  76* 
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lieb ,  daas  clas  XJnsetisysteBi  auf  dieselbe  Wttise  ^  wie 
wir  es  durch  Einsaugung  extravariilen  Blutea  roUi  ge- 
färbt sehen,   durch  Termebrle  und  alienirte  Secretion 
und  Resorption  dcns  schwarzen  Pigmeiits  seiUe  Durch- 
sichligkeit  yerUeren  und  die  jenem  Stoße-  eigenlhümli« 
che  Farbe    annehmen  könne.      Wenn  zudem  Guil- 
lii's  **)  und  Lusardi's  **J  Beobachtungen  gegrün- 
det sind,  dass  plethorische,  cholerische,  robuste  Sub* 
jecte  und  die.  Bewohner  südlicher  Länder  vorzugswei- 
se zu  dieser  Art  der  Cataracta  dispouiren.    und  wenn 
es  nach  Rudol^hi  **)  und  audem  Physiologen  eine" 
uubeslreilbare  Wahrheit  ist,    dass  man  in  den  Augen, 
der  Bewohner  südlicher  Gegenden  einen  grössern  Pig- 
menti^eicbthum  findet,  so  gewinnt  jene  Meinung  in  der 
That  nicht  wenig  an  WahrscheinlichkeiU 

Hier  noch  einige  Worte  über  die  Lostrennung 
des  schwarzen  Pigments  yon  der  Uvea  oder  Chorioi- 
dea«  Walther*s  ^^)  Behauptung,  dass  nach  Ei*schüt- 
teruDgen  des  Bulbus,  wenn  sie  auch  so  heilig  wären, 
dass  sie  eine  Zerreissung  der  Blutgefässe,  ja  selbst  des 
Ciliarkörpers  und  reichlichen'  Bluterguss  unter  die 
Sderotioa  und  in  di»  Augenkammem  tur  Folge  hätten, 
keine  Pigmentfiiocken  von  der  Uvea  losgerissen  wür« " 
den,  veranlasste  uns  zu  näherer  Brörterung  dieses  Ge- 
genstandes» Im  Vertrauen  auf  die  anatomisch -patho* 
logischen  Untersuchungen  aber  glauben  wir  behaup- 


14)  Nouvelles  reoherohes  sur  la  oataracte  «t  la  goutte  sereine 
«tc*  Second,  edlt.  Paris  1818» 

15)  Beobachtungen  über  di«  schwarze  Cataract  und  ihre  Un- 
teriBcheidungszeichen  you  der  Amaurose,  mitgeth*  von*.  Hofr* 
I)r*  Ritter,  in  y«  Oräfe's  und  v»  Weither'»  Journal  iiir 
Chirurgie  u*  Heilkunde,   i*  £d;  2.  Heft«  ßerLj823* 

16)  GruBdrisB  der  Physiologie»  BerUn  1821*  Bd.  1^  6*  188» 

17)  1«  c«  8.  66* 
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ten  EQ  können,  dam  Losreiftmngen  ieä  iebwansen  Pig^ 
menU  nach  Verietsnug^n  der  Iris  und  Cfaonoidea ,  sie 
mögen  mit  oder  ohne  ErschiHiemng  des  Bulbus  statt 
gefonden  haben,  gar  nicht  seilen  sind. 

3»  Die  LostrennuDgen  der  Regenbogenhaut  Yon 
dem  Ciliarbande  werden  von  einem  hühern  Grade 
Iraumatischer  Reaction  begleitet  Die  von  Tage  zu 
Tage  angestellten  Beobachtungen  und  Unlersochungen 
haben  hinlänglich  gezeigt,  dass  die  Augen,  an  denen 
wir  jene  Versuche  machten,  noch  ziemlich  heftig  zu 
einer  Zeit  ergriffen  waren,  wo  'der  durch  die  Iridecto- 
mie  gesetzte  Krankheitsprocess  bereits  wieder  beseitigt 
war.  Jüngken  ^')  bestätigt  diesen  Ausspruch,  indem 
er  sagt,  die  Iridodialyse  sey  diejenige  Operation,  wel- 
che das  Auge  am  stärksten  verwundet;  ihre  Folgen 
iieyen  von  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  einer  jeden 
andern  künstlichen  PnpiUenbildnng,  weil  die  Loslo^ 
süng  durch  Zerreissung  der  an  sich  schon  sehr  sensi* 
bdn  Iris,  bewirkt  werde«  Auch  meint  er  ' '),  dass  die 
durch  Iridodialysis  gebildete  Pnj^e  sich '  mit  fifutex-* 
travasat  fülle,  das  gleich  zu  Anfange  der  Opeitiliou 
zum  Vorschein  komme  und  die  ganze  vordeve  Augen« 
kammer  einnehme« 

Beck  *®)  hält  dafür,  dass  unter  den  verschiede- 
nen Opera lionsmethoden  der  Pupilienbüduug  die  Iri- 
dodialysis häufiger  Iritis  nach  sich  ziehe  ^  als  die  Iri- 
dectomie  und  Iridotomie. 

4«  Die  Symptome  der  Reaction,  welche  einer  par- 
üelien  Aussclujeidung  der  Regenbogenhaut  folgen,  sind 

18)  1.  c.  $.  654. 

19)  U  c.  8.  666. 

30)  Handbtttsh  der  Augenbeifknnd'e,    Heidelberg  und  Leipzig 
i832*  S*  64a  - 
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di^egen.  von  gerU^gerer  Btsdeuiung;  auch  wirddaa  Be« 
w^imgsyermögen  der  Irk  durch  diese  Art  der  Ver- 
wundung nicht  aufgehoben*       Die  Heilung  Bchreitet, 
wie  Jüngken  '0  ^gt»  rascher  ▼orwärU,  da  die  Iri- 
dectoDiie  eine  Schnittwunde  setzt,   der  ein  geringerer 
Grad  yon  Entzündung  folgt;  auch  beobachtet  man>we- 
niger    Blntextrarasat,    als    nach    gerissenen  Wunden« 
I  Ausserdem  b^nerkt  Jüngken,  dass  die  durch  Iridec- 
I  toniie  gebildete  Pupille  nach  Tollendet<^r  Heilung  be« 
1  nregBch  sey,   während  eine  durcli  Iridodialysis  gebil« 
I    dele  Papille  inuner  unbeweglich  bleibL 

.  5*  Einfache  Schnittwunden  der  Regenbogenhau| 
heSeo  gewöhi^ch  wieder  durch  Vereinigung  der 
Wmidränder,  so  dass  hierdurch  der  Zweck,  eine  Pu« 
pille  XU  bilden,  verloren  geht*  Wenzel**),  der 
diese  Beobachtung  oft  gemacht  hat,  und  viele  Andere 
hallen  es  daher  dem  Zwecke  angemessen,  statt  dieser 
eiB&ehen  Eiuschneidung  der '  Iris ,  lieber  ein  Stück- 
chen aus  derselben  herauszuschneiden*  I}aa  Weite* 
I  re  übergehen  wir  hier,  da  es  eine  allgemein  bekannte' 
Erfahrung  ist« 


\ 


IL    Abschnitt 
Die  Verwundbarlek  der  vordem  Kapselwand. 

ji.   Versuche. 

Bevor  wir  zur  JBeacfarfibaiig  dieser  Vexsuche  und 
ihrer  Resultate  seibsL  übergdieo,  machen  vrir  4ie  ße- 
meikung,  dasa  die  VerwoBdnngen  der  vordem  Kap- 
selwand  zugleich  aueh  die  linse  mehr  oder  weniger 


2t)  1*  c*  P«  640* 

22)  Ricbter's  ehiritf^  mWMrtwfc«  W.  6»  Si«3.  S.4|9l 
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«  

betrofien  haben;  ein  Umstand  aber,  der,  wie  leicht 
einzusehen  ist,  den  Zweck  dieser  Versuche  nicht  be« 
dnträchtigen  konnte. 

In  den  meisten  Fällen  bedienten  wir  uns  der  ^^^al- 
ther'schen  Keratonyjiisnadei  oder  der  Himiy-Scar- 
panschen  Staamadel,  und  es  ward  stets  die  Keratouyxis 
gemacht* 

L 

Den  a^Nov»  i83a  wurde  in  dem  rechten  Auge  eig- 
nes grauen  und  erwachsenen  Kaninchen  die  vordere 
Kapselwand    in    verticaler    Richtung    eingeschnitten. 
Elaum  war  die  Nadel  wieder  herausgezogen,  so  ström- 
te der  Humor  aqueus  hervor,  und  man  sah  nun,  wie 
die  Iris  durch  das  Hervortreten  in  die  vordere  -Au* 
genkammer  sich  conisch  formte  und  mit  der  Horn- 
haut fast  in  Berührung  kam* 

Dieselbe  Operation  wurde  an  dem  linken  Auge 
gemacht.  Bald  nach  Wiedererzeugung  des  Humor 
aqueus  wurde  das  Auge  untersucht,  und  es  zeigte  sich 
nun  ein  conisches,  weissliches  Wölkchen,  das^aus  der 
Mitte  der  Pupille  und  Kapsel  so  durch  die  vordere 
Augenkammer  zur  Homhautwunde  ging,  dass  die  Ba* 
sis  sich  in  der  Pupille  befand ,  die  Spitze  aber  an  der 
hintern  Homhautwand  adhärirte* 

Am  linken  Auge  sah  man  luchts,  als  die  Spur  der 
Homhautwunde» 

Nach  einer  halben  Stunde  wurden  beide  Augen 
anatomisch  untersucht,  und  man  fand  im  rechten, 
nach  Theilung  desselben  in  ein  vorderes  und  hinteres 
Segment  jenes  pyramidale  Wölkchen,  dessen  Basis 
bei  genauerer  Betrachtung  auf  der  vorderen  Fläche 
der  Linse  aufsass,  von  da,  immer  schmäler  werdend, 
durch  die  Pupille  in  die  vordere  Augenkammer  gjng 
und  ganz  spitzig  der  Hornhautwunde  adhäipirte  (Tab«  HL 


-  * 

der  vordem  Kapsel^amd.  1C9 

Tig,  1«)«  Die  Eapsel^ande  y^ar  eine  Linie  lang,  ihre 
RäDder  klafflen  nach  aussen  *nnd  hingen  jeäetn  WiHlt-^ 
chea  an.  liaaö  und  Limenkopael  waren  übrigens 
vollkommen  hell  und  durch^cliüg* 

Attch  in  dem  linken  Aage  zeigte  sieb  dieselbe 
Verletzung  der  Kapsel;  hier  ragte  das  übrigens  sehr 
kleine  Wölkchen  zwischen  den  KapselwunArändem 
lieiMror«  Ausserdem  war  keine  Veränderung  wahrza« 
oehmeiu 

D^  4«  Not«  i83x  wurde  in  dem  linken  Aoge  ei« 
lies  grauen  und  erwachsenen  Kaninchen  die  vordere 
Eapselifand  durch  einen  .Verticalschnitt  verwundet* 

Nach  5  Stunden  drei  weissliche  Flecken^  etwas 
{i:Ö8ser. als  ein  Stecknadelknopf,  in  der  Pupille,  aua* 
serdem  jenes  cpnische  Wölkchen,  mit  der  Basis  in  der 
Pvipille,  mit  der  Spitze  an  der  Homhautwunde  festsi- 
tzend«  Nacli  34  Stunden  keine  Spur  mehr  von  jenen 
fl^kenj'an  ihrer  Stelle  eine  längliche,  milch weisaie 
Triibiu^,  ^ie  in  jenes  Wölkchen  übergeht  ^  nach  48 
Stunden  die  Pupille  verengt  und  verzogen. 

Sectipn  am  dten  Tage.  Die  Spitze  des  pyramidal 
leu  Körpers,  an  der  hintern  Homhautwand,  die  Ba- 
»is  in  der  E^pselwunde  wie  eingekeilt  (Tab.  III«  Fig«2.)i 
die  darunter  liegende  Linse  ohne  alle  Röthiing  oder 
sonstige  Trübung;  die  vordere  Fläche  der  Iris  auffal- 
lend torgesdrend ,  jedoch  ohne  Spur  einer  Ausschwi- 
*^öog;  die  Pupille,  wie  bereits  erwähnt,  verzogen  j  die 
Hombantnarbe  als  ein  weisser  Punkt  sichtbar« 

IIL 

Ein  ähnlicher  Querschnitt  wurde  in  die  vordere 
Kapsel  des  rechten  Auges  gemacht 

Nach  5  Stunden  Trübung  um  die.Hornhautwüu* 
de  und  in  der  Pupille;  nach  34  Stunden  jene»  Wölk« 
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eben  bemerkbar;,  die  Papille  Terengt  und  ?evzQgeii$ 
el^ea.  ao  nach  48  Stunden« 

S^Ham  Derselbe:  Turgdr  der  Iria  ancb  in  die« 
sem  Ange  bemerkbar;  dasselbe  'Wölkchen  von  gleir 
eher  Gesirit^  die  Kapselwuude  klaffend;  w<^er' Kop- 
se! noch  Wundränder  getrübt;  auch  die  Linse  volt*- 
kommen  hell  und  ohn^  alle  Rötb^*  Diu)  Hornhaut-«' 
wunde  geschlossen  und  mit  eivem  weissUchen  R^ude 
'umgeben* 

IV. 

I 

Den  6«  Nov.  j832  wurde  an  einiem  granen  Kanin- 
eben  die  vordere  Kapsel  des  reclileu  Auges  nach  vor- 
la'uGger  EinslreicliuDg  des  Extr,  Iryoscjami  spiriU*^') 
verlical  eingeschnitteu«' 

Nach  24  Stunden  ein  weisslicher  'Fleck  von  der 
Grösse  eines  Stecknadelkopfes  in  der  Pupille.  Die 
Gefasse  der  Sclerotica  und  Conjuncüva  umgeben,  die 
Hornhaut  kranzförmig  (  Tab»  IL  Fig.  4«  )•  Am  3ten 
Tage  jenes  wölk  ige,  pyramidale  Gebilde  bemerkbar« 
das  aus  der  ziemlich  engen  Pupille  in  die  vordere  Au" 
geukammer  geht 

Section  am  5^en  Tage,  Der  grösste  Theil  der 
Tordern  Irisfläche  mit  einer  nebeligen  Substanss  über- 
zogen, eben  so  die  innere  Fläche  der  Hornhaut;  sie 
hängt  durch  die  Pupille  mit  der  Kapsel  wunde  zusam* 
men  und  zeigt  sich,  unter  dem  Mikroscop  betrachtet, 
als  ein  lymphatisch -schleimiges  Gewebe;  die  Kapsel- 
wunde selbst  ist  länglich« 

V. 

Dieselbe  Verwundung  Wurde  am  linken  Auge  ge* 


23)  CC»  Oshler,   fiber  Essentielles  Bilsensaamen-Extract   unA 
Atrppin  alt  Atigepmift«l,  in  ▼»  Amaion*«  Zeitsolir«  II«  Bd« 
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macht;  ihr  folgte  eine  Trübung  des  obem  TheilB  der 

Pupille. 

s 

Sectian.  Die  Regenbogenhaut  g»ns  naiöriith  be^ 
scbaflPen,  nirgends  adhärirend^  die. Kapsel wnndo  ^hr 
seitlich  gelegen  und  k^aflfend;  anf  der-  Kapsel  selbst 
81(21  ein  Köiperchen  auf  Ton  der  Grösse  eines  fliecki 

nadelknopfes*  -  < 

VL 

.  Den  7«  Not»  i83a  wurde  ein  Verticalschnitt  in  die 
Kapsel  des  rechten  Auges  eines  andern'  Kaninchens 
gemacht  ' 

Nach  5  Stunden  zwei  wdssllche  Flecke  in  der  Pu- 
P'Vie;  conisches  Wölkchen  aus  der  Mitte  der  Pbjrille 
zQr  Hornhaut  gehend,  die  Basis  in  der  Pupille,  die 
Spitze  an  der  Honihautwudde  sichtbar*  Nach  q4 
Stunden  an  ihrer  Stelle  eine  Trübung  Toti  milch'weis- 
»er  Farbe,  die  in*  jenes  Wölkchen  übergeht;  entzünd- 
liche Röthe  der  Sclerotica  und  Cou juncliva ,'  deren 
Spuren  sich  am  4ten  Tage  wieder  verloren  haben« 

Section  am  ^tmt  Tag^.  Auch  hier  zeigt  sich  wie- 
derum jenes  Wölkchen  ohne  irgend  eine  Trübung 
oder  flöthe  um  ihre  Basis»  Die  Hornhautnarbe  kaum 
Aichibar» 

VII.  , 

Di^  Kapsel  des  linken  Auges  wurde  quer  %iDge- 
schnitten. 

Nach  5  Stunden  leichte  Trübcmg  in  der  PuplUe; 
nach  48  Stunden  weissliclier  Fledk  uod.  pyrao^dales 
Wölkchen;  Röthe  d«r  Sclerotica  und  CoojuncÜTa.)  «9 
auch  an  den  folgenden  Tagen*  .  ^ 

Sektion.  Wiedermn  jenes  Wölbchen  sichtbar; 
um  die  Kapselwimde  keine  Spur  Ton  Rüfche^  Kapsel 
und  Linse  TQUl«>mnien  darchsidbtig. 


17^  Dk  Yenruudborkett 

vni. 

4 

'Den  9.  Not.  i83a  wurde  an  einem  granep,  6W0- 
dien  filen  Kaninehen  die  vordere  Kapel  beider  Au- 
gen mit  der  Himly^^arpa^achen  Staamadel  verletzt. 

Nach  d4  Stunden  Trübung  beider  Pupillen^  die 
in  ein  weiaaliches  WöJkchen  übergeht;  ein  Tiieü  dea 
Pupillarrandes  häugt  gemeinschafUich  mit  jenem  der 
Homhautvmnde  an.  Derselbe  Zustand  an  den  folgen- 
den Tagen  bemei'kbar« 

Scction  beider  Augen  am  5ten  Tage*.  Das  Wölk.-' 
chen  des  rechten  Auges  hängt  dem  Pupillarrande  der 
Im  innig  an;  die  Kapselwuude  noch  dicht  gescblos^ 
sen  und  ihr  entsprechend  zeigt  sich  auf  der  vordem 
Fläche  der  KrystalUiuse  eine  rundliche  Triibui^  von 
der  .Grösse  einer  Wasserlinse*  *—  Eben  so  adhärirC 
das  Wölkchen  des  linken  Auges  an  dem  Pupillarran* 
de;  auch  hier  klafft  die  Kapsel  wunde ;  die  Linse  zeigt 
nnler  dem  Mikroscop  eine  Trübung  ihres  Centrum» 
Uebrigens  keine  Veränderung* 

•    ■  IX*    •    •  - 

Den  g.  Novbr«  i832  wurde  an  einem  noch  tiicht 
ganz  erwachsenen,  gefleckten  Kanindien  nach  Ein- 
Streichung  des  Extr.  h^^oscyami  der  seitliche  Theil 
beider  Kapseln  verwundet* 

Nach  a4  Stunden  weissliche  Trübung  fim  obem 
Rande  der  Pupillen,  die  beide  verzogen  sind«  Hom- 
hautwQn^e  vernarbt* 

Seetion  am  6een  Tage»  In  der  vordem  Augenkam« 
ttier  des  rechten  Auges,  zwischen  d^r  Homhaütwuude 
und  dem  Pupillarrande  ein  zartes,  lymphatisches  Ge^ 
webe,  das  an  den  Bewegungen  des  Bulbus  Theil 
nimmt  Pupille  länglich;  das  conische  Wölkchen  der 
hintern  Hornhaut  wand  inserirt*    DieVerwundiing  der 
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Kapsel  von  dem  Rande  siir  Mitte  deradben  gebendp 
wo  ibr  etwas  schwarses  Pigment  anhirngt;  eia  Theil 
der  Linsensitbrtans  gams  deutlich  swiseken  den  Kap^ 
selwondrändem  hervorgedrungen  (Tab»  IIL  Iig*  3*).( 
Hornhautnaxbe  läiq^ch  und  fesU 

Von  der  innem  Hädie  der  Hornhaut  des  andern 
Auges  geht  ein  lymphatisches  Exsudat  zur  Iris,  mit 
welcher  es  aber  nicht  zasammenhängt;,  die  Basis  be- 
(indel  sieh  an  der  Cornea,  die  Spitze  sieht  nach  der 
Iris;  der  seitliche  Theil  der  linse  und  Linsenkapscl 
geUräbt;  dBe  nicht  tmBedeutende  Trübung  der  letztertf 
erstreckt  sich  bis  zum  Ciliairkranze,  dessen  einzelne 
Fältchen  mit  lymphatischem  Exsudate  übei^zogen  sind; 
«m  Theil  der  deformen  Linse  liegt  in  der  Kapselwnn« 
ie;  übrigens  weder  eine  Spur  von  Gefassen,  noch  voit 
Rothe«  —  Zu  bemerken  ist,  dass  die  gesunde  Iri^ 
schon  vor  dem  Versuche  doppelt  gefärbt  war,  Indem 
^  obere  Theil  seine  natürliche  Farbe  besass,  der.  un- 
tere dagegen,  weisslich  aussah;  bei  dei:jSj^ction  .£uid 
iBQQ  die  Uvea  aehwarz^ 

Nachdem  die  Linse  uj)A  liasenkapsel  beider .  An^ 
gem  eine  Zeitlang  in  Weiqgeist  gelegen  hatte:,  über« 
zeugte,  man  sich  vollkommen ,.  dass.  Iiene  J^habenheit 
&  nichts  anderes  zu  halten  sey^  als  für  die  dur^k 
^d  Kapselwunde  hervon?agende  Liinseusubstanz,: . 

XL 

Den  IG*  Nov.  iS33  wurde  in  dem  rechten  Auge 
^es  grauen  Kanllidben  die^  Kapsel  eingeschnitlem 
An  d»  darauf  fol^gendeii  Tagen  zeigte  sieh  eie  weisse* 
^«her  Ei^ck  ia  der  Pupille;  zwischen  dieser  ujid  der. 
Bornhautwunde  jenes  pyramidale  Wölkchen«    .  . 

S^m  ä^i  IP^  7a|[^«     EMe  Beschaff^nlieit  des 
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WöBEdiaM  mkkt  too  der  der  bcraUf  gctf^en^i  üt 
IM>  i^ni'ab^  alt  jenes  ein  etreifigce  AneelieB  bat»  Ue* 
bngene  Mag^  «kk  lue^  das  mqgekehrte  VerhältniiHi,  jn* 
dem  di^  Basiß  an  der  Honiliaiit^  die-  Sfiig»'  in  der 
Kapsel  sich  befindet;  Jbfstere  gu»  wifeträbi;  die 
Wundöffiiang  oval,  In  ibr  eine  kleine,  gelriibte.  Spilze 
der  liinsensabstanz. 

XIL 

» 

Den  10»  NoF*  i83a  wurde  miUelst  des  Eeratoni*s 
die  Kapsel  des  .linken  A^gea  eingeschnitten,»  worauf 
man  am  folgenden.  Tage  eine  bläoficli^weisse  Trübung 
der  Pupille  gewahrte;  die  vordere  Fläche  dar  Iris  hat- 
te einen  Uebencug  von  lymphatischem  Exsudate  (Tab* 
IIL  Fig*4*)v  <un  6ten  Tage  halte  die  Trübung  wieder 
abgenommen,  und  nm*  der  obere  Theil  war  noch 
verdankest;  am  yten  Tage  nur  noch  in  .Gestalt  eines 
queren  und  der  Honihautvirunde  entsprechenden  Slrev? 
uns  sichtbar« 

^  S^etüm  am  9ten  Tags.  CeatcallriiUung  der  Hom»» 
kauf;  die  Narbe  der  Wunde  fisst,  an  ihr  häi^  dio 
Spitze  des  pyramidalen  Wölkchens;  die  OeSnuug  -den 
Kapsel  nicht  tinbedentend,  auf- ihren' Wundraildern 
Kegt  ein  'weisses  Exsudat,  nach  dessen  Entfecnmig 
man  jene  TOlIkommen  durtbnehtig  und  ohne^alle  Fär-' 
bung  '  sieht ;'  der  Theil  der  Linsensnbsians ,  welchei:' 
sich  in  die  Kapsetwi^nde  he]^ei]i|^drängt  hat,  iat  et* 
was  weisslich  getrübt. 

Den  f  a*  Nov»  i8Sd  wurde  nach  Einstreidbmig  de» 
BfXU\  hyoscyami  der  seitliche  Theil  bdder  Unsetdcap« 
«rill  eines  grauen  und  erwachsenen  Kaninchen  ver«' 
wunde(« 

>  Am  andern  Toge  Trübung  tu  beiden  Pupillen«  Am 


'  der  vordem  Kupselwabd»  171 

4ten  Tage  vordere,  coBlicfi  gestaltete  Synechie  des 
rechten  Ämges^  die  ftisis  bildet  die  Iriii  aeUuCr  die  8pi^ 
Ize  adhärirt  dem  Einslichspunkte  der  Coknoa  (TaKlIL 
Fig«  50;  die  Pupille  Mchmsürz  und  etwas. noch  dec  Sy* 
necfaie  himrerzogen*  -*-  Dieselbe  Synecbie  'gewahrt' 
man  im  andern  Auge,  nur  mit  dem  Unterschied^ 
dais  sie  nicht  ganz  so  sptizig  soiäiifi« 

Section  am^mi  Tage.  Im  rechten  Ange  jene  be^ 
scfariebene  Synechie ;  Heitorragung'  der  Linsensnb^ 
stanz  zwischen  den  Kapsehmndrändern ;  Linse  und 
Linsenkapset  znm  Theii  deform,  übrigens  weder 'Trix-- 
bung  noch  Röthe  dfescn:  Theile.  —  Dieselbeki  Verbii- 
derungen  findet  man  im  Andern  Auge. 

Nachdem  beide^  Linsen  eii^ge  Zeit  in  Wetogeist 
f      gdegen  hattei»,  iand  man  4iach  hier,  wie  ohen«  dais 
die  ;swischea  der  Kapselwimde  heryor^tret^Bne  Sub- 
Staus  .der  Lbue  migehörtet 

t 

Den  10«  Nov«  i83a  wnrde^  die  Kapsd  des  rechten 
Anges  eines  schwirrzen,  %  Monate  aken  Kstnfaicbeii 
verlical  eihgeschnitteti.^ 

Nach  5  Stunden  geringe  Trübung  in  der -Papille; 
nach  1)4  Stunden  weisser  fleck  im  obem  und  äussei*n 
Theile  der  PupiUe;  em  ^ten  Tage  :eia  dünnes «  Weis- 
ses Fädchen  bemerkfaairi  das  von  jenem  Fijddu9  Ain^ebli 
und  der  Horahanlnaüiie  tfiserifft  ist» 

Secttdn  xim  i6^mt  Tage.  Nach  Entferriuiig  der  Irisf 
^  bemerkt  man  inneriialb  der  Kapselwnride  eineift  1rei#- 
,  sen  Punkt  auf  der  Oberfläche  der  Linse;  um  Am  her-^ 
um  eine  ganz  leichte  Trübnng«  Auch  an  der  yerwun. 
delen  Sldie  der  Kapsel,  die  der  Urea  ineffg  Änhiiig, 
zeigt  «ich  unter  ier  Lupe  eine  kleine  Erhabenheit*  - 
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__  I 

Ab  denMelben  Tage  wntde  die  Kapsel  des  andern 
Aages  quer  eingeschnUten^ 

Nach  5  Stnndeu  derselbe  weine  Fleck  Ton  der 
Grösse  eines  Slecknadelknopfes  ziemlich  in  der  Milte 
der  Papille;  so  auch  am  Tage  der 

Sectioiu  Pyramidale  Tröbnng  in  der  Linse  be^ 
merkbar f  die  Basis  nadb  hinten^  die  Spitze  nach  rom 
gewichtet  nnd  zur  Hornhautwunde  sich  erstreckend; 
diese  letztere  ist  durdbi  eine  schwärzliche  Materie  yer- 
klebt*  Eine  Erhabenheit  der  Kapsel,  wie  in  dem  an* 
dem  Auge,  bemerkt  man  hier  nicht 

Den  2a*  Nor.  iSSa  wurde  die  Kapsel  des  Ifnken 
Auges  eines  6  Wochen  alten  Kaninchen  eingeschnitten; 

Nach  dnigen  Stünden  ringförmige  Trübung  in  der 
Pupille,  die  am  3ten  Tage  den  obern  Thell  der-  Pnpil« 
le  einninunt,  den  untern  deckt  das  Wölkchen*  Der- 
selbe  Zustand  an  den  folgenden  Tagen* 

Seetim  am  iStm  Tdge.  Bündliche  Trübung  in 
der  lütte  der  vordam  Kapsel,  der  iihrige  Theil  nebst 
Linse  ganz  hell;  geringe  Adhäsion  des  Pupillatfrandes 
an  der  Kapsel« 

xvn. 

An  demselben  Tage  Einschnddung  der  Kispsel 
des  rechten  Aug^es*  Wiederholung  derselben  am  3ten 
Tage,  da  sich  nicht  die  geringste  Veränderung  zeig- 
te; am  folgenden  Tage  jenes  pyramidale  Wollcphen 
aiditbar,  das  fius^der  Pupille  9nr  Hprnhaui  gebt  imd 
in  d^ireip,  Na^be  sich  endigt* 

Sec^ion  afn  xSttn  Tage^  Die  Iris  der  Tordera 
Kapselwand, adbäriretyl,  in  der&a  Mitte.  ei«e  wolkige 
Tioibuug;  der  übri^ge  Theil  aammt  dem  ^Kiyrtidlkör- 
per  vollkommen  daiThsichUg* 
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xvin. 

'  Den  98*  Dec.  i833  wnrde  einem  schwarzen  und 
erwaclisenen  Kaninchen  darch  eine  Nadel,  in  deren 
Ochr  ein  Z wimfaden  gezogen  war,  Ina  und  Kapsel 
rerletict«  Nach  Auafloas  des  Humor  aqaens  legte  «ich 
die  Iris  an  die  Cornea  an* 

Nach  d  Tagen  eine  ringförmige  nnd  wolkige  Triib- 
ung  in  der  Iris  bemerkbar;   in  der  Iris  über  der  Pa- 
pille ein  kleines»  durch  den  Einstich  der  Nadel  vemr* 
sachtes  Löchelchen;   am  6ten  Tage  nimmt  die  coni- 
sehe  Tiübung  nur  noch  den  mittlem  Theil  der  Pa- 
pille dn;  an  Sten  Tage  hat  sich  die  an  der,  ComeA 
baßtnde  Spitze   des  Wölkchens  zurückgezogen;    die 
Trübung  geringer  an  Umfang;  am  lOten  Tage  nur* 
noch   Fon    der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes;    am 
iaten  Tage  gar.  keine  Spur  mehr  von  Trübimg;   am 
i6tea  Tage  ein  vertlcaler  weisser  Streifen  mitten  in 
der  Pupille  sichtbar,  so  auch  am  aosten  Tage. 

Seetion  an  diesem  Tage^  Alle  Theile  des  Auges 
ToDkommen  gesund;  Linse  und  Linsenkapsel,  mit  Aus*- 
nahme  der  weissen,  einem  yerlicalen  Streifen  ähnli-* 
chen  Narbe,  ganz  hell  und  durchsichtig* 

Die  nun  folgenden  Versuche  bestehen  in  einer 
ZerreissuDg  der  Tordem  Kapselwand  mittdst  eines 
hriahäkcfaens» 

XIX. 

Den  i6,  Nor.  iSSa  wurde  die  yordfare  Kapselwand 
des  linken  Auges  eines  grauen  und  erwachsenen  Ka- 
nindien  mit  dem  Häkchen  zerrissen.  Sogleich  nach 
Beendigung  der  Operation  trat  eine  Substanz  aus  der 
Hornhaut  wunde  herror,  4ie  man  beim  ersten  Anblick 
für  LiQMBSMbstanz  erkannte. 

Nadi  5  Minnten  war  der  Turgor  des  Auges  wie* 
der  hergestellt;   die  Pupille»   die  vor  der  Operation 

iff.  Bandet  II.  H^ft.  N 
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durch  Eiiislreichung  des  Extr«  hyoac*  erweitert  wor- 
den war,  wieder  verengt,  nadb  24  Stunden  länglich 
verzogen,  in  ihrem  obera  Theile  weüslich  getrübt; 
Rölhe  und  Gefasse  in  der  Scleroüca  und  Conjuactiva 
sichtbar« 

Section  am  andern  Tage,  Ganz  geringe  Trül>qng 
der  Kapsei,  von  deren  obern  Theile  zur  hintern  Ftä- 
che  zwei  Flecke  von  milchweisser  Farbe  und  pyrami- 
daler Gestalt  gehen,  die  Basis  aia  obem- Rande  der 
Kapsel,  die  Spitze  auf  ihrer  hintern  Fläche;  unter  dem 
Mikroscope  betrachtet  stellen  sie  sich  als  £iii;abeiiheir 
ten  dar  (Tab.IIL  Figt  6);  ^  Kapselwonde  klaffi^  die 
Hornbautnarbe  fest  und  weiss» 

XX. 

An  demselben  Tage  wurde  am  rechten  Auge  tiach 
Einstreichung  des  Extr.  hyosc.  spirit  dieselbe  Opera- 
tion vorgenommen;  hier  fand  aber  kein  Vorfall  der 
Linsensubstanz  statt. 

Am  andern  Tage  die  Hombl^ntwunde  Temarbt, 
die  Hornhaut  selbst  glanzlös;  die  Pupille  sehr  erwei^ 
tert  und  ganz  getrübt;  die  Secretion  der  Thränen^ 
feuchtigkeit  vermehrt. 

Section  am  andern  Ihg^.  Dite  vordere  Fläche  der 
Ins,  so  wie  die  vordere  Kapselwand  mit  einem  lym- 
phatischen, schleimartigen  Exsudate  überzogeti,  wel- 
ches dem  Ciliarrande  der  Iris  fester  anhängt,  als  ih- 
rer Fläche  und  der  Kapsel;  einen  ähnlichen  Ueborzug 
besitzt  die  hintere  Kapselwand.  Die  Kapsel  bedeut« 
end  zeriissen;  in  der  Linse  selbst  eine  Fissur;  die 
Wundränder  wie  gezähnt» 

XXL 

Den  i8.  Nov.  \S3a  wurde  in  dem  rechten  Auge 
eines  schwarzen  und  envachsenen  Kaninchen  die  vor- 
dere Kapsel  zerrissen. 
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Am  ajidei-n  Tage  leichte'  Trübung  um  die  Hom- 
hantnaribe,  die  Pupille  verengt  und  länglich,  weisslich 
getrübt*  Ausserdem  jene  bereits  öfterer  beobuchlete 
Röihe  der  Conjunctiva  und  Sclerotica  (Tab«  IL  Fig.  4.). 

Section  am  Uten  Tage.  Hombautnorba  schwäns» 
lieh,  mit  einer  weisen  Trübung  umgeben;  ron  der 
vordem  Kapselwand  geht  ein  weisslicher  Körper  durch 
die  Piipille  zur  hintern  HomhaiHwand ;  an  dem  Lap« 
pen  der  zerrissenen .  Kapsel  hängt  etwas  achwarasea 
Pigment;  die  durdbana  helle  linsenaabstans  i^agt  zwir 
schea  der  WundöflOdung  hervor« 

XXIL 

Dieaelbe  Operation  wurde  am  andern  Auge  ge« 
macht* 

Kleiner  weisslicher  Fleck  im  äussern  Seitenfheile 
der  verzogenen-  Pupille ;  ausserdem  jene  Röllie  der 
Sclerotica  und  ConjuncLiva  bemerkbar;  die  Hornhaut- 
narbe  mit  einem  trüben  Rc^nde  umgeben« 

Sectiüiu  Pupille  verzogen^  weiaslichea,  der  hin- 
tern Homhoiitaäche  «dhärirende»  Exsudat  auf  dei: 
äussern  Seite  deir  Ifi«;  die  Traubenhaut  an  der  Stelle 
der  ausgeschwitzten  Lymphe  mit  der  Kiesel  verwach- 
sen v  dae  Wundöffhung  der  Kapsel,  durch  welche  ein 
grosser  Theil  der  Linse  sichtbar  ist,  von  bedeuten* 
dem  Ümiaiige  (Tob,!!!.  Fig.  jO*  Da,  wo  die  Iris  we^ 
gen  Unmlie  des  Tbieres  verwundet  wurde,  und  auf 
der  Corona  ciliaris  bemerkt  man  Blutextravasat;  die 
Linse  "ohne  alle  Trübung;  dicht  hinter  den  Ciliarfort- 
«ätzen  eine  blutige  Färbung  der  Chorioidea ,  der  hier 
das  Pigment  locter  anhängt. 

;  XXIIL 

Dea  18.  Novr  1.85a  -s^^i-de  i»  beiden  Augen  eine« 

■  N*  ' 
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erwachsenen,  schwarzen  Kaninchen  die  vordere  Kap« 
sei  nach  Einstreichung  des  Extr«  hyosc^  eerrissen. 

Nach  34  Stunden  im  rechten  Auge  Trübung  um 
die  Hornhautnarbe^  die  Pupille  verzogen,  in  ihr  eine 
wolkige,,  mit  weissen  Streifen  durch  webte  Trübung. 
Am  folgenden  Tage  die  Pupille  normal;  am  4ten  Ta* 
ge  ein  weisser  Fleck  imobem  Theile  der  Pupille« 

Seetion  am  Jten  Tage*  Ein  Theil  des  Pupillar- 
randes  hängt  mit  der  Homhautnarbe  zusammen  und 
seheint^  daselbst  verdickt  zu  seyn;  aus  der  Pupille  tritt 
ein  weisslicher  Körper  in  die  vordere  Augenkammer 
hervor,  ohne  mit  der  Cornea  in  Verbindung  zu  ste* 
hen ;  den  Wundrändern  der  Kapsel  hängt  etwas  schwär« 
ses  Pigment  an* 

XXIV. 

Dieselben  Phänomene  boten  sich  am  andern  Auge 
der  Beobachtung  dar. 

Seetion,  Auf  der  innern  Fläche  der '  Hornhaut, 
der  der  oberste  Theil  der  Iris  adhärirt,  etwas  schwär*- 
zes  Pigment;  die  Kapsel  nur  wenig  verletzt;  Hom« 
hautnarbe  weiss  und  fest«  Ausserdem  lässt  sich  we- 
der mit  dem  blossen  Auge,  noch  mittelst  des  Mikro-« 
scops  eine  krankhafte  Veränderung  bemerken* 


A    Ueberhlick  der  Resultate  und  Folgerun* 

gen  aus  denselben. 

Bei  den  anatomisch-pathologischen  Untersuchungen 
jener  Augen  zogen  besonders  zwei  ziemlich  constante 
Phänomene  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich:  nehm-  * 
,  lieh  jenes  comsche  oder  pyramidale  Wölkchen,  dasv 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  ^  bei  welchem  ge-^ 
rade  ein  umgekehrtes  Verhältniss  beobachtet  wurde^ 
immer   so   gestaltet  war,  dasa  die  beim  Leben   des 
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Thiex^s  in  der  Pupille  sicktbare  Ba^8  dea  Wundraa*- 
derh  der  Kapsd  anhing   ^nd  der  Linse  unmittelbar 
aufsass;—  dann  die  ohne  alle  Trübung y  mit  Ausnah«^ 
me  der  unter  jKL  und  XIL  erwähnten  Fälle,  bald  mehr 
bald  wtsniger   bedeutende  Hervorragung  der  Linsen- 
Substanz  zwischen  den.  Kapselwundrändern«    Dieselben 
Phän(Hnene.  beobachtete    Dieter  ich  '^)  .bei   seinen 
Versuchen  über  die  Verwundbarkeit  der  .vordem  Kap« 
«elwand«     Einige  Male  beobachtete  man  eine  Verdun«» 
kelung  der  Linse  (VIII*  X«  XIV«)  und  eine  theilweise 
Trübung  d^r  Kapsel  (X*).  mit  Ausschwitzung  auf  dejn 
Ciliarkranze.      Dieterich  **)  sah  unter  36  Versu- 
chen, die  er  an  der  vordem  Kapselwand  machte,  eine 
TrUbung    des    Linsenkernes ,     während    die    äussern 
Schichten  der  Linse  und  die  Kapsel  vollkommen  hell 
wareQ;  ferner  sah  er  eine  Hervof ragung  der  verdun- 
kelten Linsensubstanz   zwischen   den  Kapselwundi'än- 
dern,  und  ausserdem  eine  den  ganzen  Linsenkörper 
betreffende  Trübung;  bei  der  Untersuchung' der  ühri- 
'   gen  Augen  fand  er  die  Linse  stets  vollkommen  hell 
tmd  durchsichtig.     Trübungen  der  Kapsel  beobachte* 
ten.  wir  unter  X.  XIV*XVLXVU;XVIIh;  einmal  war 
sogar 'eine  Verdick^ung  und*  V^^ucherang  der  hintem 
Kapselwand,  in  Gestalt  zweier  Erhabenheiten,  sieht« 
bar,  .was  auf  einen  schleichenden,   mit  regelwidrigem 
Vegetationspro^^ess .  verbundenen   Enteündungszustand 
hinzudeuten  schien;  eben  so  mochte  es  sich  mit  jener 
kleinen  Erhabenheit  verbieten,   die  sich  in  dem  mit 
XIV*  be?seichneten  FjaUe  auf  der  vordem  Kapselwand 
zeigte*     Hierdurch  bestätigt  sich  Beck's  ^^)  Meinung, 
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dass  eine 'Trnbmig,  xnithiii  krankhafte  Affectfon  der 
hintern  Kapselwand  isoliit  d.  h«  ohne  gleich  sei  tig^e 
Trübnng  der  Unse  und  Störung  '  des  Emährotigä- 
prozesses  dieses  Organs  bestehen  könne. 

Ausser  jenen  Ph^tnomenen  boten  sich  der  Beob- 
achtung noch  widematärliche  Vei'bindungen  des    Pu- 
pillarrandes  der  Iris  mit  der  Kapsel  (XVI.),  odtyr  auch 
init  dem  pyramidalen  Wötkchön  (VIIL),  oder  mit  der 
Hornhautwunde  (XIILXXIII.)  dar;  besonders  fiel  die 
Art   und  Weise   der   Entstehung  zweier  Adhaaioiieii 
an  der  hintern  Homhautwand  (XIII.)  «uf;   durch  je- 
nes Wölkchen  nehmlich  und  durch  die  zwischen  den 
Kapsel-Wundrändem  henroigetretene  lAhsiettsuhatanz 
war  ein  Tbeil  der  Iris  so  horvorgedrängl:  worden,  dasa 
dieser  mit  einer  feinen  Spitze  an  d&r  HetribmA  an^ 
hing  uiid  so  zur  Entstehung  einer  Yordem  Sytiechie 
Anlass  gab. 

Auch  Dieterich*'')  beobachtete  j^ne  Adhäsio« 
nen  des  Pupillarrandes  an  die  Flodke,  mit  welchem 
Namen  er  jenes  wölkige  Gebilde  beflegt;  eben  so  aah 
er  Stücke  schwarzeh  Pigmente»  auf  der  i^erdern^j 
»el  liegen  *®)* 

Die  andern  Orgefne  des  Auges,  welche  die  Ver* 
Wundung  nicht  betraf,  Hieben  grössteniheik  Ton  krank- 
haften Affe<rlienen  verschont*  Nur  ^e  ins  schien  hier 
und  da,  Wie  ^ick  aus  den  unter  IV.  IX.  X.  XX.  XXIf. 
erwähnteh 'Ausschwitktingen  ergii^t,' «fitiem  b^k^hen-» 
den  fintzündüDgsprozesse  zu  uuterK^n.  Diete-« 
rieh  »')  sah  -auf  der  hiiitem  Fläthe  der  Iris  eine 
dünne  Schicht  ausgeschwitzten  StoiSes  liegen  und  den 
Kapselwundrändem  anhängen ;  Linse  und  Kapsei  ira- 
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reu  voBlcommeu  durchsichtig«      Hier  mua»  au^sh  jeqe  * 
öfterer  beobachtete  entzüudlicho  Röthe  der  Sderotice^ 
und  Coo}i;incUvft  palpebralis  (IV.  VL  VIL  XIX.  XXL 
XXIL)erwäh»il;  wierden;, Dieterich  *°)  sahdieHori;!-^ 
hautwunde  von  vielen  kleinen  Gefa'ßsen  umgeben;  auch 
b^ba^lete  «r  einq  Entzündung  der  ConjuncÜva  pai-' 
pebraliil« 

.  Waa  iiuu  jenjB  iil  die  WundöfFaung  der  Kapse^ 
h^rv/orgedrängl^  linsenaubstanz  anbelangt,  so  konnte 
Biaa  sie  für  iiidbits  anderea,  als  die  Linse  selbst  hal-* 
ten^  denn  bei  genauerer  Untersuchung  sowohl^  Toit 
bloaaeai  Auge,  als  mittelst  des  Mik.roscopes  zeigte  die 
Sttbstäns  gtoz  die  der  Linse  zukommende  Struktur; 
anicb  &nd  die  innigste  Verbindung  zwischen  beiden  . 
Tb^ilan  atutt,  und  die  gleiche  Verhärtung,  welche  bei- 
de Theile  im  Weingeist  erlitten,  musste  die  Identität 
dffselben  ausser  Zweifel  setzen»  So  berichtet  Di ete-* 
lieh  ^^)  mehtmala^  dass  nach  seinen  Verwundungen 
ilfinsensubstanz  zwischen  den  Kopselwundrändern  her^ 
fO]:;gedrQngeQ  sey* 

Für  einen  Theil  der  verwundeten  Linsenkapsel 
konnte  man  sie  deahalb  niclit  halten,  weil  sie  nach 
Entfenmng  der  Wizndränder  der  Kapsel  stets  zurück-; 
blieb«  Die  EnUtehung  dieses  Phänomens  scheint  theils 
durch  die  Verwundung  der  Kapsel»  wodurch  der  Lin- 
aensnbstanz  der  Austriti:  gestattet  wird,  theils  durch 
die  Zusammeoziehung  der  geraden  Augenmuskeln  be^ 
dingt  en  seyn*  So  erklärt  Jüngken^')  di^  JBnlste-; 
hune  des  Prolap»ns' corporis  vilrei  4  welcher  der  Exr 
traclion  der  Llme  biBweileu  folgU.     Richter  ^0  ^^^< 


31)  U  C4  S.  «a 

'82)  Die  Lehr«  von  den  Aog€nop«rationen«  BerU  182dk  6»  822^ 
3^  Cbirurg*  ßiUiothelw  Bd«  S*  6U  3»  &i  430* 
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hauptet  vom  Glaskörper ,  dass  dieser  nie  durch  teitie 
Schwere  allein,  sondern  Immer  durch  Dmck  oder 
Krampf  vorfalle;  letzterer  kann  aber  natürlich  nur 
in  einer  krampfhaften  Zasammenziehung  der  geraden 
Augenmuskeln  bestehen^ 

Hier  sey  es  mir  erlaubt,  ein  Phänomen  zu  er^ 
wähnen,   dessen  physiologischer  Vorgang  bisher  kei« 
ner  Erklärung  ge würdiget  worden  ist:  ich  meine  den 
schnellen,  strahlenförmigen  Ausfluss  des  Humor  aque« 
US  nach  ganz  unbedeutenden  Verwundungen  der  Horn- 
haut*     £s  ist  kaum  zu  glauben,   dass  jene  Feuchtig- 
keit aus  einer  so  kleinen  Oeffnung,   wie  die  ist,  wel^ 
che  durch  einen  Staamadelstich  verursacht  wird,  mii 
so  grosser  Gewalt  hervordiingen  könne,  wenn  aicit 
ausser  dieser  Oeffnung  noch  eine  andere  Ursache  die- 
sen rapiden  Ausfluss  bewirke;  letztere  aber  mifg  w>hl 
in  einer  krampfhaften  Zusammenziehung  der  gera^ 
Augenmuskeln  liegen,  welche  durch  die,  in  Folge  dqr 
Verwundung  gesetzte  Reizung  bedingt  wird;  dadurcx 
Urird  nehmlich  die  wässrige  Feuchtigkeit  mit  einer  ge- 
wissen Vehemenz  an  die  Hornhaut  angedrängt,   unc 
sucht  nun  hastig  durch  die  Oefinung  in  der  Hortdiaul 
einen  Ausgang»      Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  dei 
Humor  aqueus  sich  in  den  Augenkammern  wieder  an- 
häuft, ehe  noch  die  Vemarbnng  grösserer  Hornhaut- 
wunden statt  gefunden  hat;   hier  entsteht  zugleich  die 
Frage,  weshalb  jener  Humor  bei  noch  nicht  geschlos«« 
senen  und  nur  locker  anliegenden  Wundrändern  nicht 
ansfliesse?    Die  Ursache  hiervon  liegt  aber  theüs  dar^ 
in,  dass  der  Humor  nicht  genug  Kraft  und  Schwere 
besitzt,   um^  die  Wundränder  von  einander  zu  dräo* 
gen,  tfaeils.in  dem  Mangel  an  Reizung,  welcher  die 
geraden  Augenmuskeln  zurZusammenziebung  bestimmt» 
Uebrigens  bat  der  Strahl,  in  welchem  die  Augenfench-» 
tigkeit  ausiliesst,   nicht  wenig  Aehnüchkeit  mit  dem 
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Henrordringen  des  Blaies  atu  einer  geSfibefeu  Art^ 
rie,  da  auch  hier  der  AnsflüBa  in  Form  eine«  S&ali« 
les  durch  ein  Ziuaxttmenzidien  der  Musielfibem  be^ 
dingt  ist.  ' 

Gehen  vnv  mm  tn  jenem  pyramidalen  Wotkcheik 
über 9  so  bemerken  wir  beiläufig,  dass  rieh  di^es  Oa* 
bilde  seinem  Ansehen  nach   am  meisten  mit  einem 
fein  gewebten  Schieier  oder  dem  zarten  Gewebe  einer 
Spimie  rergleichen  Hess.      Die  Entstehung  dessdb«! 
hat 'man  sich  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dass  ia 
demselben  Augenblicke,  wo  die  Nadel  zorückgeBogen 
wird,  die  wässrige  Feuchtigkeit  herausströmt  und  ,die 
Iris  sich  an  die  hintere  Uomhauliläche  anlegt,  auch 
dem  Humor  Morgagnianus  der  Austritt  aus  der  geö£& 
neten  Kapsel  gestattet  wird,  so  dass  er  dem  2!uge  der 
zurBckgezogenen  Nadel  und  ded  ausfliessenden  Hnnipt 
aqueus  folgt;  auf  gleiche  Weise  erklärt  Dieterich  ^*} 
die  Entstehung  seiner  Flocke.    In  der  vordem  Augen* 
kammer  wird  nun  die  Morgagnische  Feuchtigkeit  durck 
Einwirkung  des  Humor  aqueüs  getrübt  und  yerdlchtet, 
die  Jris  zieht  sich  wieder  zurück  im  Veirhifltniss,  als 
der  Humor  aqueus  sich  Wieder  erzeugt ;  die  Morgagnis 
sehe  Feuchü^eit  bleibt  aber  mit  einer  Spitze  versa« 
hen  an  dem  Einstichspunkte  in  der  Hornhaut  hangen 
und  nimmt  an  Um&ng  zu,  je  mehr  sie  sich  der  Wimd- 
spalte  der  Kapsel  nähert,  so  dass  ^ie  nch  hier  mit  ei»* 
Her  wirklichen  Basis  endigt»     Für  plastische  Lymphe 
ist  das  Wölkchen  deshalb  nicht  zu  haltefi,  W€^  tbdii 
es,  wie  auch  Dieterich*  meint,  in  zu  kurzer  Zeft 
naoh  der  OpeMion  beobachtet,    als  dass  eine  Aua* 
schwitzung  stattgefunden  haben  könnte*     Nu^  ein  ein» 
ziges  Mal  bot  sich  Gelegenheit 'dar,   die  Resorption 
des  Wölkchens  ganz  deutlich  zu  beobachten  (XXUI«)« 


54)  Lo.  ft.di* 
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Di  Seriell -'O  biugQgeii  xoacbte  d^e  ErfdanAig,  das» 
die«nockie  iS  Tage  nach  ihrer  Bildiuig  wieder  re^orr 
Jart  war.;  ia  ehiem  andern  Falle  war  nach  i4  Tagen 
keine  Spur  derselben  mehr  bemerkbar;  ferner' var  di% 
BmkupMi'^Mr  ¥iocke  anstifte«,  die  <^aer4i«kdem  am 
•iOtika  Tilige  iPoUendet.  Zu  ban^rken  ist»  daaa  di^  Re- 
aaiflioa  an  «der  Spitze  anfing;  dar  Gwnd  dayam.Üegt 
laohl  iii  dem  .geri&geo  Utnlaog  .der  SpiUei  wodoiicli 
as  dam  Humor  aqueus  Jmögiich  inr^l ,  darch  Ümspul^ 
i^  deraelbea  4ie  Reaorj>tioa  ^schneller  xa  bawirkeiif 
«Is  jm  d^  Baail« 

tjesiutzt  nun  auf  diese  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungeli  stallen  wir  folgende  Sätze  auf: 

u  Daß  B^acliomTermqgen  der  yordeta  Wund  dar 
UumeokfipseL  auf  Verwimduqgen  scheint  im  AUgemei» 
|ien  gfiHng  01  aeyn;  ia  ao  fem  an  dieaan  Verwunduur 
•gen  die  XaoBe  m^  oder  weniger  Antheii  ninmll;  gilt 
dieaar  Satz  atich  von  ihr*  Ueber  die  Aift  und  Weiae, 
«wie  die  Vemarbüiig  der  Kapselwunden  tor  Ath  geht^ 
mögen  wir  kein  allgemeines  Urtheil  iaUen ,  Uieäa  weil 
-dio  durch  die  Kapselwunda  hervorgeUretene  lanseiib- 
anbalanz  die  WiederFereinIgung  der  Waudrämler  v»r- 
jhiudeile^  theila  weil  die  Vemarbungii  wenn  auoh  jenes 
HiadetaisB  iticht  statt  fand,  zur  Zeit  der  Sektion  noch 
nicht  au  Stande  g^^kommea  mgr;  nur  anmal  (XVIIL) 
fand  man  bei  der  •Section  die  vordei^e  Kapsei  in  Ge- 
stalt eines  weissen  und  rerticalen  Streifens  Yernanbt« 
Diaierich  ^^)  sieht  ebenfalb  ia  di^n  Hervortreten 
deif  liusenauhstanz  ein  Htnderniss  der  Veraarbujig ; 
40iph  isah  er  Narben  der  Kapsel,  welche  nur  dem  auf- 
meeksamfin  Beobachler .  bemeifkbar  waren». 

35)  U  c.  8*  7*  17*  2U 
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ü*  Die  VerwundoD^eii   der  vcfrdentLlJ^a|i0dränidl 
rerursacben  eiae<  unbedeutende  Störirag^  to  der  U^mSärp 
lung  des  Liasensystenifi ,  entweder  weil  nkfat  )aUe  filrr 
tiähruDgsgefasae   der  \Ma%  •  zu|^idh  i  der  ;  Verletsik^ 
unterworfen'  sind^  «o   data  durch  dle|tDJ(;«en^  welofa^ 
voti  der  VerleUsmig  verschont  bleiben  ^  der  SMtmttl^ 
sei  jenes  Systems  ungestört  seineu  Fortgao^  hat^odali 
was   der  Wahrheit  näher  zn  kommen  scheint^  iprett 
überhaupt  die  vordere  Kapseiwsnd  ^iiien  gerita|gen  Eia^ 
ünss  auf  die  Ei^nährung  der  Linse  ausübt,  tuid  die^Ij]»- 
tegrität  der  Linse,  so  lange  sie  ihreb  •  natülrlichen  Gnir 
deö  von  Lebensthätigkeit  Tioch  nicht  betäubt  Ist;,  .vNm 
dem  Zutritte    der  wässrigen  Feu^lu^ktit  nmr  wesi^ 
beeinträchtigt  wird*    So  beriditen  Mofa  reu  hei  m  ^  ^^ 
und  Pe liier  '?),    dass  durch  Entfernung  der  Kapsel 
das  Sehvermögep  des  Kranken  durchaus  keine  Slea^ui)^ 
erlitt,   mithin  die  Linse  durchsichtig  gebliebeh   seyn 
musste.      Dietericli  *^),    welcher  unter  36  Versi^- 
chen,    die  er  über  die  Verwundbarkeit  def  vordern 
Kapselwand  anstellte,  nur  sehr  wenig  Trübungen  der 
Linse   und  Linsenkapsel  beobachtete  ^  -  hält  ebenfalls 
dafür,  dass  der  Einfluss  der  vordern  Kapselwand  a^f 
.die  Ernährung  der  Linse  gering  sey«     Arnold*s  ^^^ 
Ansicht  hierüber  ist  die ,  dass  die  vordere  Kapsel  we* 
niger  zur. Ernährung  beUrägt,  ajis  die  hinte|:e.  '  B ack^ 
hausen  ^^)  glaubt^  dass  die  hintere  Kapselwax^  /de^ 
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H^ ■■afciiny  der  lioM  mnldia.  Beck  **)  Idogi^en 
•dieini  anderer  Meinang  za  aeyn»  indem  er  sägt,  die 
dorcii  tramatiacfae  Unadie  bedingte  Elapselcatanici 
habe  Ibron  Grund  in  Zerroaning  der  ernährenden 
(SeGiMe;  der  BtMg  nnaerer  Verradie  aber,  die  in 
gainiianng  der  ernährenden  Gefiuae  mittelst  eines 
TF^jj^m*  bestanden,  entspradi  ganz  den  übrigen,  so 
dass  frir  nadi  ihnen  d>en  so  wenig  cataracCose  TriSb«- 
mg  wahrnahmen,  als  nadi  den  übrigen  Versuchen» 
Datier  mi^  wohl  ancb  der  Chnmd  des  geringen  Eiu« 
der  Kapseiwand  anf  die  Kmähmng  der  Ldnse 
Grand  mehr  in  einem  Mangel  an  ernährenden 
Gefiifsen  der  Kapsd  haben,  wie  oben  erwähnt  worde^ 
sds  in  der  nur  tlieilweise  stattfindenden  Verwundung« 

Was  den  Einflnss  der  wässrigen  Feuchtigkeit  auf 
Ae  KrystaUHnse  anlangt,  so  ist  Adams  ^^)  der  Mei- 
nung, dass  die  Ursache  der  traumatischen 'Cataract 
in  dem  Zutritte  jener  Feuchtigkeit  zur  Linse  nach  Er- 
offiiung  der  Kapsel  zu  suchen  sey;  welcher  Meiunng 
wiederum  Beck  *^)  beistimmt  durch  die  Behauptung, 
dass  die  Trübung  der  Lause  durch  den  Zutritt  der 
Wässrigen  Feuchtigkeit  gesetzt  werde,  welche  jenem 
Organe  nicht  zur  Speise  dienen  könne;  Die  Beob- 
achtung Ton  Gräfe  **)  lehrt  das  Gegentheil;  der 
Krystallkörper  eines  durch  einen  Holzsplitter  rerletz- 
ten  Auges  war  in  die  vordere  Augeukammer  rorge- 

fidlen,  wo  man  ihn  noch  am  i6ten  Tage  Toükommen 

>i  ■     ■  —  »■ 

42)  L  e.  p.  438»  i.  4a7» 

43)  Ä  praotical  Inquiry  into  the  eaiuet  ol  the  Irequent  faiinre 
of  the  Operitioiu  of  Depretdon  and  Extracüon  ietc.  Lon- 
don 1617.  p.  2& 

44)Uo«  §*437.43a 

4I>  Joitf tt.  fnr  Ghinng*  lutd  Augenheilkuadt.  6»  Bd.  f*  üefu 
9«  76. 
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BnuihniJig  der  Linse  verstelle«  ]]|eck^*)  Ungi^en 
echeiiit  anderer  Meinang  zu  sejm»  indem  er  sogt,  die 
dorcli  traumatiBche  Ursaclie  ■  bedingte  Kapselcataract 
iMbe  ihren  Grund  in  Zerrdasung  der  emäiurenden 
Gefaase;  der  Erfolg  unserer  Versuche  aber,  die  ia 
Zarreissang  der  ernährenden  Gefasse  mittelst  eines 
Häkchens  bestanden,  entsprach  ganz  den  übrigen,  so 
dass  wir  nach  ihnen  eben  sq  wenig  cataraclöse  Trüb^ 
img  -wafamahmen,  als  nach  den  übrigen  Versuchen» 
Daher  mag  wohl  anch  der  Grund  des  geringen  Ein* 
flnsses  der  Kapsdwand  auf  die  Ernährung  der  Linse 
•einen  Grund  mehr  in  einem  Mangel  an  ernährenden 
Gefiissen  der  Kapsel  haben,  wie  oben  erwähnt  .wnrde^ 
«Is  in  der  nur  theilweise  stattfindenden  Verwundung* 

Was  den  Einfiuss  der  wässrigen  Feuchtigkeit  auf 
Ae  Krystalllinse  anlangt,  so  ist  Adams  ^^)  der  Mei- 
nung, dass  die  Ursache  der  traumatischen 'Calaract 
in  dem  Zutritte  jener  Feuchtigkeit  zur  Linse  nach  Er- 
offiiung  der  Kapsel  zu  suchen  sey;  welcher  Meinung 
wiederum  Beck  **)  beistimmt  durch  die  Behauptung, 
dass  die  Trübung  der  Linse  durch  den  Zutritt  der 
Wässrigen  Feuchtigkeit  gesetzt  werde,  welche  jenem 
Organe  nicht  zur  Speise  dienen  könne;  Die  Beob- 
achtung von  Gräfe  ♦*)  lehrt  das  Gegentheil;  der 
Krystallkörper  eines  durch  einen  Holzsplittei*  verletz- 
ten Auges  war  in  die  vordere  Augenkammer  vorge- 
iailen,  wo  man  ihn  noch  am  i6ten  Tage  voUkommea 

42)  L  e.  p.  43S»  i«  4a7. 

43)  A  praotical  Inquiry  iiHo  the  oauses  of  fhe  frequent  failure 
of  the  Operations  of  Oepreadon  and  Extracüon  etc.  Lon- 
don 1817*  p«  28» 

44)  n  c.  §•  437.  43& 

44)  Journ«  für  Chirurg*  und  Aiigeaheilkuad«.  6*  fid«  U  Heft« 
9.7ft* 
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hell  und  dnrchsicliüg  sehen  kotanfe«    Dieterich  ^O 

sah  die  Uiiseiisabstans  TeUkommen   hell  durch    die 

verwundete  Linsenkaptel  hervorragen*    Hierher  geho? 

ren  auch  die  Beobacbtoogen  yon  Mohrenheim  und 

Pellier  und  die  Erfahrung,  dass  die.oataräctöse.Lifly 

se  in  der  geöfineten  Kapsel  nur  sehr  schwer  Tom  Hn# 

mor  aquens' aufgelöst  wird«     Be«r  ^')  fand,  dass  nn* 

ter  ay  cataractösen  Augen  nur  in*  dem  einen  die  Aitf-« 

lösung  der  Linse  nach  Eröffnung  der  Kapsel  mit  gliickr 

lichem  Erfolge,  in  einem  andern  nur  theilweise  tok 

skh  gjng^     Weither^')  machte  die  Beobachtung« 

dass  in  der  ELepsel  zurückg<$bliebene  Staarrosttf  auch 

weno  sie  Termoge  ihrer  Consistenz  2ur  Aufsaugung 

{M*adispooinen ,   um  so  weniger  aufgelöst  wurden,  je 

kleiner  die  Kapselöffnung  war*      Wenn  es  demnach 

ausgemacht  ist,   dass  cataractöse  Linsen,'  so  lange. sie 

noch  in  der  geöffneten  Kapsel  liegen,  wenig  vom  Hm 

mor  aqueus  zu  dulden  haben,   so  sieht  man  um  so 

leichler  ein,  dass  gesimdo,  d»lu  mit  dem  Nortnalmaar 

se  ihrer  Lebensthäiigkeit  ausgestattete.  Linsen,  in.wetr 

chem  der  Resorplions«  und  ExhalaUousprozess  natnrr 

gemäss  vor  sich  geht,  Tiel  weniger  der  Einwirkung  y^ 

ner  Feuchtigkeit  unterliegen«    Es  ist  wohl  deshalb  die 

Ursache  einer  nach  Verletzung  der  Kapsel  entstande-r 

neu  Cataract  in  etwas  ganz  Anderm,   wie  z.  fi«  nach 

Dieterich  in  Erschütterung  desUnsensystems,.  «In 

in  der  Einiidrkung  der  wässrigen  f  enchtigkeit  aof  die 

Linse  zu  suchen* 

3*   Aus  den  beiden  vorhergehenden  Sätzen  gebt 
nnn  von  selbst  hervor,  dass  den  Verwundungen  der 
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Vordera  Kapsel  nk^  iaimer  Triibting  d^r  Linas  xxxA 
Unsatikftpkel  folge«  Dieser  Auaspruch  findet  eine  vor? 
sö|[^ieb^  Sintsse  in  Waltber*«  ^')  inieresaanter  Beob* 
achlung,  daas  einem  Jungen  Menachen  im  Streite  ron 
eiiiem  andern  ein  Messer  so  tief  niid  mit  aolcher  Ger 
iraft'in's  Avi^  gestossen  wurde'^  dass  man  an  einer 
ataUgefiindenen  Veirletzung  der  Linse  nicht  jiur  an 
ilirer  Oberflaebe,  sondern  auch  in  dem  Kerne,  gar 
niditiEwaCfeln, konnte;  in  der  Folge  war  ein  Spak  in 
der  Ins  bemerkbar  und  die  KrystalUinse  nach  an-r 
deithalb  Jahren  noch  ToUkoniman  durchsichiig*  Wal* 
ther^sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  man  sehe  hieraus^ 
4Kirle  Ivenig  Einfluss  bisweilen  Verletzungen  des  Kry- 
slallkörpers  auf  Entstehung  der  Cataract  haben«  Ro- 
a^as*^)  beobachtete  dagegen  nach  einer  imbedeuten^ 
den  Verwundung  der  vordem  Linsenkapsei  eine  Ca«« 
taracta  capsnlo*  lenticularis^ 

Als  Anhang  zu  dieser  Abbandhnig  fuge  ich  noch 
die  Beebaclkung  hinzu\  dass,  sobald  nach  dem  Tode 
dbr  Kaninchen  die  Augen  aus  der  Orbita  gelöst  wa<» 
reu,  jedesmal  die  Pupille  sich -verengte  und  das  Blut 
ans  den  Gefassen'  der  Sclerotica  und  Conjunctira  sicht- 
bar zurück  ti*at«  Hierdurch  widerlegt  sich  Hai- 
ler*s  **)  und  8carpa*s  **)  Meinung,  dass  die  Ver-> 
engdrung  der  Pupille  von  dem  rermehrten  Einströ- 
men- des  Blutes  in  die  Geiasse  der  Iris  bei  stattfinden- 
dem LAcJklreifiK»  abhänge,  die  Erweiterung  hingegen  ei- 
ne Folge  des  Rücktrittes  des  Blutes  ans  den  Irisgefas- 
San  bei  mangehidem  Lichtreize  sey*  Da  aber  das 
Blut  .aus  den  Gefässen  der  Scl<u:otica  und  ConjuncUva 


49)  Le.  8.34.35« 

60)  Han4bMoh  4er  AuaenheUkvnde«  Wien  lasa  B^t  X  S.  1«4* 

MO  £kmMiu  Physiologe.  U  v«  Lsuaaii«  1763* 

52)  IVatUto  delle  malattie  degli  oochi«  FaTia  l8i£*  P*  1«  ' 
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sorück  trat  niid  diese  Haute  nach  dem  Tode  dar  TUe* 
re  ihre  ^natürliche  Farbe  wieder  erhielten,  ao  nmaa 
man  mit  Recht  annehmen,  dass  ein  ähnlicher  Vorgang 
iu  der  Im  statt  fand ;  nichts  desto  weniger  aber  xcig^ 
tesich,  wie  bereits  erwähnt,  die  Pupille  jedesmal  be« 
deatend  verengt,  während  nach  Haller^'s  nnd  Scar* 
pa*s  Meinung  Erweiterung  hätte  statt  finden  aoDen» 
Eben  so  beobachtete  Arnold  *')  die  Verengujug 
der  Papille  an  den  Augen  getödteter  Kamnrhen^  ob- 
schon  die  Iris  blutleer  war* 


Erklärung  der  Knpfiotafela. 

Tab.  IL 

Fig.  i.    ft.  a.  a.    PartieDe  Uati^e 
Fläche  der  Corona  ciCaris  einet 
dort  Biohtbarem  plaaiischeii 
die  Tordere  Kaptelwand  lac 

Kaunchenattgea  dar, 
ftBiHta  Iria  entferot 
a,  loDeve 
b«  b«    Anndit 

Membran* 
c  e,  c«  Chorioidea,  wo 
Flg.  3.    Giebt  die  Amicte 
roticattocks    ana  einem  Kania 
icheo  SderotiGa  und  CfcoaioidnÄ 
det  hatle»     a.  «.  Die  innere  lotk 
b,  b.  ^.  EinMine  iUaidoen  ▼•« 
Fig.  4*    Ein  ▼erwuodel«»^ 
eben  Gefasaen,  die  ring«  «^^ 

Fig»  5.    PartielU  bella  FartaHjf  Ar 


53)  AnatMU  «• 
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U»a  mit  tif  liinttni  Honihaiitilioli«  längere  oder  kinere 

ia  JBeruhniM  gewesen  itt. 

••  a*  NoroMl  gefärbter  Theil  der  Irii» 

h.  b»  Heller  gefärbter  Theil  dieser  Membran» 

Fig.  6*    Stelil  eine  durch  Irideotomie  Terletste  Regenbogen- 
hent  dar« 

••  a,  a«  Irie; 
.  b.  Fu|iÜle. 
••  Bliitigea  ExtiKfiiat,  t^chea^^in  den  Schnitt  irunden   d«  d» 
liegt.  ♦   . 

'Fig*  7«  Zeigt  eine  Linsenkapsel»  deren  Tordere  lYand  durch 
•in  Hakehen  geöffnet  ward,  durch  welche  Oeffnung  sich  dann 
Linsenaubstans  heryorged rängt  hat.  a.  a.  Vordere,  etwaa  ein- 
geschrumpfte Kapselwand;  auf  ihr  hat  sich  ein  Gefass  gebildet, 
welches  Ton  der  Corona  ciliaria  aus,  die  hier  serstort  ist  b.  b., 
nach  der  Kapselwunde  geht.  Um  -die  Kapselwunde  aieht  sich 
eine  blutige  Färbung*  Die  theilweia  herrorgedrangte  Linsen- 
aubstans  ist*eigends  blau  gefärbt  und  aufgelockert  d. 

Fig.  9>  Hier  sieht  man  auf  der  Innern  Flache  der  hintern 
Kapsel  wand  aus  demselben  Auge  ebenfalls  die  Bildung  neuer 
Gefasse. 

Tab.  m. 

Fig.  I.  Pyranidalea  'Wolkchen,  weichet  nach  der  an^  ei* 
aem  Kaninchenauge  gemachten  Keratonyxia .  aua  der  Stelle  der 
Tcrwundeten  Tordem  Linaenkapsel  herrortritt,  dufch  die  £u- 
fiiUe  geht,  und  sic|i  mit  seiner  Spitse  an  der  htntcm.  Hornhaut- 
Wand  und  «war  an  der  Einatiohstelle  kuerirr« 

a«  Sderotica. 

b«  Cornea« 

o.  Iiis. 

d«  Pyramidalwolkchem 
Flg.  2.    Zeigt  im  Tcrgroslerten  Misasstabe  iiacfa  Entfernung 
^eon  Scierotiea,  Cornea  und  Iria  die  Linse  sammt  Linaenkapsel* 
An    der  yerwundeten  Stelle  der  Linsenkapsel ,    gerade  in  der 
Bütte  derselben,  sieht  man  die  pyramidale  Excretcena« 

Fig.  3.  Zeigt  im  Tergrosserten  Maasstabe  eine  mehr  seitli- 
che Terletaung  der  f.  Tordem  Linsenkapsel  durah  einen  gros- 
aem  Schnitt;  Durch  den  Schnitt  ist  ein  Theil  der  Ltnsent uIk 
•Uns  herroi«ttrtten,  wekhe  an  der  Stelle  a.  mit  der  Terntm- 
deten  LInaenkapcel  geaaa  masanimetihangtf    an  der  .Stella  o* 
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ist  der  Band  der  Terfruiid^«n  Liiueii)ui{itel  etwas  Terdiekt;    c* 
ist  die  herrortretende  Linsensübstanz. 

Fig«  4»  Stellt  das  Segment,  eines  Terwundet  gewesenen  Ali- 
ges  in  der  Art  dar,  dass  man  die  Iris  sammt  dem  Sclerotioal- 
rand  a«.  a*  a.  a«  sieht,  nachdemdio  Cornea  entfernt  ward.  Man 
sieht  b.  eine  eigenthnmliche  lymphatische  Masse,  die  in  Folge 
Ton  Hornhaut-  und  UnseuTerletaung  sich  auf  der  Yordem  Lin- 
senkapsel gebildet  liat  und  auf  dem  Irisrande  lastet,  sonach  den 
innem  Theil  der  Yordem  Augenkamm^r  ausrüUt. 

Fig«  5»  Seitenansicht  eines  Kaninchenauges,  an  welchem 
die  Keratonyxis  seitlich  gemacht  ward,  und  in  Folge  deren 
slcK  eine  pyramidale  Erhebung  der  Irissubstanz  mit  Synechie 
anietior  gebildet  hat* 

a«  a.  Sclerotioa«  v 

b.  Iris. 

c  Corpea« 

d*  Pyramideniormig«  vordere  Synechie«   • 

Fig»  €♦  Stellt  die  Folgen  einer  Verwundung  der  hintern 
Kapselwand  dar«  Man  sieht  an  den  Stellen,  wo  die  hintere 
Kapseiwand  durch  eine  sehr  krumme  Nadel  verwundet  ward^ 
swei  pyramidale  Erhabenheiten  a.  a« 

Fig.  7»  Stellt  eine  vergrössesle  Linse  aus  einem  Kaninchen- 
äuge  dar,  wo  auf  der  vordem  l^apselwand  eine  Verletzung 'mit 
einem  Häkchen,  also  eini^  gerissene  VVunde  gemacht  worden  ist. 
a*  a«  Lappen  der  aemssenen  Kapselwand«  b«  Innere  Flache  der- 
selben« d«  d.  Wuildränder  der  grössern.  vordem  Kapselwand, 
die  rechts  von  herTortretehder  Liiisensubstanz  etwas  bedeckt 
worden«  o«  Linsensnbstanas ,  in  welcher  die  Auflockerung  be- 
gonnen hat« 
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IX. 

OphthaUniatrische  Beobachtangen  und 

Erorterongen 


▼on 


Herrn  Dr.  Hei  den  reich 
zn  Aiisbaeli. 


1  ..  ii 


1« 

lieber  Lichtscheu  und  Augenlidlrampf  und  cmc 
sichere  Behandlungsiifeise  derselben«  . 

Lichtscheu  und  i^ugenlidkrampf  als  selbsUtändige 
Foriuea  aiiflretend,  oder^  wie  e»  mewt  der  Fall  isjfcy 
als  begleitende  Erscheinungen  im  Gefolge  anderer  Aar 
genkrankheiten  vorkommend,  sind  Zufalle,  die  nicht 
nur  den  Kranken ,  sondefU  s^lbH  den  Arzt  im  hoben 
Grade  belästigen. 

Dem  Kranken  beschwerlich  durch  seine  Entfer- 
nung  vom  Lichte  und  die  Schmerzgefühle  bei  dessen 
Annäherung,  durch  die  verzögerte  Heilung  anderer 
nebenbei  bestehender  Augenleiden  —  erschweren  sie 
.  auch  dem  Arzte  die  Untersuchung,  verhindern  die  An« 
bringung  von  Mitteln,  stören  und  unterbrechen  Opera« 
tionen  oder  machen  dieselben  ganz  unmöglich  n»  s«  w. 
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Je  beschwerliclier  aber  diese  Erscbeuiungen  darch 
die  Art  ihres  Yorkoinniens,  ihre  Dauer,  ihre  Hart-  ** 
näckigleit  und  häufige  Wiederkehr  eu  werden  pfle- 
gen, um  so  mehr  wird  es  sicli.der  Mühe  lohnen»  ein 
Verfahret;!,  mitisnihjeilen 9  das  sich  durch  vielfache  Be- 
obachtung als  höchst  wjrjEsam  upd  beilsam  gegen  die* 
se  Ziqfalle  bewäinrl  hat  Ist  auph  darunter  nichts  Neues, 
und  kein  Mittel,  das  nicht  schon  längst  empfohlen 
und  angewendet  worden  wäre,  so  glaube  ich  doch  in 
dem  ZusanunenwJr^en  mehrerer  Mittel  eine  Melhode 
gefunden  zu  haben,  die  fernerer  Beachtung  u^d  Prii** 
fang  werth  seyn  dör&e« 

Wifhrend  man  schon  längst  dem  Angenkramp^ 
als  selbstständiger  Form  das  Bürgerrecht  unter  den 
ilagenkrankbeiten  eingeräumt  hatte,  war  man  bisher 
immer  gewohnt,  die  L/tchtsehen  nur  als  Symptom  ssa 
betrachten,  und  hat  sie  ilneistens  zur  skrofulösen  Oph^ 
thalmie  gerechnet  und  dort  abgehandelt,  weil  sie  in 
Gemeinschaft  nrit.  dieser  am  häufigsten  vorenkommen 
pftegt* 

So  viel  mir  im  Augenblicke  erinnerlich  ist,  hat 
ent  Jiingken  in  seinem  Lehrbuche  der  Augenlieil- 
iunde  ihr  unter  den  Nervenkrankheiteil  des  Auges  ei- 
Iie  eigene  Stelle  gewidmet  imd  auch  eine  idiopatl^sche 
Uciitscheu  angenommen. 

Aach  mich  hat  vielfache  Beobaehtnng  gelehrt,  das« 
bei  der  heftigsten :  und  anhaltsndsten.  Lichtscheu  oft 
die  Symptome  der  Entzündung  so  unbedeutend  sind« 
dbas  gewiss. nicht  in  der  Entzündung^  sondern  in  der 
rigenihnndichen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  4es 
Aagoa  gegen  das  natürliche  Licht  das  Hauptleiden  ger 
ouciit  werden  muss;  daher  denn  aüch'wohl  in  vielen 
FSIen  nicht' die  Enteönduag  das  primäce  Uebel  ist^ 
sondern  die  14ohtseheS|  nnd  in  Folge  der  erhöhien 

O* 
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Reizbarkeit  und  wirklichen  Reizung  erat  die  Entziin« 
düng  enlstehU 

Dagegen  iat  der  Augenlidkrampf  In  den' meisten 
Fällen  wohl  nichts,'  als  die  Reaction  des  Systems  der 
willkührlichen  Bewegung  gegen  eine  Verletzung  des 
Sinnensyslems  und  zu  dessen  Schulze* 

Wie  aber  die  Hand  unwillkührlich  zuckt,  wenn 
sie 'einen  heissen  Gegenstand  berührt,  oder  nach  dem 
Werkzeug  greift,  das  den  Körper  zu  verletzen  droht, 
so  schliesst  sich'  das  Auge  im  natürlichen  Zustande, 
so  oft  ein  Körper  dasselbe  zu  berühren  oder  zu  be- 
schädigen scheint,  ja  man  sucht  sogar  dadurch  zu  er* 
fahren,  ob  Jemand  sehe,  indem  man.  mit  dem  ßnger 
oder  einem  Instrumente  gegen  die  Augen  fahrtt 

Bei  Verwundungen .  oder  £remd<^  Körpern  im 
Auge  ist  es  am  aufFallendsteo ,  wie  die  AugeoUdec 
dem  verletzten  Organe  Schutz  zu  gewähren  suchen. 
Je  anhaltender  aber  der  Reiz  und  die  wirkliche  Ver« 
letflung  des  an  Empfindlichkeit  gesteigerten  Auges^ 
durch  das  relativ  zu  starke  Licht  besteht,  um  so.  hart« 
nackiger  wird  auch  die  Schhessung  des  Auges  durch 
den  Krampf  ausfallen* 

Beide  Krankheitsformen«  gehören  daher  als  Neu- 
rosen des  Auges  zusammen  und  bedingen  sich;  denn 
ein  für  sich  bestehender,  lange  anhaltender  Krampf 
wird  durch  das  Geschlosseuhalteri  des  Auges  und  Ent- 
»ehung  des  Lichtes  Lichtscheu  erzeugen,  so  wie' nach 
so  eben  gegeben^  Darstelluiig  die  LiehtschcA'  den 
Krampf  veranlasst« 

Das  gemeinschafUiche  Vorkommen  beider  Krank-' 
heitserscheinungen  und  Ihre  gemelnschaftBche  Ursacho 
in  der  skrbfolösen  Augenentzündung^  so  wie  ein  ziem« 
'  lieh  ähnliches  Verfahren  gegen  beide  genannte  Zufalle 
und  die  gedachte  skrofiilöse  Augmenlzündüng,-  mögen 
da»  eben  angeführte  noch  mehr  bestätige^ 
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Beide  Formen  aber.    Lichtscheu    und  Augenlid- 
irampf ,  beatehw.  idiopathisch  und  symptomaüAciu 

L  i  ch  t  s  ch  e  u* 

Die  Kranken  können  das  Licht  nicht  ertragen,  sie 
suchen  das  Auge  davor  zu  bewahren,  es  abzuwenden, 
zu  beschatten»    Die  Kranken  fliehen  das  Helle,  suchen 
das  Dunkel,  Erwachsene  verbinden  die  Augen,  halten 
Tücher  vor,  Kinder  bedecken  die  Augen  mit  den  Hän« 
den ,  vergraben  sich  in  Betten  u*  s*  w*     Die  Patienten 
be&nden    sich   besser   an  trüben  Tagen  und  Abends, 
schlechter  an  hellen  Tagen  imd  bei  Sonnenschein.    Es 
öBhet  sich  am  trüben  ein  Auge,  das  am  hellen  strenge 
ßescblossen  war,    Kinder  laufen  des  Abends  umher, 
cbe  während  des  Tages  in  dunkeln  Winkeln  verbor- 
gen lagen« 

Die  idiopatische  Lichtscheu  ist  selten*  Jüngken 
beobachtete  sie  nach  grosser  Anstrengung  der  Augen 
durch  feine  Arbeit  und  bei  sehr  hellem  Lichte* 

Mir  selbst  kam  phnlängst  ein  gjähriges  Mädchen 
vor,  welches  zwar  lange  und  wiederholt  an  skrofulö- 
ser Lichtscheu  mit  Augenentzündung  geUtten  iiatte, 
auch  waren  Hornhaulfleckeu  von  diesem  Leiden  zu- 
rnckgeblieben*  Diesesmal  war  die  Lichtscheu  sehr 
heftig  und  anhaltend*,  aber  von  Entzündung  keine  ^ 
Spur  vorhanden*  Mag  auch  die  skrofulöse  Dyskrasie 
eine  Ursache  gewesen  seyn,  die  Entzündung  war  es 
nicht,  und  es'  hat  dieser  Fall  auVs  Neue  meine  Aa-^ 
sieht  bestätigt,  eine  Lichtscheu  als  reines  Nervenlei- 
den, unabhängig  von  Entzündung,  anzuneliqien* 

Die  symptomatische  Lichtscheu  erscheint  bei  rheu- 
malischen,  arthrilischen,  syphilitischen  Entzündungen 
der  Aug^n,  bei  Augenblennorrhöen ,  vor  allen  aber 
bei  der  skrofulösen  Augenentzündung*  Auch  nach 
der  Vaccine,  Masern,  Scharlach,  aber  hi^  auch  wohl 
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nur  im  Gefolge  der  ftkrornlösen  Ophthalmie,  die  aka« 
te  Exantheme  so  häufig  £u  veranlassen  pflegen« 

Hier  liegen  die  Kinder  (meist  zwischen  i-|-  und 
7  Jahren)  auf  dem  Gesichte,  den  Rücken  der  halbge- 
ballfen  'Hand  vor  die  geschlossenen  Augen  haltend» 
die  heisscn,  geschwollenen,  oft  mit  Borken  besetzten 
Augenlider  reibend* 

Versucht  man  es,  die  Patienten  vor  das  Licht  zu 
bringen ,  oder  gar  die  Augen  zu  öffnen ,  so  haben  die 
Kranken  Schmerz  und  widerstreben  auf  alle  Weise* 

Augenlidkrampf. 

Er  ist  ebenfalls  selbststandige  Krankheitsform  öder 
als  Symptom  von  einc'm  andern  Augenleiden  abhänge 
ig;  klonisch  durch  zitternde  Bewegung  der  Fasern 
des  Schliessmifskels,  oder  abwechselnd  unwillkuhrli^ 
ches  Oefinen  und  Schliessen  der  Augenlider  -^  oder, 
tonisch  durch  festes  Zusammenziehen,  derselben  und 
unwillkührlich  gewaltsam  krampfhaftes  Geschlossenhai« 
ten  des  Auges« 

Der  idiopathische,  durch  katarrhalisch -rheuma« 
tifldie  Leiden,  Disposition  zu  Krämpfen  im  Allgeoiei« 
nen  u.  s»  w»  veranlasst,  ist  seltner;  häufiger  dagegen 
der  symptomatische,  und  dieser  ist  wieder  nervöser 
oder  entzündlicher  Natur,  nervös  bei  reizbaren  Sub* 
jecten,'  entzündlich  bei  andern  entzündlichen  Leiden 
des  Auges ,  die  mit  Lichtscheu  verbunden  sind» 

Versucht  man  es,  solche  Augen  zu  öffnen,  was 
dem  Kranken  von  selbst  gar  nicht  möglich  ist,  und 
berührt  der  Finger  des  Arztes  die  Lider,' so  schlies- 
sen  sie  sich  nur  noch  fester,  und  bei  gewaltsamen 
Eröffnen  werden  eher  die  Ränder  der  Augenlider  um- 
gestülpt ^  als  dass  es  möglich  wäre,  dieselben  von  ein- 
ander zu  entfern«!. 


und  Erorternngen.  199. 

Heisse  Thränen  stürzen  aus  dem  geöffiieten  Au- 
ge und  der  Bulbus  verdreht  sich  so^  dass  doch  nur 
wellig  oder  nichts  von  der  Hornhaut  zu  sehen  ist 

Dieses  die  Pathologie  der  Lichtscheu  und  des  Au* 
genlidkrajnpffls,  wie  n6  in  den  Handbüchern  gelehrt 
wird.  Am  häufigsten  erscheinen  diese  ZuföUe  in  Ver* 
binduog  mit  der  skrofulösen  Augenentzündungi  sind 
bei  dieser  am  meisten  charakteristisch  ausgesprochen 
und  durch  sie  bedingt.  Daher  auch  das  Heilverfiih- 
ren  gegen  diese  Complikation  das  häufigste  ist,  wie 
äch  bdbd  weiter  ergeben  wird* 

Die  Entzündung  erregt  Lichtscheu  und  diese  den 
Eninipf^  und  je  hartnäckiger  nun  die  skrofulösen  Ent<- 
sändimgeti  cnler  die  Skrofeln  überhaupt  sind,  um  so 
aDbailender,  Wochen,  Monate,  Vierteljahre  l(uig  wäh« 
reu  liehtseheu  und  Klrampf. 

t)iese  -  Leiden  sind  langVierig,  hartnäckig,  Ter- 
schwinden,  kehren  wieder. 

Das  Wesen  der^selben  ist  Neurose  des  Auges,  die 
Lichlscheu  im  seusibeln,  der  Krampf  im  irritabeln 
Sjfiieme,  erstere  im  wahrnehmenden  iSfinnen-,  letztere 
im  handelnden  Bewegungs- Systeme,  jene  excessive 
l*hät]gkeit  des  Nerven -^  dieser  des  Muskel-Systems«  • 

Dass  die  ^Lichtscheu  eine  Entzündung  der  Netz- 
haut sey,  wie  einige-  angenommen  haben,  ist  mir 
nicht  wahrscheinlich« 

B  e  h  a  1^  d  1  u  n  g. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Forioen 
»od  Erscbeiminifen  dei:  Zufälle,  und  die  Lelirbücher 
z»B/von  Beck,  Fabini,  Jungten  u.  s.  w.  enthal- 
ten }aember  Yonschrifteui  die  ich  hier  .nich(  abschrei- 
ben will» 
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Neu  war  mir  iu  Jungk  eii*s  Buche  die  Empfeb- 
lung  der  Augendouche  gegen  Lichtecheu ;  obgleich  ich 
'  diese  Vorrichtung  lange  kenne  und  anwende ,  so  sehe 
ich  doch  nicht  recht  ein,  wie  dieselbe  z*  B*  bei  klei- 
nen Kindern  leicht  anzuwenden  sejn  mochte;  dass 
übrigens  die  Akten  übet  die  Thei*apie  dies«:  Zuiaile 
noch  nicht  geschlossen  seyen,  beweisst  in  vielen  ficbrif- 
ten  und  Journalen  das  Suchen  und  Streben  nach  Mit-^ 
teln,  meist  nach  Spezifizis,  um  diesen  Uel)ela  zu  h^ 
gegnen» 

Um  so  mehr  sehe  ich  mich  veranlasst,  mein  Ver« 
fahren,  das  allerdings  auch  zugleich  gegen  die  häur 
figste  Veranlassung  dieser  Zufalle,  gegen  die  skrofu« 
löse  Augenentzündung,  gerichtet  ist,  mitzntheiiea,  da 
es  mir  durch  diese  Methode  so  häufig  gelangen ,  ist, 
diese  lästigen  Uebel  in  kurzer  Zeit  zu  bekämpfen,  dio 
andern  Mitteln  und  der  Behandlung  andrer  Aerzte 
lange  widerstanden  hatten ,  so  dass  durch  dieses  Ver- 
fahren oft  in  so  viel  Tagen  geschah,  was  trüber  in 
so  viel  Wochen,  ja  Monat^i  zu  erringen  nicht  mög- 
lich war,  und  ich  daher  Weniger  an  ein  spezifisches 
Mittel  als  an  eine  spezifische  Methode  glauben  möchte« 

Untersuchung  der  kranken  Augen»  Diese  ist  vor 
allem  Andern  nöthig,  sie  ist  mitunter  schwer,  indem 
die  Furcht  vor  dem  Lichte  oft  grösser  ist,  als  die  Em- 
pfindlichkeit beim  Einfallen  des  Lichtes  selbst«  Die 
Kinder  sträuben  sich,  schreien,  wehren  sich  gegen  je- 
de Annälierung  an  das  Helle;  oft  sind  aber  auch  beim 
besten  Willen  die  Kleinen  niciit  im  Stande,  die  Au«> 
gen  zu  öffioiea,  weil  es  der  Kraippf  nicht  zulässt* 

Auch  unvernünftige  Schonung  der  Aeltem  erschwert 
oft  die  Untersuchung«.  Ich  lasse  mich  aber  nicht  irre 
machen,  und  verordne  in  der  Regel  nicht  eher ^  als 
bis  ich  gesehen  habe,   was  hinter  den  geschlosseoett 
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ilugöülMleni  terborgen  Begt  Es  kostet  Mfihb,  mit« 
unter  einige  Gewalt,  die  krampfhaft  geachlossenen  Li-*' 
der  auseinander  zu  bringen.  Häufig  werden  sie  nm-' 
geslühyt,  imd  der  Augapfel  verdreht  sich  so,  dass' 
kaum  etwas  andei^es,  als  etwas  gerothete  Bindehaut 
zu  sehen  ist«  In  solchen  Fällen  nützt  oft  Geduld,  und 
nach  einiger  Zeit  und  Ruhe  öifiiet  das  Kind  von  selbst 
die  Augen,  die  nicht  longo  vorher  aller  Anstrengung 
getrotzt  hatten« 

Wenn  auch  schmerzhaft  fiir  den  Patienten  und< 
mühsam  für  den  Arzt,  so  ist  die  Untersuchung  höchst 
"Vrichlig,  indem  oft  Röthung  der  Bindehaut,  Phlyktä- 
nen, Geschwüre  und  Eiterung  der  Hornhaut,  Vorfiili 
der  his',  Eitererguss  in  die  vordere.  Kammer  und  ahn- 
Itdie  Zufälle,  besonders  wenn  die  Augen  lange  ge- 
sclilossen  waren,  gefunden  we^en» 

In  manchen  Fällen  musste  auch  ich  tod  der  Un-- 
tenuchung  abstehen  vxA  palliativ  den  Krampf  ixk 
mildem  suchen,  bis  ich  am  Abend  oder  nächsten  trü- 
ben Tage  zur  Untersuchung  gelangen  konnte« 

Blutegel.  Ist  der  Zustand  entzündlich,  sind  Blut-' 
egel  zu  appliciren,  worauf  die  Geschwulst  der  Augen- 
lider sich  ve'fliert,  so  wie  die  Entzündung  und  Käthe 
der  Bindehaut«  Ist  die  Bindehaut  wenig  geröthet  und 
die  Geschwulst  der  AugenUder  nicht  sehr  gross,  .so 
können  auch  die  Blutegel  unterbleiben« 

Gewöhnung  an  das  Liclit«  Entfernung  von  dem 
Lichte  und  Schonung  davor  ist  hier  stets  verderblich« 
Das  Lidit  ist  das  beste  Heilmittel  gegen  die  Licht- 
scheu,, und  das  Auge  wird  sehr  bald  daran  gewöhnt» 
Ich  hörte  diese  Ansicht  schon  vor  Ungefähr  zehn  Jah- 
jren  in  den  Vorlesungen  meines  verehrten  Lehrers 
Jüngken,  und  habe  sie  der  Zeit  unzählige  Maie  be- 
währt gefunden» 
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EaILm  einigen  Momten  rief  man  nach  za  ei« 
ntm  nemijährigea  Mädchen«  dem  es  in  einem  miUekt 
VencUiestung  der  Läden  verdunkelten  Zimmer  noch 
nicht  dunkel  genug  war,  mid  dem  man  in  dem  dun* 
kelsten  Winkd.  der  Stube  noch  ein  besonderes  Geliüuse 
von  dichten  Vorhängen  gebaut  hatte,  und  in  diesem 
aass  das  Mädchen  noch  mit  yerbuqdenen  Augen  g^ 
gen  die  dunkdsLe  Stelle  hingekehrt. 

Augenblickliche  Entfernung  dieser  Verhüllung,  Oeffi- 
Uung  der  Läden  und  Angewöhnung  an  das  Licht  ha- 
ben, nebst  der  femer  anzugebenden  Behandlung«  das 
oft  Wochen  dauernde  Uebel  in  kaum  so  viel  Tagen 
gründlich  geheilL 

Abführmittel  aus  versüsstem  Quecksilber  und  Ja* 
läppe«  Ich  verordnete  Kindern  von  2  bis  8'lahren 
gr»  iij*  "-"  gr«  IV*  versüsstes  Quecksilber  und  doppelt 
so  ^el  Jalappe,  mit  Zucker,  alle  zwei  Stunden  ein 
aolches  Pulver,   bis  mehrmalige  Ausleerung  entsteht« 

Diese  Abführmittel  werden  jedesmal  den  driUm 
Tag  wiederholt«  Nach  zwei-  oder  dreiinaliger  An- 
wendung der  Abführpulver  reichte  ich  die 

Antidi^roinlösen  Pülv«:  aus  versüsstem  Quecksilber, 
Goldschwefel  und  Schi^hngspulver  8  bis  la  Tage 
Ibng.  Werden  diese  nicht  mehr  vertragen,  loder  wird 
iiberltaupt-eiiie  Veränderung  nöthig,.«o  verordne  ick 
Spiessglanzmohr,  Magnesia,  Schwefel,  Rhabarber,  u* 
a*w.,  je. nachdem  Säure,  Schärfen,  Verstopfung  u«  s» 
w#  .sich  nebenbei  zeigen. 

Augenwasser«    Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  zweier« 
lei  sehr  gut  gefunden,  Sublimat  und  Boraxi 
-      Z»B»  Sublimat  1.  Gran  mit  Rosen*  und  Opium* 
Wasser,  von  jedem  3  Unzen,  Quittenschleim  etc« 

Oder  Borax  1  bis  a  Quent  auf  eben  so  viel  Was- 
ser, mit  Kirschlorbeerwasser  oder  OpiumUnktur*. 
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Ich  Iiabe  hier  RusCs  Erfahrung  bestätigt' geTun^ 
deu,  und  wende  den  Borax  mehr  bei  Vorwaltendem 
Angenlidkrampfe  an,  bei  Lichtscheu  habe  ich  steta 
die  ei*5le  Formel  vorgeseogen  nnd  Sublimat  gebranchtk 

Einreibungen  auf  Slirn-  und  Schläfegegend.    Ent- 
weder   werden  Pulver    aus   Quecksilber  und  Opium, 
nach    Jüngken,     oder   graue    Quecksilbersalbe    mit 
Opium   oder  Extr«  Belladonna  eingerieben«      Ich  habu 
bis  jetzt   vorzugsweise  die   Salbe   gd}raucht»       Rec; 
Hydrargyr*  dm  JjS.   Opii  puri  ^J»  —  ^ß^  oder  eben 
80  viel  Belladonna*      Bei  Kindern  natürlich  vorsichti-, 
ge^,.  Wer  habe  ich  öfters   schon  verschrieben  Üngt, 
Hydrarg.  ein*  Ungt*  Aethaeae.  5»j»  Extr*  Bellad.  gr.  ij; 
Diese  Einreibungen  werden  einen  Daumen  breit  über 
den  Augenbraunen   von   der  Nasenwurzel  bis  gegeti 
die  Schläfe   gemacht,    täglich    einigemale   Wiederholt,- 
und  jedesmal  vor  det*  erneuten  Anwendtmg^en  Schmuz 
der  vorigen  wieder  abgewaschen. 

Blasenpflaster  und  andere  Reizmittel«  Das  im^ 
.merwährendo  Blasenpflasler  auf  den  Nacken ,  nicht 
hinter,  den  Ohren,  die  Fläphe  ist  hier  zu  klein*  In 
sehr  hartnäckigen  Fallen  Brechweinstein- Salbe  oder 
Pflaster.  Doch  halte  ich^diesö  Hautreize^  mehr  fiir 
wirksam  gegen  die  Entzündung  als  gegen  Lichtscheu 
und  Attg36nlidkram{^,  nnd  etwas  8pezi6sches  habe  ich 
in  der  Brecfaweiasteinsalbe,  deren  Raf  ich  öbrigeiiiv 
nicht  schmälern  wiU,  nicht  entd^ecken  können* 

Unter  Anwendung  dieser  Mittel,  namenlliöh  der 
Abführpulrer  *  und  des  Augenwassers  aus  SubUmat^ 
gdang  es  mir  vor  einiger  Zeit,  dass  ein  dreijalirigea 
Mädchen,  das  gegen  ^4  Tage  lang  die  Augen  unun- 
terbrochen geschlossen  gehalten  halle,  dieselben  schon 
mn  dritten  Tage  meiner  Behandlung  sur  grossen  Freu- 
de ihrer -Aeltem  freiwillig  öffnete* 
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Bäder;  Udbenseugt  ran  der  Hcilsamkeijt  derBä* 
der  überliaupt,  versuchte  ich,  dieselben  auch  hier  mit. 
dem,  ausgezeichnetsten  Erfolge*  Sie  sind  das  Mittel« 
das  mich  fast  noch  niemals  verlassen  bat«  Ich  lasse, 
die  Bäder  gewöhnlich  Vormittags  |-  bis  4  Stunde  lang 
gebrauchen,  nöthigenfalis  auch  Abends,  nur  immer  so,, 
dass  der  Badende  eine  halbe  bis  ganze  Stande  darauf 
zu  Bette  gehalten  wird«  Anfangs  lasse  ich  nur  laues 
^Wasser  nehmen,  später  Seife  oder  andere  Stoffe  zu- 
setzen« Meist  ist  aber  das  einfache  Bad  genügend  und 
nach  6  bis  Smaliger  Wiederholung  der  hier  gesetzte 
Zweck  erreicht«  Täglich  einmal  zu  baden  ist  genug« 
die  Jahreszeit  macht  keine  Ausnahme« 

Bei  dieser  Behandlung,  bei  der  ich  den  Bädern 
und  Abführmitteln  vorzüghche  Wirksamkeit  gaachrei-» 
be,  glaube  ich,  dass  die  Feriodicität  mit  der  auf  die 
Krankheit  gewirkt  wird,  von  grossem  Einfluss  sey« 
Daher  ist  es  mir  auch  von  Wichtigkeit,  dass  das  Bad. 
jeden  i  das  Abführmittel  jeden  dritten  Tag  zu  dersel* 
ben  Stunde  und  in  derselben  Art,  wie  das  erstemal 
gereicht  werde« 

Üie  Abführmittel  werden  auf  diese  Weise  besser 
vertragen  und  wirken«  trotz  ilires  eingreifenden  Er^ 
folges,  nicht  nachtheilig  auf  das  Verdauungssystem»    . 

*  *  « 

Durch  solche  Abfuhrungen  und  Bäder  heilte  ich 
vor  zwei  Jahren  einen  fünfjährigen  Knaben,  der  über 
zwdi  Monate  an  heftiger  skrophulciser  Augenentzunr* . 
düng  mit  sehr  gerötheter  Bindehaut,  Phlyktänen  u« 
8«.w«  gehtten,  und  während  dieser  ganzen.Zeit  die  Au^ 
gen  nur  selten  geöffnet  halte,  mit  solchem  Erfolge^ 
dass  der  Junge  nach  kaum  «zehn  Tagen  so  ziemlich 
genesen  in  seine  Heimath  zurückkehren  konnte. 

« 

In  dieser  Behandlungs weise  liegt  auch  noch  eine 
Ansicht,  die  ich  überhaupt  in  der  Z£eiikunde  für  wich^ 
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-tig  hidte,  nehmlich:  niclit  darth  einzdne  Specifica  ««• 
^nnd  "welches  Specifiram   halte  nicht  schon  gelausdit, 

—  die  Herstellung  entwisgen  zu  woUen,  sondern  Tiel« 
'  mehr  die  Kranken  in  die  Ldge  zu  setzen,  dass  neben 
^  dem  allenfallsigen  Spedficum  — -  wenn  es  eines  giebt, 

—  lauter  VerfaäUnisseanf  ihn  einwirken,  die  alle  sei^ 
ne. Genesung  begünstigeiK,  und  durch  ein  Zusammen-' 
wirken  ryerschiedener  Potenzen  die  Krankheit  Ton  al- 
len Seiten  angegriffen,  werde* 

Man -wird  mieh  aber  auch  in  den  genannten  Fäl- 
len gewiss  keiner  Ueberladung  beschuldigen  könneUf 
-wenn  ich  nötfaigenfoüs  Blutegel  set^ee,  alle  andere  Ta« 
-ge  ein  Abführmittel  reiche,  täglich  ein  Bad  geben  las- 
:se,  eine  Einreibung  auf  die  Stime  und  Umsdilag  über 
das  Auge  empfehle^  und  in  der  Folge  die  Abfiihrpul- 
vev  mit  den  antiskrofulösen,  die  Einreibung  mit  ei- 
nem Blasenpflaster  und  das  Augenwasser  mit  der  Opi- 
.umtinktur  vertausche« 

Wenigstens  ist  es  ein  Verfahreui  das  ich  aua  rein- , 
sier  Ueb^zeugimg. empfehlen  kamu  t 


2.  .■•■■' 

Sch'V^^arze  .Cataracte  mit  weissem  Exsadate  auf  der 

KapseL 

Dieser  Fall  ist' dadurch  ausgezeichnfet,  dass  Heben 
der  Verdunkelung  der  Linse '  ein  Nadelköpfchen  gros- 
*ses,' weisses  Exsudat  auf  derEdpsel  mitten  iii  der  Pu- 
pille srch^  befindet,  mid  dadurch  ein  Maasstab  gegeben 
wird,  wie  tief  die  Verdunkelung  in  der  hinten!  Kam- 
mer liege,  so  dass  eine  Täuschung  über  die  Stellung 
und  Gattung  des  verdunkelten  Körpers  nicht  statt  fin- 
den kapqia*  .'.''.'•.■'      >  •  ^  . 
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MBTfigf^^lÜm  Sdtäiit  Maurersfbiti ,  42  Jofar^.alr^ 
hat  Hiebt  gebor^i,  ist  alle  dr^i  Wodien  naenstruii-i 
jind  «6it  drei .  Jabrep  so  voUkonnneii  blind ,  dass  nicbt 
einna^I.  Licbteinpfiadung  übrig-  islb 

iAls  Bebnjähriges  Mädcb^i  äberstoid  sie  die  Po- 
ckeOf'bekam  darauf  böse  Augen ^  die  roth^,  enüsündet, ' 
wie  Fleisch  geweisen  seyn:  sollen.  Diese  Angeakmnk*- 
beit  dauerte  9  Wochen ,  die  .Augen  <  wurden  wieder 
besser  und  sie  bat  nachher  recht  gut  gesehen;,  kleine 
weise  Flämmcheu  ausgenonuneut  die  ihr  vpr  den  Au- 
g/dn  herum  flogen« 

Sie  litt  Tiel  an  rheumatisch -gichiischen  Schmer- 
aen,  Reisen,  Ziehen  in  den  Ghederp,  spater  anlCnie- 
•gesckwulst,  endlieh  an  convulsivischen  Anfallen,  den 
epileptischen  ähnlich;  seit  läigerer  Zeit  bat  sie  einen 
offenen  Fnss,  und  ton  dessen  Erscheinen  an  haben  lUe 
übrigen  Zufiule  »ch  yerloren* 

Vor  ungefähr  3  Jahren  fuhUe  sie  Reisen,  Schraub 
hm  im  Kopfe  und  bemerkte  einen  Nebel  vor  ihren  Au« 
gen,  durch  den  das  Gesichü  iqimer  schwächer  wurden 
Dieser  Nebel  verging  mitunter  auf  ein  paar  Tage, 
kam  aber  immer  stärker  wieder  und  dauerte  im  Gan* 
flsen  gegen  i4  Tage«  -^ 

Mit  einemmale  hörte  sie,  zu  Bette  liegend,  in  bei« 
im  Augän  einen  Ton  (sie  nannte  Ihn  ein  Patschen)^ 
und  damit  war  das  Gesiebt. verloren* 

Zuerst  sah  sie  nichts  mehr  yon  Oben  herab,  und 
hatte 'noch,  einigen  Schein  von  Unfen  bin^tuf,  spz^Bt 
daas.si^  den  Fussboden  des  Zimmers  nicht  mehr,  da« 
degen  aber  noch  die  Decke  isah;  dann  verlor  sich 
auch  dieses  Halbsehe9  und  die  ganze.  Krankheit»  bü» 
pir  völligen  Erblindung  hat  ki^pm. vier  Wochen. ge* 
daipert 

So  befindet  sie  sich  nun  seit  3  Jahren  vöBiig 
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mid  der  Zustand  ist.  «uf  ^bmn  Ang»  M^  ^i^  49ti  an« 
dem  9  nur  dasi  die  zu  beachrdbexideii  YexiS»4w^^gm 
im  Unken  Aage  etwas  deullicheir  m^  selieo  jfiiid.,  <  adbi 
im  rechten*  ..•/'; 

bex  Bau  des  Kopfes ,  des  Äussern  Anges;  und.  s^ 
ner  Umgebung,  Structur  der  Lider,  Bindehaut, .  Faa^i^ 
haut  u.  s.  w.  ist  natnrlick ,  der'  Augapfel,  i^e.  gaw^i^ 
lieh  anzufühlen,  doch  scheint  er  etwas  kleiner ^  al^.ar 
t«rhültnissmässig  aeyu  könnte,  die  Hon^itut  ist  eiw^ 
stark  nach'  yomen  gewölbt,  daher  die  Fordere^J^am^ 
mer  etwas  gross«  Uebrigens  ist  alles  Andere,  gesund 
und  normaU 

:  Die  Iris  ist  gräulich* braun,  die  Pupillen  fast  ganz 
sti^rr,  beim  Schliessen  und  Oeffnen  der  Augen  kaum 
beweglich,  die  des  rechten  Auges  etwas  gross,  pyaT- 
rnnd,  mit  dem.  grossem  Durchmesser  von  Oben*  nach 
tjhten  und  Innen  nach  Aussen  verzogto;  ^  des  lin« 
keu  Auges  kleiner,  mehr  zirkelmnd.  Beide' Pupillea 
scheinen,  stärkerem  Lichte  ausgesetzt,  sich  hier  etwak 
zu  vergrösserii ,  und  in  der  angegefbeneh  Art  t\i  vet^ 
ssiehen*  '.  ^ 

Mitten  in  der  Pupille '  auf  deir'  Lhiseiikapsel  aujß- 
•fteeiid  befiQd(<t  sich  au  beiden  Aagen^  ei«  »Nadelkopf- 
grosser^  weissekr  Putalct,  innea io  sein^  Mi(te(.g»s£(ujgr^ 
ter,  heller,  weiss,  wie  weisses  Papier;  auaten'lllU'i^ 
nem  ^anz  schmalen, bl^'u^ich- grauen. {lande,  umgaben* 
Der  Punkt  mit  seinem  Rande  sieht  aus  wie  eln'Cen- 
tralslaar,  es  ist  äbter  keine  Catärakte,'  äoWdern  eiü 
wahrscheinlich  schön  in  früher  Jugend' niach  den  Pd^ 
cken  entstandenes  Exsudat,  weil  man  gs!tk  deudiöK 
«sbeüi  ■  kann;,  wi4  sidiLdei^  initUere  gasitigltori.lfeisse 
Punkt .dteUer,^  ab  äein  pet^rauei'  iland^  laaf  (diD  tWr 
dereilüipadwami/sbgeUgeTt.hf^^  «luid^vill  seteerfffsir 
hkh  aeb  groiiigett  Dicka.  in  die'  ViCirdiere  Kumlwisr  hwr 
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lun  von  64  Jahren;  grosser 

.^estreckten  Baue  der  Glieder 

liuente,  seit  einer'  Reil^e  Ton 

aiikhelt  erinnernd,  wurde  nach 

^cnen   Unwohlseyn    von    einem^ 

1'  iJeschreibung'  schloss,  rhennift« 

>er  mit  heftigen  Kopfschmerz  be-* 

il  i83k 

.'icit,   die  den  behandelnden  Arzt,  am 
.  für  das  Leben  des  Patienten  sehr  be-- 
liatte,  entschied  sich  am  5teu  Tage  giin« 
ji  vierten  Tage  der  Krankheit  hatte  sich* 
..    beider  Augen  vermindert,  und  am  fünf« 
den  ]*  Mai,  war  das  linke  Auge  ganz  blind,' 
e  vermochte  mit  Mühe  noch  Gegenstände  zu 
jeiden» , 
HC  Augen  sollen  gerothet  gewesen  seyn,  der  Pa-^ 
sollte  früher  an  HÖmorrhbiden   gelitten  haben,*   ^ 
idi  jetzt  zeigten ,  aber  nicht'  zum  Flusse*  koipmen 
iten ;  wenigstens  schien  man  geneigt,  das  dermalige  « 
cbel  hierauf  zu  beziehen»   .       ' 

•  •     •  •  ,  * 

Von  dem  erwähnten  Z^eitraume  an  bis  zum  lu 
M  war  das  Allgemeinbefinden  erträglich,  das  Sehver^ 
uogen  aber  immer  .mehr  .im  Abnehmen«  Die  Be« 
!iandlaog  des  Bausarztes  bestand  in  Brausepulver,  dia« 
phoreüscher  Mixtur,  Senfteig  und  Augenwässer  aus 
Aqu«  Rosar;  mit  Extr*  Hyoscyam* 

irr,  Bandti  II,  He^.  P 


^iQ        Ophtliakmalrifcfae  Beohtdrtttngen 

Dea  11»  Mai  Nachmitlagi  3  Uhr,  «ip  f4tiea  Tü^ 
der  Krankheit  und  lOten  de«  Angeiüeid«»,  wurde  ich 
gerufen  und  sähe  den  Paiienften  zum  eralenmale« 

Patient  war  ausser  Bette,  das  Allgemeinbefinden, 
einiger  Schmerzhaftigkeit  im  Kopfe  ausgenommen,  gut, 
der  Zustand  der  Augen  folgender: 

Die  Pupille  des  linken  Auges  war  erweitert,  läng«, 
lieh -eiförmig  von  Innen,  nach  Aussen  verzogen,  die 
Iris*  unbeweglich,  Trübung  in  der  Tiefe  des  Auges; 
die  Flüssigkeiten  des  Auges  tiefer  als  im  Länsensyste- 
pie  getrübt,  die  Bindehaut  rosenfarben  g^thet,  ihr^ 
pbeidQächiichen  Gefasse  eingesprützt,  das  Auge  empfind^ 
lieh,  beim  Einfallen  des  Liehtes,  die  Augei^lider  halb 
gelähmt,  das  Auge  stets  geschlossen  haltend,.  Unmög' 
lieljLkeit  das  ob^re  Augenhd  von  selbst  zu  heben  und 
das  Äuge  zu  offnen,  die  Sehkraft,  jja  die  liehtempfin« 
dang  dieses  Aug^  gänzlich  erloschen« 

Im  rechten  Auge  war  die  Pupille  erweitert,  und 
keine  Spur  von  Beweglichkeit  der  Iii«  vorhandien,  dUi 
Tiefe  des  Auges  noch  schwäfzer  gläozende^  i^.  ini 
'  linken,  die  Bindehaut  ebenfalls  geröthet  und  ihre  6^ 
fösse  eingesprützt,  die  Sehkraft  etwas  befseir,  es  l^oi^^ 
ten  noch  Gegenstände  unterschieden  werdcm« 

Meine  Diagnose  stellte  ich  auf  Amblyopia  metafit^« 
tica,  <Ue  im  begriffe  steheti  organische  Verä|ideafigen 
zu  bewirken,  jnd^  ich  apnabm^,  dass  die  urspri^Jig^ 
Bebe  Krankheit  Meningitis  rheumatica  g^^w^seu  sey, 
und  der  rheumatische  Stoff  sieh  von  den  Mem)branen 
des  Gehirns  auf  die  Häute  ifiß  Angef  g^worfi;^  hube^ 
weil  ndit  d^m  Eintritt  des  Au^enleidfeiiia  dei^  Kopf- 
schmejrz  und  überhaupt  die  ^ankheit*  sich  yerloren 
hatte« 

Meine  Meinung  war,  de^  ]^(^en  vorzüglich  ab^ 
leitend  zu  behandeln,  was  aber  viele  Schwieic^eiten 
fand* 
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£fie  Eptzundlichkeit  des  Auges  ^ar  zu  dem  Zeit- 
iTJttun^  In  welchem  ich  dieselbe  sähe,  nicht  sehr  bedeu- 
to(id,  daher  idi  weniger  für  örtlich  «enüziindungswidri- 
ges  V^^fa^^'en,  als  für. kräftigste  Ableitung  und  Auf- 
hebung der  Ursachen  stimmte« 

Pje  wohlgemdntesleji  Vorschläge  scheiterten  aber 
an  des  Patienten  buhfirrlicher  Widersetzlichkeit  und 
(dfm  Widerspruche  des  Hausarztes,  der  das  .Augen^ 
tibel  durchaus  nicht  für  so  erheblich  halten  wollte, 
iHid  n^v  mit  grosster  Mühe  beredete  ich  beide  zu  ei« 
iiem  Blasenpflaster  über  die  Stirn,  und  auch  dieses 
dnrite  nicht  einpial  unterhalten  werden,  —  Fontanell 
und.  Haarseil  wurden  roirgeschlagen,  aber  noch  weni« 
g§r  angenommen,  —  überhaupt  alle  Mittel,  wenn  sie 
nicht  sogleich  Hülfe  brachten^  vom  Patienten  f|ir  nach- 
theilig  gehalten  und  wieder  aufgegeben. 

]^ach  eipigeu  Tagen  folgte  ein  Rückfall  von  Kopf-^ 
i^hnaerz  mit  abermaliger  Metastase  auf  die  Augen,  und 
bi9  zum  19«  Mai  war  der  Kranke  TÖllig  blind» 

.Als  ich  nach  abermals  einigen  Tagen  den  Haus«, 
arzt  überzeugt  halte,  dass  Ton  Zaudern  und  Hoffen 
aof  Naturhülfe  nichts  zu  erwarten  sey,  und  das  noch 
9um  TheU  dynamische  Leiden  eben  im  Begriffe  stehe, 
Wganisch  s^u.wepien  upd.  Zersetzung  der  Flüssigkei- 
ten des  Auges  zu  erzeugen,  sollte  ein  kräftigeres  Ver^ 
fahren  angeleitet  werdex||  aber  es  blieb  beim  Vor- 
achlfig^ 

Der  Raih«  Wiesbaden  sax  bejittchien,  wurde  nicht 
abgenommen,  der  -Vorschlag  zu  leiner  weitern  ärz(li^  , 
chen  Consultalion  fortwährend  hartnäckig  verworfen, 
und  als  der  Patient  endlich  erklärte,  dass  er  sich  in 
seiii  Schicksal  ergeben  und  nichts  mehr  gebi^aucheu' 
wolle,  der  Hausarzt  dagegen  anfing,  densel))(^n  z^i  gal- 
Tanifiren^  hatte  ich  kän^i)  Einfluss  auf  die  Behand- 
lung n\ehr«    Patient  abeir  war  nnd  blieb  völlig  blind. 

■        .  P* 
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Um  die^e  Zeit  seliien  es  dem  Kranken^  ab  er 
T  ollkommen  blind  war  und  weder  ein  brennendes  ZJcbt 
auf  dem  Tische  sah,  noch  den  Strahl  der  Sonne  fnU« 
te,  der  ihn  in  die  Augen  traf,  als  ob  er  Nachts,  beson- 
ders gegen  Morgen,  einigen  Schein  bemerken  konnte^ 
lind  sogar  die  feinen  Bilder  *  eines  geschnittenen  Stei- 
ües ,'  deü  er  am  Finger  trug,  •  zu  unterscheiden  Vel> 
möchte«  Es  dauerte  dieses  aber 'nur  ein  paar  Augen-* 
blicke  nach  dem  ersten*  Erwachen  aus  'dem  Scfafafe« 
und  dann  war  es  wieder  dunkle  Nadit  um  ihn  heri 
wie  früher  und  immer. 

Diese  Erscheinung ,  die  sich  auf  noch  'einige'  Ge- 
genstände erstreckte,  trat  aber  regelmässig  jeden  Mbr» 
gen  nach  dem  Erwachen  aus  dem  ersten  Schlafe'  ein,  . 

Als  die  Metamorphose  in  den  Augen  bei  übrigem- 
Wohlbefinden  schon  ziemlich  weit  fortgeschritten  war^* 
die  Trübung  aus  der  Tiefe  des  Auges  inimer  mehr 
nach  Voni  hervortrat,  und  das,  was  als  Glaukom  im 
Glaskörper  und  seinen  Membranen  begonnen  hatte,' 
nun  auch  das  Linsensystem  zu  ergreifen  und  zu  trü- 
ben schien,'  die  Pupillen  starr ^  eckigt,  alle  Lichtem« 
pfindung  erloschen  War,  und  also  die' vorhergesagte 
<:>rganische  Umbildung  eingetreten  war,  wurde  eine 
Berathung^  mit  zwei  fremden  Aerzten  veranstaltet,  im 
August  i83u  ; 

Das  üebel  wurde  hier  ifür  verlairte  Gicht  gehal« 
ten  und  innerlich  durch  starke  Diät  und  Sublimat;  aus-» 
serlich  durch  Schröpfen,  Brech weinsteinsalbe  und  Salz- 
bäder eine  Rückbildung  versucht;  aber  vergeblich  wur- 
de die  beschwerliche  und  schmerzhafte  Kur  drei  Mo- 
nate fortgesetzt  Sie  wurde  ohne  Erfolg  aufgegelienf 
wie  sie  unter  der  zweiffelhaflesten  Progfiose  und  imr 
als  Versuch  war  eingeleitet  worclen. 

Nach  Verlauf  von  fast  einem  Jahre  seit  dem  er- 
sten Erkranken ,   als  die  patholdgisdien  Veränderung 
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gta  in  ^ßa  Astgm  noA  weiter  far^eachriticn  warai^ 
das  LJiiseiisjflteiii  ergriffisn  und  getrübt  war,  und  nun- 
mehr .die  Aussicht  in  die  Tiefe  des  Auges  yerschloss, 
jene  berührten  augenblicklichen  nächtlichen  Ersehe!- 
nungen  fortdauerten ,  und  Patient  sich  mit  der  Hoff- 
nung eiiier  möglichai  Staaroperation  geschmeichelt 
hatte,  weil  er  auf  dieses  nächtliche  Sehen  hofitoi  wur- 
de einer  der  angesehen^en  Augenärzte  Deutschlands 
£a. Käthe  gezogen;  aber  auch  dieser  konnte  nur  er- 
klären, dass  solche  Elrseheinungen  zuweilen  vorkon^ 
men,  für  diese  Augen  aber  keine  Hülfe  sey« 

Seit  dieser  Zeit  trug  Patient  bei  übrigens  unge- 
trübter Gesundheit  sein  Schicksal,  und  es  wurde  nichts 
ireiter  angewendet» 

Das  Aussehen  der  Augen  war  um  diese  Zeit  fol- 
gendes: Im  linken  Auge,  die  Pupille  in  ein  .unregel- 
mäsdges  Viereck  umgestaltet,  am  rechten  Auge  eckig 
Terzogen,  beide  Pu)pillen  starr,  die  beiden  Linsen  weiss- 
grau,  die  Aussicht  in  die  Tiefe  der  Augen  Fersclilies« 
send,  die  Hornhaut  sehr  gewölbt  nach  vorn  gedrängt; 
es  hat  fast  das  Ansehen ,  als  ob  der  Krankheitspro- 
2t88  Ton  Hinten  aus  der  Tiefe  nach  Vomen  dränge 
und  die  Gebilde  vor  sich  her  schiebe« 

Das  Seltsame  und  Merkwürdige  sind  nun  die  ge- 
dachten Erscheinungen,  so  dass  Patient  des  Nachts 
oder  gegen  Morgen,  nach  '^dem  Erwachen  aus  dem  er- 
^en  Sclilafe  sehen  kann  und  auf  einige  Augenblicke 
wirklich  sieht,  während  er  ausserdem  für  immer  er- 
blindet ist» 

£r  erkennt  ,in  solchen  Augenblicken  seine  Finger 
und  deren  Bev^regung,  sieht  die  Decke  seines  Bettes, 
erkennt  seine -Wäsche,  umstehende  Gefasse,  sieht  sein 
Gesicht  in  einem  vorgehaltenen  Spiegel  u*s«w*V  aber 
alles  nur  auf  einige  Minuten,  jedesmal  nur  einmal  in 
&4  Stunden  und  nur  nach  dem  Erwachen  aus  dem  er« 
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sten  Schlafe*  Der  Grad  ^cr  Beleuchtung  des  Zim^ 
mers,  ob  es  gauz  finster,  üb  Mondschein  sey  u*s«  w*, 
hat  keinen  Einfluss  darauf* 

Dass  diese  Erscheinung  nicht  auf  Täuschung  be«* 
ruhe,  beweisst  die  Unterscheidung  vorgehaltiener  Ge- 
genstände ,  an '  denen  er  Gestalt  und  Farbe  Erkennt. 
So  sah  er  an  einem  Geiasse,  dass  es  zerbrochen  war, 
erkannte  rothe  und  gruhe  Farbe  u«  s«  w* 

Die  Möglichkeit,  mit  so  missbildeten  Angen  nur 
lüoch  selben  zu  können^  der  hohe  Grad  der  Blindheit, 
der  aUe  LichteropGndung  aufhebt,  die  augenblickliche 
und  regelmässige  Wiederkehr^des  Gesichtes  mit  der 
Möglichkeit,  die  feinen  Bilder  einer  Gemme  zu  er«- 
kennen,  schienen  mir  merkwürdig  genug,  .um  Jintge^ 
theilt  zu  werden,  da  bei  einer  ziemlich  ausgedehnten 
Praxis  in  Augenkrankheiten  ein  ähnlicher  Fall  mir 
weder  aus  eigener  Erfahrung,  noch  aus  Büchern  be^* 
kannt  geworden  isU 


lU 
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Physiologie  dler  AogeaaerYeo 


Herrn   Dr«  Fr  in  sei. 


Die  liclire  BelFs,  wddie  dardi  das  Brscli«ii«i 
des  Neroons  System  of  tlie  hmiian  body»  IjoudoD  iS5e 
von  Neaem  £e  Aufinerksamkmt  der  Physiolagea  auf 
sich  sog,  dardi  die  Romberg'sclie  *)  Ud>erselsi]ng 
aber  auch  dem  grossem  Th'efl  des  aursUicheii  Publi« 
kam*s  unsers  dealschen  V^aterlandes  niclit  laoger  fremd 
bleiben  kannte,  rerbrtalele  durch  des^nlheilen  der 
Nerven  in  solche,  welche 

a)  entweder  der  EmpGndung  und  Bewegung  gleich* 

zeitig  Torstehen  —  tegulares  —  oder 

b)  welche  nur  der  Em{>findung,   oder  nur  der  Be- 

wegung, oder  enfflicli  den  .uawillkührlicheni  mit 
dier  Reispiration  suaaminetiliäugenden  Muskelbe« 
wegung  zugekehrt  sind  —  irreguläres  |  — 


I)  KarlBelPt  pliytiologiscHe  und  |>«l1i'ologiaoh«  Untertuoh« 
«ngen  des  NerTensysiemt.   Aus  dem  Engl*  tos  Homburg. 
1832*  8« 
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•adi  neue  Aonohtan  ib&t  die  Fundiomn  der  so  -sahl-- 
reich  za  den  Augen  gehenden  Nerven,  so  dass  eine 
Zusanunenstellang  und  Würdigung  dieses  Theils  der 
gedachten  Lehre  in  dieser,  der  Ophthahnologie  gewid« 
melen  Zettscfarift  Laiun  am  unrechten  Orte  stehen 
dürfte« 

Ehe  wir  jedoch  zur  Betrachtung  der  rinzelnen, 
dem  Auge  angdiörigen  Nerven  übergehen,  halten  wir 
es  für  nöthig»  diejenige9  unsrer  Leser,,  denen  im  Dran- 
ge der  Geschäfte  die  BelTsdie  Lehre  noch  fiemd 
btieb,  mit  dem  Grunde,  worauf  der  berühmte  Britte 
sein  System  ba\ite,  bekannt  zu  machen. 

Nacii  ihm  besteht  das  Rückenmark  aus  6  eiozel« 
nen  Marksträngen,  von  jdenen  das  hintere  Paar  be- 
stimmt  ist,  die  yon  Aussen  ihm  gewordenen  Reize 
dem  Gehirn,  wo  die  Empfindung  zum.Bewusstseya 
gelangt,  milzutheilen,*  die  beiden  Tordem  liingegen  - 
umgekehrte  Conductoren  für  den  Willen  sind,  deren 
sich  also  die  Seele  bedient,  wenn  «ie  Bewegungen  des  ^ 
Körpers  haben  wilL  Sehr  folgerecht  geht  hieraus 
hervor,  dass  die-  aus  den  hintern  Rückenmarkssträo- 
gen  entspringenden  Nerven  fimpfindungsnerven,  die 
in  den  vordem  wurzelnden  hingegen  Bewegungsnerv 
Ten  sind,  dass  also  auch  die  aus  vordefn  und  hintern 
Wurzeln  bestehenden  Spmalherven  beiden  Thsäigkei- 
ten  gemeinschaftlich  vorstehen,  Nervi  reguläres  sind. 
Alle  andern  Nerven  nennt  er  irreguläres*  Aus  dem 
mittlem  Straugpaare ,  welches  nur  in  der  Medulla  ob- 
longata/deutlich  sichtbar  seyn  soll,  sollen  diejenigen 
Nerven  entspringen,  welche  den  unwillkührlichen  Mus- 
kelbewegungen, wie  wir  sie  im  Gesichte,  am  Rumpfe 
etc.  etc.  bei .  der .  Respiration  wahrnehmen  ^.zugewen« 
det  sind* 
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Das  Udialtlmre  diesesSyslems  haben  in  der  m 
fiten  Zeit  .Bisishoff  in  seiner  Nervi  aecesMfii  anato« 
mia  et  physi^^ogia,  Darmstadü  i839,  nnd  idi  in  der 
HoAemae  doctrbiae  de  nervonnn  funcUombna  qrfto- 
me,  Dresdae  i833  darzolegea  nns  bestrebt»  Mit  Hin«- 
weiscmg  hieraaf  -glaube  ich  daher  hier  Aar  bemerken- 
zu  müssen,  dass  der  von  Bell  hypothetisch  angeaam* 
mene  mittlere  Strang  sich  gar  nicht  .vorfindet ,  und 
dass  das,  vras  Bell  in  der  Mednlla  obicmgata  dafiii^ 
hält,  mir  nichts  Anderes  ist,  ab  die,  durch  das  Ein« 
drängen  des.  Corpus  olivqsg  in  den  vordem  Strang' 
.  entstandene,  hintere  Pottüpn  dessdben,  welche  bei.  der 
Entfallmig  des  ganzen  jStruQges.  zam  grossen  Gehirn 
sich  Torzüglich  nach  den  Vierhiigeln  hineratreckL; 
Streng  genonnnen,  müssen  nach  dieser  Liehre  alle 
dem  grossen  GeBim  entspringende  Nerven  reine  Be« 
wegongsnerven  seyn*  •  Dies  selbst  fühlend  nnd  tun  da- 
her mit  dem  Riech-,  Seh-  tmd  Hömerv  nicht  in  Ver-*. 
legoiiheit  zu  kommen,  scheint  Bell  geneigt,  diese, 
durch  ihre  Structur  von  den  übrigen  Himnerven  sich 
allerdings  auszeichnende,  für'  wahre  Appendices  cere« 
bri  zu  erklären,  welche,  um  sich  mit  der  Aussenwelt 
in  Rapport  zu  setzen,  der  Zuleitung  durch  Nerven 
nicht  erst  bedürften*  Ob  wohl  einem  unsrer  Leser 
diese  Erklärung  zufrieden  stellt? 


'Ausser  dem  optischen  Nerven  verbreiten  sich  be-^ 
kenntlich  zum  Auge  das  3te,  4ta  xaid  Qte,  >so  wie  fer- 
ner Aeste  des  5ten  und  7ten  Himnervenpaars*  N.ach' 
Bell  bleibt  der  Nervus  opticus  —  ates  Ilininerven- 
paar  — ^  der.Empfindungsnerv  für  das  lieht  und'  für 
die  im  letztom  vorgehenden  Abänderungen  und  £r*: 
scheinungen«  Die  Aeste  ^des  5ten  Paars«  dieRami. 
frimUdes,  nasales,  supra-:  und  idiratroGhleaiii^  etc#  etc* 
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rffld  swat  «ttdi  reih«  Empflndoi^Benristi^  jedoch  nur 
nir  sie  ttnmillelbar  treffimde  mechanische  oder  chend^ 
sehe  Aeite  empfinAich ,  während  der  Ocülo  -motoritts 
und  Abdncens  Ton  amen  nicht  affidrt  ivel:den» .  '  Die- 
se stehen  der  wülküfaiiicben  Bewegung  vor.  ^  Ihnen 
jBQr  Seile  sind  der  Tro^falearis  imd  der  Nerrus  cotn- 
municans  faci«a^  in  so  fem  auch  sie  wiUkuhrllcfae  Mus^ 
keUiewegungen  Teranlassea  können,  im  Gmaäen  jedoch 
cur  Veimitlelui^  ron  nnwiUkiihrlichen,  mit. der  Re^ 
spiratioil«  susammenhäilgenden  Muskelbewegungen .  ge« 
braucht  werden  sollen*       .* 

Aiso'  m,  fa  nnd  uni  das  Auge  reine  Mtnpßin^ 
dun^e--^  reiüä  Btvoäguf^gs^  vttkA  endHch  Re^fit^ 
putiön^'^lferven. 

'Wie  weit  uns'  diese  Ansichten  Bellas  äniiehhiftär 
öder  TerWerfbar  erschienen  sind,  wird  der  gönefgte 
,  iJb^er  aus  Folgendem  bald  erkennen«  Wir  sind  )e^ 
doch  selbst  Xirat  entfernt,  uns  für  tmfehlbdic^  !^  halten 
und  etkla'reü  uhs  daher  sdioii  im  Voraas  Jedätn  tbkn 
grossen  Dank  rerpffichltet,  der  si6h  durch  unsere  Attr 
sichten  bewogen  fühlen  sofite,  seine  eigeäeä  beeh- 
rend fiir  tihs  und  Andere  in  diesen)  loumale,  was  der 
Herr  Redad.eiir  desselben  gexHss  ^u  etl&ubeä  die  Cüf* 
te  haben  wird,  auszusprechen« 


1«)  Empfindangsjxerveo. 

Nervus  opticus^  Was  2UTÖrdferst  diesen  an«» 
langt,  90  möchte  kaum'  etwas  gegen  die  Von  Bell 
ausgesprodhene  Meinung,  Wekhe  bekaniillicfa  exukh.  dbe 
allgenbeiä  herricfaende  ist:  „sr  uUein  sey  für  ^ie  Em* 
f^driiehe  det  Liehtk  und  für  die  Mändemi^eH  in  dem* 
sf 'Selben  emi^ängUdt^^  ekKuwenden  4eyn,  da  es  ja 
BMhr  als  hinft't^gHth  bekmmt  ist,  das»  sein  Auftsl^eii 
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im  Hiierreiche  nät  der  Etawickehmg  ded  Aiig^d  glel« 
chen  Schritt  hält,  so  dass  in  jenen  Thiereil  der  niei 
defä  Ordnungen ,  denen  die  Augen  noch'  mangeln^ 
^r  bis  jetzt  auch  Iceine  Spnr.  eines  Nenretafadens  ent« 
decken  konnten,  welche  man  mit  dem  optischen  rei>* 
g:lei<ihen  und  ihm  demnach  eine  andei^e  Funcüon  hKlte 
2uschreibeh  müssen«  Dies  Oesetz  steht  so  fiBst,  das^ 
auch  in  der  höchsten  Thierklasse,  dem  Menschen,  het 
ängebornem  Mangel  eines  oder  beider  Augen  ^  sicher 
auch  der .  entsprechetade  Nervus  opticus  fehlend  ist^ 
So  wie  für  die  erstere  Behauptung  sich  lAle  Zooto^ 
mfftt  verbürgen,  so  für  die  letztere  die  Bearbeiter  der, 
pathologischen  Anatomie ,  denen  es  überdies  nicht 
fremd  geblieben  ist,  wie  jed^  Beetnträclrtigung  des' 
optischen  Nerven ,  bestehe  sie  in  mangelnder  Ertiäh- 
rung,  krankhafter  Verbindung  oder  endlich  in  wirkli- 
cher Verletzung  desselben,  oder  sey  es  auch  nur  eitk 
Diruck,  entweder  auf  ihn  selbst  oder  auf  die  Stelle  des' 
Gehirns,  wo  er  semen  Ursprung  nimmt,  allemal  eine 
Gesichtsschwäche,  Gesichtstäuschungen  oder  wirkliche 
Blindheit  unfehlbar  nach  sich  zieht«  ' 

Haben  wir  aber,  wie  aus  dem  eben  Gresagtfen  satt-- 
sam  erhellet,'  positiv  nächweisen  könneh,   dass  zum 
Sehen  die  Integrität  des  optischen  Nerven,  dessen  vor*- 
derbes  Ende  sich  bekanntlich  im  Bnlfoo  ocali  zur  Reti« 
lia  entfaltet,    erforderlich  ist,   üüd  halten   wir  daher 
auch  das  Aufsuchen  negativer  Beweise   zur  Vei*lhei- 
digung  der  herl*schenden  Ansi<^t  fSr  überflüssig  ii  so* 
können   wir  doch  nicht  umhin   as^   bemeiken ,   dias,^ 
wenn  während  des  Lebens  ein  oder  der  andere  Aüg^ 
aj^el  zeiistort  wird,  gewöhnlich  auch  Aer  entsprechen- 
^  Nervus  opticus^  der  eheihalige  Leü^r  (»m^fangdier^ 
Sinneseindräcke  ^um  Bewusst^e])^  iMMerftussig '  geiiiroi^' 
deues  Millell^ied  zU  täbeseireh- anfängt v  ja  nidksel^ 
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ttti  yfj^  ^inn  Xod^  voUkonnifiift  f*^M<  In  miijin  goc 
fanden  irird* 

Wenn  man.  firiUicr  fart  aUgondn  annahm ,  dass 
bdm  Menschen  in  dem  Chiasina  nerronim  bplicomm 
«ne   vollkommene.  Ejreaaing  der  beiden  Sehnenren 
alati  fiinde,  in  der  neuem  Zeit  diese  Meinnng  aber 
fielfiudi  bestrillen  und  bald  g«nz  yemeint  oder  doch 
mir  theüweise  zugestanden  wurde,  so  kann  idi  nicht 
mnhin  den  Belegen  pro  et  contra  haue  opinionem  fot- 
mnde  smmfügeiu     JBei  Verlust  der  Sehkraft  des  lin^ 
ken  Auges,  ftnd  ich  im  rediten  SeiteuTentrikel    des 
grossoi   Gehirns   eine*  nussgrosse,  steatomatöse  Ge^ 
schwulst,  welche  d^uch  Djruck  auf  den  Thalamus  uud 
4en  rechten  Tordem  Theil  der  .^ininenüa  quadrigemi^ 
na  beide  Gebilde  yerkleinert  hatte.     Von  Uer  ab  war 
diesseiU   des  Chiasma .  ebenfalls   der  rechte  Sehuerr, 
jenseits  aber  der  linke  bedeutend  an  Umfang  geM^hwuur 
den*     In  einem  andern  Falle  erschien  bei  destroirtem 
Auge  der  Sehnerv  derselben  Seite  bis  zum  Thalamus 
hin  merklos*     In  den  bei  weiten  meisten  Fallen,  wel« 
che  ich  während   meiner  .6jährigen   VerwalLung  des 
Prosectorats  an  der  chirurgisch-medicinischen  ^ade« 
mie  in  Dresden  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  eine 
•  .Verkleinerung  des  Nerven  vom, Auge  ab  nur  bis  zumi 
Chiasma  hiß  bemerkbar.     Eine  mehrmals  wiederholte 
gefiaue  Untersuchung  des  Chiasma  hat  mich  denjeni-^ 
gen  beipflichtend  gemacht,  welche  annehmen,  dass  der^ 
innere. Theil  beider  Sehnerven  sich  allerdings  im  Chi" 
asma  verflechte,  der  äussere  hingegen  unangefochten 
und  unverwischt.  nach   den   Thalamus  .seiner    &eite 
hin  verlaufe;  *  . 

Sind  wir  nun  aber  mit  Bell   übereinstkn^iexidV; 
'dass  der  mehigenannte  Nerv  mir  der  Empfindung  yoxw 
«tehe,  widersetzen  ifir  uns  aber  auf  der* andern  S<$ite 
der  Aasiflhti  ihn  zur  Auficechthaltjung  ded  nisnen  Sy^ 
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gUms  für  ethe  Pars  cerdbH  uiid  sie,  t^  die  HimniasM 

selbst,  tut  iniempotidich  im  halten,  und  bedenken  wir 

endlidb   drittens,   daaa  nach  den   oben   angeget>eneil 

Grundsätzen  BelFs»  vro  das  aus  doi  Tonfem  Rücken« 

markssträngen  sich  entwickelnde   grosse  Gelnm  nor 

Bewegungsnerven  abgeben  ntiisstet  wie  solches  audi 

mehrere  .derselben  in  der  That  nur  sind,   so  leuchtet 

fast  ron  selbst  en,  dass  nicht  der  Ort,  wo  der  Nerr 

wurzelt,  sondern  da  eimnal  die  Dnplicität  der  Nerreit 

nicht  mehr  abgeUiagnet  werden  kann,  ein  anderes  Cri« 

teriuni  den  Untersdiied  begrnnden  mnss*-     Dies  atrf^ 

ZQsachen  forderte  am  bestimmtesten  der  Accessorio^ 

WilJisii,  denn  er,  obgleich  ans  den  hintern  Röcken* 

markssträngen  entspringend,  ist,'  Folge  aller  mit  ihni 

angestellten  Untersuchungen,  Bewe^tmgsnenr« 

Ohne  nuii  bei  jedem  der  folgenden  Nerven  mich 
selbst  zu  wiederholen,  glaube  ich  am  besten  gleich 
hier  bemerken  zu  müssen,  dass  jeder  dar  Empfindunj^ 
vorstehende  Nerv  sic^  allemal  in  der  äussern  Haut 
oder  in  einör  Schleimhaut  endigt,  in  Gebilden  mithin^* 
auf  welche  zunächst  äie  Einwirkungen  der  Aussenwelt 
nnr  möglich  sind«  Ueberdies  sind  mir  aber  auch  die 
Empfindungsnerven,  wie  dies  auch  schon  voh  Bell 
bem^kt  und  von  Bd^choff  bestätigt  wurdet  von  wei« 
cherer,  zarterer  Structuir  als  die  in  der  Muskelsuhstamr 
sich  endigenden  Bewegungsnerven  erscheinen.  Enfl-i 
lieh  aber  entspringen  sie  schon  aus  Ganglien,  oder 
bilden  doch  näher  odei*  entfernter  ihrem  Ursprongei 
ganglienförmige  Anschwellungem  Der  Leser  erinnert 
sich  an  HdBe 'Kür  f {«^^  sbgenaimten  Sinnesnerven,  atl 
£e  Wurzel  des  5t6n',  so  wie  an  den  gten  und  lOteit 
lIimneiTen  selbst,  endlich  auch  an  die  hintern  War«* 
zeln  aller  Spinalnerven* 

Nervus  trig^ntinusi  Um  nicht  dnrdi  Auf« 
Zählung  dessen,  was  seit  dem  Jahre  i8ai,    wo  eich 


Bell  in  den.  philoaophiciüi  TranancUofft  merst  i$bm  ' 
MßBpmfht  iäßa  der  Trigennmu  die  £iiipfiiifl}I]chk;eit 
de»  AagbmßoiU  vennjUle,  ans  den  V^sachen  Mag enr 
4ie*a9  Meyo!»^  Bnrdaeh*««  Ejichrich*«  elc»  eUw 
^t^^^rgegaogen  ist,  ermüdend  so  werden^  yer^eiaeid» 
d^  Leier  an  Rap.p»  welche  in  seinem  Werke  ^die 
V^riclitnngen  des.dteqi  Ner^^np^fr^,  Leip^g.  ifii^a/> 
^  aoMar  allen  Zweifel  aeUt,  dasa  alle  Vec^wt^igiyngeii 
der  apgenannien  grönenak  Portion  dieaea  Nenreqa,  wel* 
thef  auch  daa  GangKon  Gaaaeri  angehört,  mar  <fie 
Empfindung*  keineswegea  aber  die  Bew«gi^g  J^r  Thei« 
le,  20  denen  aie  aich  verbreiten;  umgekehrt  jedoch 
die  Aeite  der  kleinem  Portion  nur  die  B^y^egfmg  .rtt^ 
piiiteln«  80  sonderbar  di^  audi  klingt,  so  ist  es 
doch  wahr;  auch  verschwindet  das  Sonderbare  augeiir 
tilicUich,  wenn  wir  durch  Selbstscbaueti  .unf  äberseugt 
haben,  dasa  qnser  dermaliger  Tx^geminua  ^genlfick 
aus  zwei  gan^  verschiedenen  Nerven  besteht»  Die  so* 
gepesrnte.  kleine  voi^dßre  Wurzel;,  welche  an  einem  der 
hintern  ganz  fremden  Orte  entspringt,  hat  mit  der 
letztem  nichts  >  gemein,  als  ihre  gegenseit^  Berüh-r 
rang«  welche  entsteht,  indem  sich  iip  Weggehe,  hin* 
4er  dem  GangUo  Gasseri  die  kleinere  dnrch  Ssli^ 
aU^  an  dasselbe  anhefte  Ihr»  Vors^wejguipgen  enden 
fn  den^  dem  Kaogescfaäft  vorstehenden  Mud^elo«  Sie 
iat  der  Nervus  h^  mortoriua  des  Esohricht'X 
|eM^  die  bis  jetzt  sogenannte  grössere  WmwJ  des 
Triigeminus,  der  Nervus  bciei  sentiens«  Naich  Bell 
JJMMit  sieh  die  V^rschi^enheit  in  den  Functionen  bei- 
df(r  iNerrensrurzebi  von  dem  Orte  ihns  Ursprungs 
ableitenf  Die  kl^uner^,  d(m  zu  dfp  Hirnsc^ienkel  sich 
ontfldtenden  tordem  Riickn^arksst^ngen  eptsprossend, 


2)  De  iMtvonnn  funotiohibu»  faoi«!  et  olbotus  oigasi»    Haf- 
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muM  Bew^gfongsnerVf*  die  grössere  ^  a^ie  de»  hifit^t^  , 
RückmarkssLrängen    herrorkomineiide,    Eiapfiiidcii^li»* 
nerv  werden*      Der  letztere  allein,  in  $o  fern  ja  nnir 
seine  Verzweigungen  das  Auge'  eirreichePt  kann  uns 
iiier  inl^erea^irenf    Aus  dem  schon  Gesi^gten  afaei%  und 
Vorzüglich  aus  seineoi  Yerli^ufe  geht  her?or,  das»  er  ^ 
jenen  oben  angegebepen  Fordeiiingen ,  welche  wir  all 
einem  Gel ühlsneirven  machen ,  entspricht« .  .2Hi  alleii 
Sinnesorganen  Aeste  gebend,  erreicht  er  ü^all  derea 
au9serstQ  Gj^na^d  ^nd  verbreitete  si^b,  so  in  dev^  Haut 
des  Ge;sichts,.  so  in  den,  die  Sinnesorgane  umUeidenr 
den  Schleimhäuten,  mithin  in  Theilen,  die  'an  sich  und 
ohne  Beihülfe  der  Muskeln  keiner  Bew^nng  i^g, 
.wohl  aber  gegen  äussere  Eindrücke,  mechanischer  oder 
chemischer  Art,    bekanntlich   sehr    empfindlich   sind^ 
Sehen  wir  Aeste  von  ihm  in  der  JVIuskelsubstans,  yr^p 
jz.  B*  in  der  Zunge,  den  Augenmuskeln  etc.  sich  au^brei7 
ten  und  endlich  verlie^n,  so  finden  wir  in  allen  die* ' 
sen  Tiieilen  gewiss  auch  Verzweigvmgen  eines  oder 
mehrerer  anderer  Nerven,  welcl  en  die  Vermittelnng 
überlassen  ist»    Zahlreich  uptemommene  Veri^Uiqhe  ai^ 
.Thiereipt   und   vielfach   gemachte  Beobachtungen    aoi 
Krankenbett  bestätigen  d^s  eben  Erwähnte^    Der  durchf 
schnittene  Nervi|s  hypoglossus   bringt  ]l<ähmung   d^* 
.Zunge»  der  gequetschte  Oculo-motorius  Lähmung  der 
Augenmuskeln,    der  beleidigte  Facialis  Lähmung  odeir . 
Verzerrung  der  Gesichtsmuskeln,  der  getrennte  pdeir 
erkrankte  Trigeminus  hingegen  Unempfindlichkeit  al* 
1er  dieser  Theile  hervor«    Daher  die  sphon  alte  Mein* 
.  ung:   der  sich  zur  Zunge  Verbreitende  Nervus  lingua* 
lis  sey  der  (alleinige)  Geschmacksne^v,^  daher'  aucÜ 
Magendie's.  etwas  seltsame  Idee:  die  ih^dler.NaüBen« 
•chleimhaut  sich  ver^sweigendeo  Aeste  dei^  Triget^i 
aeyen  die  eigentlichen  Gernchsnerven.  .  Im  ersten  EaU 
le  vergass  man  den  «ick  im  Hintergrunde  vexhtftiteib 
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deii'Neimci  gtoesopharyngeTidi  vergass  ätiicli,  dass  Ifritti-» 
rend'des  Kaneiis  -der  fipejsen  sich  die  freigewdrdeneti 
fliiditigta  StK>ffe  derselben  durch  den  Hinternnind  in 
die  Nase  erheben  und  hier  vom  Olfactorius  mehr  ge- 
röchelt als  auf  der  Zunge  geschmeckt  werden.  Ma- 
gendie*n  entging  es  aber,  dass  die  Schleimhaut  der 
Käse  und  mithin  die  in  ihr  sich  reihreitenden  Raniu« 
4i  nasdes  neryi  txdgemini  rom  eingebrachten  Schnupf- 
tahack  oder  liuch  nur  flüchtig  ammoniacalisdien  ENin^ 
•ten  wohl  gereist,  das  Riechbare  derselben  aber  mar 
vom  Nerro  olfactorio  empfunden  werden  kamu 

Was  nfun  das  Auge  anlangt,  so  glauben  wir,  wird 
rNiemand  mehr  zweifeln,. dass  die  Empfindlichkeit  sei- 
ner Mviskeln  und  seiner  tXecken,  der  Augenlider  von 
den  Verzweigungen  des  5tlbn  Paares  in  ihnen  abhängt« 
Die  Falle,  wo  der  erkrankte  Nervus  facialis,  Lähmung 
der  Gesichtsmuskeln  und  das  Unvermögen,  die  Au- 
genlider zu  scbliessen,  ohne  Verlust  der  SensibiBtät 
veranlasste,^  geben  der  Annahme  ja  einen  hohen  Grad 
von  Gewissheit«  Durchschneidet  man  den  InfraQrbi- 
talis  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Canat,  oder  den 
Supraorbitahs  s.  frontalis ,  da ,  wo  er  die  Orbita  ver? 
lässt,  80  erfolgt  Empfindungslosigkeit  aller  der  TheUe, 
wohin'  sich  diese  Nervenäste  verbreiten« 

#  •  '  •  * 

Dass  auch  die  Empfindlichkeit  des  Bulbus  crculi 
von  ihnen  abhängt,  wollen  wir  darzuthun  uns  bestre« 
ben^  weim  wir  zuvor  Eimges  über 

Ü)  die  Bewegungsnerven; 

wohin  Bell  den 

•  'Nervus  oculo^mötürtus  und  ahducens  rech- 
net, werden  gesagt  haben«  '  Zu  bemerkai  ist  uns  hier« 
bei  zuvörderst,  dass  ihr  Ursprung  nach  Bell  dem 
der  Bewegungsnerven  entspricht,  dass  zweitens  «ber 


aach  wir  gegen  Hire  Aoreiliuiig  an  die  Bewegnngsnerveii 
etwa«  nicht  einzuwenden  haben,  da  ihnen  ja  alle  Ei«» 
gentchaften«  welche  wir  an  den  Gefiihlsnerren  bemerk» 
ten ,   abgehen«     Sie  verbreiten  sich  nur  in  Mnekehi, 
ohne  an  irgend  -  einer -Stelle  die  Oberfläche  der  Haut 
zu  erreichen«    Bell  erzählt  mehrere  Fälle  von  krank- 
hafter StelluDg  der  Augen,  als  deren  Ursache  er  eine 
VilalitatsverstimmuDg   bald    des  Oculo^motorü,    bald 
des  Abducens  und  Trocblearls  anklagt*    In  einem  Fal« 
le  Ton  completer  Lähmung  aller  Augenmuskeln  fand 
er  die  Ursache  nach  dem, Tode  in  einem  festgeworde- 
nen Exsudate  neben  der  Sella  turdca*     ^pAltü  Ner^ 
n'^erif  sagt  er,  „loelch'ö  ihren  Weg  nach  den  fingen 
^nehmenm  waren  in  diesem  Exsudat  eingehüllt f  iesoiu»  -^ 
ffders  der  dritte  f    welcher  ein  gelblich  •braunts  Anse^ 
fthen  hatte J^     Ein  Kranker  erlitt  eine  heftige  Kopf- 
erschütterung, das  linke  Auge. war  starr  nach  aussen 
gerichtet  und  gleichzeitig  eine.  Ptosis  palpebroe  sup» 
vorhanden*      Das  Vermögen,   die  Augen  nach  WiU« 
kühr  zu  schliessen ,  war  nicht  aufgehoben*      Die  bei- 
den erstem  Zustände  leitet  er  von  einem  Drucke  auf  . 
das  dritte  Nenrenpaar,  während  das  sechste  von  dem« 
selben  verschont  bleibt,  ab*    Die  fortbestehende  Kraft, 
die  Augenhder  zu  falten  und  mit  ihnen  zu  blinzeln, 
beweisst  ihm  hingegen)  dass  das  yte  Nervenpi^ar  aus** 
ser  ^en^  Kreise   des  Krankseyns   siclf  befinde*      Es 
lässt    sich  gegen   diese  Erklärung  nichts   einwenden, ' 
wenii  vnr  bedenken,  dass  sich  das  6te  Nervenpaar  aus« 
schliesslich  zum  Musculus  ocnU  abdpcens  verbreitet, 
und  dass  dieser  also;  bei  Lähmung  der  übrigen  Mus« 
kehl,'  das  Auge  nsich  auswärts  ziehen  musste*     Ptosis 
trat  wegen  Laltaimig  des  Levator  palpebrae  superio'« 
ris  ein;   dass  aber  endlich  zur  Bewegung  der  Augen^ 
Bder  die  Zweige  des  Nervi  facialis  bestimmt  irfnd,  ist 
sdhion  a  priori  anzonehmOB,  da  janoi  des  Trigemini, 
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Jirir  »eboii  sahen,  Müie  EnpfindBaganerren  siiidi  und 
2v«ige  eines  dritten  NerTen  sich  I^  mebi  voc&ideau 
|>M^  genug  hinnroiu  . 

Es  ist  uns  übrige  einei*  Verbindung,  welche  das 
dritte  Nervenpaär  mit  dem  fünften  in  dei*  Orbita  ein- 
geht, Erwähnung  zu  thun.  Es  ist  dies  das  Canglion 
ciliare',  in  welchem  die  dasselbe  Constituirenden  AesCe 
eines  Em^finduögsnerTeh  —  Trigemlnus  •—  und  eines 
Bewegungsnerven  —  Oculo-motorius  *—  sich. so  ver- 
Bechten,  dass  anatomisch  nicht  Weiler  nachzuweisen 
ist,  ob  einaselne'  der  aus  ihm  henrorgehenden  Ciharner^ 
ven  als  blosse  Fortsetzungen  des  3ten  Nerven,  wAreml 
die  übrigen   dem  5ten  entsprächen»  anzusehen   sind» 

.  oder  ob  ijpi  Gegentheil  ihnen  sämmiUch  das  Venüögeti 
zu  enipfinden  und  zu  bewegen  gleichzeitig  innewohnt^ 

'  6*h.  sie  aus  Fliden  heider  Nerven  zütommengesetssi 
sind»  "dDas  letztere  Ist  das  Wahrscheinlichste«  Die 
Kervi  qUiä^r^s  longiores  gehen  zur  Iris,  spalten  sich 
am  vbrdern*  Rande  des  Ciliatbandelu  zunächst  in  zwei 
Aestei  von  denen  dann  viele  kleinei*e  zur  Iris  sich 
verbreitet  lind  in  deren  Substanz  verlieren«^  Schlemm 
glaubt  einige  der  BlendungSnerven  Vom  Ugamento  ci< 
Kari  aus  durch  ^e  Cornea  hin  Verlaufend  und  ncli  in 
dieser  verlierend  gesehen  zu  haben«  Die .  Bt'eviores 
verzweigen  sich .  in  der  Choroidea  und  hängen ,  nach 
Treviranu's,  selbA  mit  der  Retina  zusanUneh*  ,' 


» <   t «  • 


fiind .  wir  nm  dieser  AnsbraMng  der  V«fm  im 
BaSbo  ocnli  Snuner  bewil«st,ü^  weitdeo.  «Ir  MM^  jer? 
derzeit  den  Weg.  eritennen^  .aiif .  wjslchenif  4i«  JcijaiA;:^ 
haften  VerändermigeBt  im  Auge  8«»  BeWussUs^  ^ 
Seele  gelangen»  Dje  getriibteIiiMe,;däa  getrübte  CoTt 
pQs  vilraum  wird  eben: so  wmg  Sdbmarz  arr^t»^  alt 
es  eine  Liflunung  des  Sehnerven  r ermae.     Di^  «Saata 


^  / 


der  Ai^gew^rvea.  ^^7i 

w<N  0toh  nnr  bewusui^  4qj^$  ein  ßiwa«  ewbcl^q  l}ir; 
iitijd  dt^  «ApAscf&welt . siQrepd.  eauige^t^  isk  lat.hUi«, 
g^g^n  i|}0.I|4«).ChQireMe^,  Retitiiii^tiü^tMi^Qt  oder  <|M 
Ofurv^oikviQ  Corpus  vUr^oiimt  so  TplaiQii^ois  ,gf|wor|il^iH. 
<}as8  es  drückend  auf  die  ikir  iteuannten  Theile  .\iRirkt| 
so  entsteht  Schmer^  mehr  o^er  feindet  Keftig^  tjtid 
^a  dies^ben  CiliarDerv>eQ  ^uglciich  der  Bewe^ng  yois 
stehen I  $o  erregt  jede  .Reizung  derselbe^  .auch  ^in.e, 
merkbare  Veränderung  in  di^n  Be\^^n^n  dejr  IriS| 
als. deren  l^plge  die  Pupille  v^engert  erfcheint» 

!Kfaeh  iler  gewohnliehen  Annahme  i  die  C^tt^^r* 
Ten  i^nd  mithin  auch  die  frfs  se^W  unempfinyiidi'fiir 
den  «Eindhiek  des  Lichts;  ^udfite  man  ihre'' V^rän^^ 
rniigM  Ibeitn  fiinflnsäe  eines  m^r  od€fr'mffi(i^']nt)g&^- 
d^en  L^tehtrekes  'dadurch,  zu  serktSifen^  tiass  matt  a^ 
nahm^  ifie  Veränderungen  ^  wdliAe  4m  Itt' den  Grund* 
dies  Aiiges^  gekommene  Licht  in  <ter  Retina  bielHrk^' 
würden  'wa  den  Oiliarnenri^n  empfunden ^  nnd  so  die* 
Conttai^tion  der 'Pupille  eine  seeUnJalre*  Es  hat  dteae'. 
Befaat({itung  atferdßngs  viel  fdr^  svch'^  denn  hei  littet« 
yoUkonitiienen  Amaurose  beider  At^en ,  deren  ^We«'* 
sen  bekaniiüidi '  in  UnempflndKchkeit  'der  -  Ketina  ^ 
steht ,  bleibt  die  Iris  heim  G^nftillen'  des  ^tidft»  meh^ 
remliteils  unbewegfieh,-  ebtsn  söab  Hl^eim  des*  Vemudii: 
wegen  (im  ^iere  die  Nerri  optici  dmfcfasdb^ton  ^ÜUc 

^Mfhreiftheits**  aagte  iclu  Pa*  p^nic^t' imn^}^^ 
ist  fiur  auf  zweierlei  Art  zu  erklären*  ,Eatwe jer  inan* 
9ii]as^gk|ttben,  dass  trotz  der  Amaurose,  welche  auch^ 
s^^ten  so  complett  ist,  dass  demlio^anken  jede  Ei^-^ 
pfipdjuig  Yon  der  Helle  ^d^s  Tages  und  dem  Dunk^f 
der  Nacht  entschwunden  wäre ,  der  Hetina  noch  eini^' 
ge  Brnpfindüchkeft  für  das  Licht  zurückgeblieben  ist ; 
oder  man  jst  ge^wimgeii  anzunehmen ,  dass  das  Licht 
nicht  ganz  reizlos  für  die  Ciliarnerven  zu  hetrechten 


228  BotrSge  nr  Ph jnok^;ie. 

ÜL  lietzteres  war  danial  meino  eigene  Meinmig,  nm 
der  idi  jetiet  jedoch  mnidrgekoiiimeii  Un,  dli  mich 
Beispide  gelekrt  haben,  daas  nach  dorchsdmitteneii 
Nemis  epticaa  aDe  Bew^^kfalreft  derselben  an^ehint. 

80  wie  nnn  aber  dae  Dorchschneidong  des  ersten 
Nenrenpaars  UnbewegttcUkeit  der  Iris  nach  sich  adeht« 
eben  so  ihnt  es  £e  des  dritten  Paars.  Im  ersten  Fal- 
le kann  die  erlahmte  Retina  keine  Verändenmgen, 
welche  im  Stande  wären«  sidi  anf  die  Ciliateerven 
fortzusetzen^  erfahren;  im  letistem  aber  erstirbt  ein 
BewegOBigSBerT:  fik  das  Ange  nnd  die  Papille,  bleibt 
jtair  und  «mbew^^h»  Man  moss  also  wohl  anneh» 
menV  dass  die  Mobilitiä  der  bis  gnnärhst  vom -Ein«, 
flnsse  des  dritten  Paars  abh^bigig  ist^  Es  spricht  da-, 
für  auch  die  Er&hmng,  nach  welcher  einsefaie.Men». 
sehen  ihrePnpillem  nach  Willkühr  erweitem. mid  Ter«. 
QDgem  können;  eine.  Thatsache,  wdche  Ton  Arnold. 
Iiestrittoi,  doch,  wie  es  mir  deucht,  von  ihm«  das  Ge* 
gentheil  nichts  klar  bewiesen  wird.  Hören  wir  seUie 
eigenen  Worte/) :  ft-Oa .  die  Jierven  zur  Iris  grässm 
fftaiihfäs  aus  dsm  Augsnknoten,  herkommen^  so  ist, es, 
f^einleucJuendf  ^dass.  die  Bewegungen  dieser,  Membran, 
f^sich  uns  als  .autonuttische  darstellen  und  derJUsnsch, 
^keinen  unmittdhßren  Eii^uss ,  aamiuhen  im  Stande 
fpist.  ,  Mehrere ^Phjsiologtnf  Fontansi  .Zinn,  ^Tor^ 
firacca,  Porterfield,  Adams,  Dömling,  Pur« 
9,kinje,  ValHe  nehmen  zwar  an^  dass  der  fPiUe 
^  einen  gleichen  Einßuss  auf  die  Beivegungen  der  L-is 
ffhahef  wie  auf  die  des  Auges  und  der  Augenlider^  tmd 
f^  suchen  diesen  Satz  durch  Experimente  und  einzelne 
f^  Beispiele  zu  bestätigen ,   die  aber  nichts  anders  be» 


3)  Arnold,  AnatoBÜsohe  und  pliyiiologiscHe  ITntertuchun- 
gen  ober  das  Auge  des  Menschen.  Heidslberg  und  Leipsig 
1832,  0,78. 


^  der  Augeimerveii.  2i9 

ffW0ism$i  aU  dais'wir  'icüreh  SUn  ff^Um  miiUibar 
„aa/  die  S^wegungih  der  tlegeniogenhkiU  inßuiren 
„kowteHf  und  ddss  wir  im  Stande  smdf  durch  Ueb^ 
ffUng  dahin  zu  gelangen^  unsere  Pupiüe  naeh  fFillkühr 
ff  tu  en6eitem  und  zu  verengern*^  Er  o«imt  didse  Irifl» 
bewegangen  jeclbch  nur  'scheixiliar  dem  Willen  nn« 
tarworfene^  welche  henrorgebraeht  winden ,  ff  indem 
ff  wir  dureh  dms  dritte  Paar  der  ßimnerven  auf  die 
ffSefeegung  der  von  ihnen  mii  Nerven  versehene  JShs^, 
ff  kein  einwirkfenJ^ 

Aber  wie  kommt  es,  dass  wenn  wir  6a$  Auge 
durch  den  äussern  geraden  oder  obern  schiefen  Mus- 
kel —  Muskeln,  welche  ihre  besondern  Nerven,  erhal« 
ten,  —  in  Bewegung  setzen,  keine  Bewegung  In  der 
PufjÜe  bemerkt  werden?  Doch  wohl  nur  weil  der 
Kervus  abducens  und  Trochlemris  kein^  Aeste  zum 
iGangUon  ciliare  geben*  Es  ist  daher  wohl  kaum  in 
Zwetfel  zu  ziehen,  dass,  obgleich  die  Bewegungen  der 
Iris  in  der  Regel  automatische  sind»  es  doch  auch 
Menschen  geben  kann  ^  die  durch  lange  Uebung  jene 
Bewegungen  ihren  Willen  unterwerfen  |  gleich  wie  es 
unter  tausend  vielleicht  nur  swei  Individuen  giebt, 
welche  sich  eine  JEIerrschaft  über  die  Miuli^  des 
äussern  Ohres  erhalten  habest .  .       *      , 

'  Als  unabhängtg.  von  dem  Willeti  erschetoen  die 
Bewegungen  in  den  bei  weiten  meisten  FaUen'  aller« 
dings^  wenn  die  sie  veranlassenden  Reize  nidit  ausser-» 
halb  der  Klasse  der  läiigst  gewohnten  Hegen*  Der 
Grund  Uervon  liegt  im  GangUo  ciBaii,  welches  ala 
Isolator  die  Fortpflanzung  des  Reizes^  nun  Bewnsst^ 
4iejn  hemmt  und,  da  «s  aus  Aesten  eines  empfinden« 
den  und  eines  bewegenden  Nerven  zusammengesetzt 
ist ,  auch  inscio  animo  auf  emjpfangene  Reize  reagirt^ 
So  geschieht  es  bei  dem  Reize,  welchen  die  gewöhU'- 


utrairlyi;  Sd»m6i«%  vif  todbeo  dabeir  4aD»  iVug»  in  tfia 
Aug^ibJUi)«  «mräcit  und  aoclita  dwch  VeiMgwwg 
Aäv  inigeiiUd#pitU<i;  und  durch  Goiit««ctf<m.  diM^  PupUo 
dw  SidMeu.  d^i  «du*  bfeadend^n  iichto  itooi  Iumni 
del  Auge^  «Iwtiluiltm.  PieaiöUftera  geachi^  iiu  bdh 
dm'  ^gm  ^eichmäaalgv  «^^^  weim  da«  «w^  ad»»!^ 
'  #0tt  l^jQgw  MMuroUaclt  «tWmd«t  UU  Dite»  Utboretn^ 
atinimiiiig  in  der  Bewegung  beider  FupiUea  «cbemt 
injr .  um  .mebi^ten  fiir  d^n  Einfliusa  dea  .3ten  Nerren 
^uf  die  ins  zu  apreäieq  tiodi'at  wobl  am  naturgetnöa* 
aesten^'  wie  dies  auch  Arlial.d  will,  aua  dem  Urs£rua- 
gQ  dejp  beiden  Nervi  ocolomotorii  ?u  erjUaren«  Sie 
entspringen  nicht  nur  an  den  Hirnschehköln^  aonderii 
auch  von  der  iwiacheri  ihnen  befindlichen  Masse^  dem 
terunde  def  dritten  Himhöhlö,  äo  dass  m^r^re  Wur- 
zeln beider  Nerven  -^  Aruold*  —  in  dieser  Stelle  in- 
tilg  Verbunden  sind,  also  ähnlich  dem  Chiasma  ner* 
vorum'  onticorum  *wei  Nerven  zur  Einheit  verbinden« 
Erklärlich  wird  ^  nnri  ^  wie  l&änkheiten  in  der  Basia 
craniii  wie^Wasseranhaufungen  in  dfer  3len  Hiri^öhle, 
bleiben^iö  Erweiterungen  d^  Pupille,  d.i.  eine  Para-;« 
lyse  der  Iria  Veranlassen  lönheu.  .  Erinneri^ '  wir  una 
aber  noch  endlich  der  Verbindung,  Welche  der  Nei> 
ftia  agntfpcfUiiiWs^  a^aJdftiWK  :dei?  dem  TegQfativenlifiben 
Tcmitehftiid^t  N^ef^v,  sait^  dem  3taii  BivaMrvmpam  mk^ 
gditii'W^iki:  est*  nicht  ntfcid«r  ischwtr  tiaobsnw«iaeo)  >aa9 
'  «tfbhem^  ^vtinde  StoroBg e»  deä  voiai  Aag^,  atlär  fym 
ISagmticä  SysitmlOi  Ti^btattlpjmiii'aiicb  Sm  >MafiM  Imui* 


ifi  nun  u  II 


Dte  Ursacbot    welche  Bell  .reranlassen  konntei 
den  N^^^vus  ^rochlearis  und  facialif  den  Re- 
spjrationsneiTen  t»eizuzählen,   fst  eine  doppelte «   und 
beruht  einmal  auf  der  Beobachtung,  dasa  gewisse  Ao- 
tiönen  jener  Muskeln^  in  welchen  sich  diese  Nerven 
verbreiten,   allerdings    sehr   synchronistisch  mit  dem 
Ade  des  Ein  *  ^nd  Ausathmens  wechsehi ;    zweitens 
aber  auf  der  Thatsache,   dass  sie  aus  dem  von  Bell 
sogenannten. mittlern  Strangpaar  des  Rückenmarks  — 
der  Trochlearis  aus  dem  zo  den  Vierhugeln  sich  er« 
streckenden  Th^ile  -^  henrorgehen.     Das  Innige  die- 
ser letzten  Ansicht  haben  Wir  schon  obep^  wo  wir  be* 
merkten ,   dieser  mittlere .  Strang  sey  nichfo  als  eine 
dnrch  das  Cprpus  olivare   etwas   nach   auswärts  '  ge- ' 
drängte  /Portion  des  vordern,   nachzuweisen  gesucht, 
und  haben  daher  iiier  uns  nur  noch  für  oder  gegen 
d^e  Aöreihung  dieser  Nerven  an  die'  Respirationsner*** 
ven  auszusprechen« 

^  Ibderj  als  Inaii|{arak>Dlisiertatioii  f oii  mis  flrsdtinii^^ . 
naaj.X^Atoiiie'  daiimcfmnimr  loiHiionibtis  lütbe  ich  dar<^ 
ziitt^inieIi>hiMBlil*f*daBarv' vm  4lea  autfh  Bisehoff 
wili^  lite'faiaitNaniii»  d^  mu'dcwrteiiqfifiadeadan  Vfl|g#^^ 
ufift:  kkmefpsMBm  AcbeASosld'  «iMimdiAiigistMd  Ifaypi« 
rJybdbittiPj'dniJlespMlAkfariiiiub  i&id.idaaa 

dtottiri^'vqi»!B<iIl'Iittiii$r  fj^Bäkhen  NfePvoiveiilwflH  . 
dttr  rdne  G«fiifalin^n«ii ;.  ynm  r  doci .  CSlo^sopIiafyikgBuf 
odir  ijianei  Bawegdn^sn^svtoi^ .  ifHe  ..4^r  .'tiilfli  Mer  bar- 
8«ndew  ^ngfliicndb  tTMcUäaris  udi  Facialis,  dlid«  Sie 
vaSk  B.eU^desnra^niRs^plratom  sa  ntnnflD,'  #eÜ<  doa' 
Ihtkkk  t»d«rifliiiltai  dc^  NasenflüflM«  dasSibaüeh^der 
amlu  das  ^  mi^hr  oder.  mindefBiOeffoen.  darliyyni  dam  . 
ruhigen  oder  gestörten  Ein»  und  Ausathmen  eptsprirhty. 
oder  weil  beim  Nieata:  wup.  dasr Auge  a<^aMin>  m^d 


nach  Bell  miltelst  dot  .TmUtemiüikelf.  da4  A^ge 
▼orwärU  und  an  die  festgaschlossenen  Augenlider  an- 
drücken %  dwiit  der  beim  Niesen  stattfindende  Conge- 
•tionunistand  nach  den  Kopf  und  den  Augen  für  letz« 
tere  nicht  nachlheilig  werde,  erscheint  mir  zu  gesucht« 
Man  könnte  wenigstens  mit  gleichem  Recht  die  heim 
Respiriren  so  bewegten  Abdominalmuskehi  Respira« 
tionsmuskeln  nennen,  ja,  würde  sogar  weniger  fehlen, 
da  ihr  mittelbarer  Einfluss  auf  die  Respiration '  kein 
unbedeutender  ist*  Wo  entspHogen  aber  die  für  sie 
bestimmten  RespiraUonsnerven?  etwa  in  dem,  nur  in 
der  Medulla  oblongata  sichtbaren,  in  der  übrigen  Me« 
dulla  spinalis  aber  unsichtbaren  Bei  loschen  mittlem 
Strangpaar,  wie  allerdings  der  Gründer  des  Systems 
zu  glauben  nicht  abgeneigt  ist? 

Unsere  in  Rede  stehenden  Nerven  sind  Bewegung»« 
nerven;  ihre  Struktur,  ihr  Verlauf  und  ihre  Ausbrei« 
tüng  in  Muskeln  rechtfertigen  diese  Annahme.  Erste« 
rer,  der  Trochlearis,  endet,  ohne  irgend  einen  Zweig 
ab«  und  wo  anders  hinzugeben,  in  dem  Musculus  tro« 
cUearis}  der  FadaBs  veil^nitet'.dch  sa  allen  GeMcIfts« 
mnsfceln.  -Mit  dem  entern  sind,  seiner  versteoktea 
Lage  wegen,  keine  Versoche  anznstellen,  diejnit.dem 
letztem  aber  voi^noaunenen  Exp^nmente  beatStig^i 
das  von  ihm  bereits  Cresagte*  Magendie^  M^jp 
]pisch:richt  Qtc*:etc*  durchschnitten  denaelhen  bei 
seinem  Austritte  aus  der  Schädelhohle,  und  sahen 
ak  nächste  Folge  Lähmung  aller  Gesiohtsmtiskeln  der 
entsprechenden  Gesichtshälfte,  daher  auch.  Herab« 
hängen  des  untern  Augenlides  nnd  Unvermögen  die 
Augenlider  zn  schliessen*  Der  'Einfluss  des  Wüe* 
lenz  auf  das  obere  ist  weniger  gestört^  da  der  Mo»« 
culna  levator  palpebräe  süoe  Nerven  vom  Oeuio^inor 

I 

4)  Ronbtrg*sdhe  ITifcbenelzitfig;  &  10. 


tmia$  erbUC  und  dot  HntibiiidEQa  oder  «HqIh»  d«a 
Lides  mehr  Ton  dem  acUven  und  .paasiVen . Verfaalieii 
jenee  MiukeU:  ahhSnglg  UU  B e  11,  I^ a  II em  a  n  d,  B  eU 
lingeri  elc  elc».enMblen  Fiaie,  wo  eine  eiuseitiige 
Gesiclitalähmmig  von  einet  kraflkheft^n  Beschaffenheit 
des  Nenri  fimaha  herrührtet  oder  .wo  der  Nerv  auch 
nur  durch  kraidce  Nachbaiorgane  in  Ausübung  seiner. 
Function  behindert  wurde.  Ich  selbst  kannte  einen 
Mamiy  der  in  Folge  einer  heftigen  Parotitis ,  und  ob-- 
schon  nach  iiberstandener  Krankheit  nichts  Abnormes 
an  der  Drüse  zu  entdecken  war,  dennoch  an  unwill-; 
kuhrBoheut  oft,wiederkehrenden  Zuckungen  der  ent* 
sprechenden  Gesichtshälfte  litt  Wahrsch^nhch  w<ar 
ia  /den  nächsten  Ut^gebungen  Etwas  sunkkgeblieben^ 
was  durch  seinen  Reiz,  ihn  bald  mehr,  bald  minder 
heftig  beleidigend,  jene  Zuckungen  in  den  Gesichts- 
nraskeln  yerainlasste»  .  Vor  Kurzem  starb  der  Kranke 
an  Phthisis  laryngea«  Je  mehr  während  derselben  die 
Ernährung  rückgängig  wnrde,  desto  mehr  liefen  die 
krankhaften  Erscheinungen  in  den  Gesichtsmuskeln 
nach,  was  wohl  nur  von  der  grossem  Resorption  des 
krankhaft  Abgelagerten  .abzuleiten  seyn  dürft«. 

Wenn  wie  nun  aber,  wie  ich  glaube,  im  Vorste« 
fafinden  das  .Nichtvorhaodenseyn  eines  mitÜem  Strange 
paats  im  Rückenmarke  naphgewiesen  haben,  §o  leuoh« 
tet  auch  Ton  selbst  ein,  dass,  da  die  ganze.  Lehre  Ton 
den  Respirationsnerren  in  ihren  Grundpfeilern  er« 
achüttert  worden ,  den  in  Rede  stehenden  Nerven  ein 
andrer  Standpunkt  angewiesen  werden  muss.  Es  ge« 
hört  £es  nicht  hierher,  doch  will  ich  erwähnen,  dass, 
irill  man  nach  dem  Zwecke  der  geschehenen  Bewe^ 
gung  die  dieselbe  vermittelnden  Nerven  benenneUf  so 
imrde  man  dies  in^s  Unendliche  fortfuhren,  und  um 
jnmächsk  bei  den  Fadahierveil  Mehen  zil  bleilien*,  die« 
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il4  Batriige  cor  Flijni4ogi&  der  Angennenreo. 

aen  ^kea  vb  pit  nril  ^wiNimen:  EM**'*odkr  Süugnev^ 
t^n  belegen  köimetu  Bei  ekietii  TUere«  welehwtirnMa 
beide  Facfiiltierfeo  do»Aschiieidett  bleib«  das  AÜitnea 
ta^(Mdt%  tber  die  mImmi  oben  «rwflmte  LÜnmiDg  deit* 
Ge^btmiQskeUi,  Hereblifc'itgett  der'lifpm  ^c«  tri«£ 
iluf^bKeklieli  efo  und  nacbt  des  Thier  onteraingeiidl, 
des  ibm  dei^geboteiie  i^iftlev  niit  den  Lippen  ni  &•*« 
Mn  und  den  ZSäinen  sineafuhreii.  * 

Btnpfindimg  nnd  wiUf&bffii^lie  Bewegung  Bwä  die 
beidta  LebetiMDtaMruBgen^  Wodofdi  tick  -dareTliier 
tor  der  Pflöme  atisaeiehnet       Biide  EcMlieimmget» 
wefd($n  ddreh  da«  Net^%iiByslem  termillUti  fiii*i  bdde 
tM  b^aendere  Nemn  tfo«    Aach  die^ReapInti^ifird 
dttnih  Bewegttilg  aidUKar,  nnd  der  ihr  Inhiadiat  iror^ 
bebende  Üirv  an»  dem  empfindenden  Vego'nnd  dmi 
aich  mit  ihm'  v^rbindeBden  Aoeeaaoaüo,  dneni  B^we^ 
gimganerr  eurnnmeHaelä^    Dc^ch  anck  diea«r  ktaleve, 
in  so  fem  niir  ein  kidnereir'  Tkeil  alah/mit  dem  Lar« 
^gens  «1  dem  Mnakda^dee  Lärjrnx,  der  gi<taiere  hin- 
liegen  aieh  isu  den  Mnürukift  tttApesina' ierbreilei  wid 
Bier  ^OQ  der  -ReaparäUiDn  gamy  nmdbbangigie  BeWeg- 
nngen  bervoprofen  kann',  dlc^t  «isnm  Selef^,  dbusi'nms 
einzelnen  Nerven  dieser 'tCbfiSO';"  deren  aich  der  Wille 
Mir'Bil^eicfiung  W^chiedesi^r  Zw  bedKetten  Yann, 

cdnta  ihrer  ^Function  enU]>re^ekid^n  Namen  nicht  bai«^ 
legM^imn')  wie  iföea  fini  einigen' Nttren  ds»  endetea 


,*  •  •    • 


in  geoeÜKlier,  pathoIogisdi-aiiatcHmsdier  und  open^ 

Urer  HJnrirht^   und  in  Vergteidi  mit  ein^^i  seftenea 

path^dogisdien  Zosünden  der  ftodehAot 


Hermnsgeben 


Brarem  nkoilii  non  ftatis  inirMii^tt  blslotiam  tndo  ateim- 
niMiivM  phaeiioBieiia  qoaai  «xp^rientk  praptia  tof» 

D^a  Symblepharon,  oder  die  Verwachsang  einea 
oder*  beider  Angeidider  mit  dem  fiolbas,  ist  dne  mcht 
eben  bäuGg  vorkommende  Krankheit*  Sie  steht  in 
dem  bösen  Rnfe,  unheilbar  zu  seyn,  und  hat  aHei^ 
jdinga  dici  meisten  Operationsyersuche  hartqJRckig  Ter« 
töe&U  JTiesea  B^  ssum  Theil  in  der  Natur  dieaer 
Kruidäeit«  suin  TxieU  durfte  ea  daher  kommen ,  dasä 
hA  allen  Fortschritten  der  Ophthalinopathologie  die 
genmete  Eiiorschung  dieses  Augenleiilena  adwohl  in 
«eneUaciiQr.  yd^  i|ti  pathdp^achr&i)alooii#diei?''Bä3e^ 

0  imtd  ip  driMHi^diM  felMIU. 
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liimg  ▼ernachlaistgt  irarJ ,  wora*i!er  ITnistand  beige- 
tragen haben  mag,  dass  ma[n  nach  den  Beobachtun- 
gen einzdner  FäHe  das  Wesen  dieser  Krankheit  be« 
urtheilte)  da  die  gründliche  Erforschung  derselben  doch 
nur  durch  ZusammensteUnng  und  Vergleichung  vieler 
verschiedenartiger  Beobachtungen  dieses  Leidens  er^ 
langt  werden  kann«  Auf  äie  eben  angegebene  Weiso 
und  an-  der  Hand  der  pathologischen  Anatomie ,  wie 
durch  vergleichende  Betrachtungen  einiger  bisher  eben* 
falls  weniger  beachteter  Krankheiten  .der  Bindehaut  in 
d|e  Natur  und  die  Entstehung  des  Symblepharon  ein- 
sudringen,  ist'die  AufgiAe  der  folgenden  Untersuchung- 
en! welche  sich  auf  yielfä^tj^e  Beobachtungen  stützen* 

Als  Bilduogsfehler  kommt  das  Symblepharon  wohl  . 
gar  nicht  vor;  wenigstens  lässt  sich  dies  nach  der  Bil-* 
dungsgeschichte  der  Augenlider,  wie  dieses  gleich  -aus« 
führlich  gezeigt  werden  soll,  gar  nicht  annehmen,  und 
sollten  Kinder,  wie  es  Eier  und  dort  erzahlt  wird,  mit 
Symblepharis  geboren  worden  seyn,  so  waren  die- 
se Fälle  gewiss  Folgen  von  Entzündungen,  während 
des  Uterinlebens  überstanden,  oder  die  Beobacfaler 
hieltm  ein  Leiden  für  angeboren,  welches  doch  erst 
nach  der  Geburt  entstanden  war  *)• 

'In  der  ersten  Zeit  der  Ausbildung  des  menschlichea 
Embryo  nämlich^  wo  von  den  Augenlidern  noch  kei- 
ne Spur  Torhanden  ist,  die  Augäpfel  als  Ueine  runde, 
dtwas  platt  gedrüc)^te  Kugeln  an  den  Seitentheilen  des 
Kopfes  li^gto,  überzieht  dieselben  eine  feine  schleier-* 
artige  Membran,  die  über  die  ganze  Oberfläche  desTöe- 
ius  sich  Terbreitet.  Nach  und  nach  bilden  sich  die  Au- 
genlider,  von  denen  das  untere  zuerst  entsieht,  durch 

2)  S,  ZeiUobrilt  (iir  did  Ophthalmologie  |  Sana  III«  Heul  f  • 
meiBe  Abhandlung  ,,  lieber  die  angeborne  Cataracta«^  ^*  71* 
und  Beer;  Dat  Auge»  MTien  tSia^  In  '&  a^'SA» 


einfache  Hantfahen«  IBerdurch'  schliß  doli  .eia 
Theil  der  ansaem  sehr  feinea  Haut  nach  inuen  um 
und  behält  hier  seine  Glätte  nnd  Feinheit  bei,  wähi* 
rend  nach  nnd  nach  die  änaaere  Hant  sich  tsqoc  Cqtia 
und  Epidermis  verändert*  Bei  f ortaciweilender  Ver* 
langerang  der  besprochenen  Falten  bilden  sich  aas  ih« 
neu  die  Augenlider  mehr  nnd  nidnr  heraus  und  be« 
rühren  sich,  endlich  am  Augenlidspalt,  so  dass  der 
Augapfel  ganz  bedeckt  ist  Durch  diesen  eiafitcfaea 
.Bildungsvorgang,  Faltung  der  allgemeinen  HAutbedeck- 
nng  in  zwei  sich  nach  und  nach  verlängernde,  end- 
lich, sich  gegenseitig  berührende  Hautfallen,  entsteht 
eine  Höhle ,  die  nach  vom , .  am  Spalte  >  eine  Zeitlang 
durch  Anhäufung  des  Smegmaa  ^der  allgemeinen  Haut«- 
bedeckung  geschlossen  ist,  kurz  vor,  oder  bald  nach 
der  Geburt, aber  sich  als  Augenlidspalt  öifaet«  Das 
Innere  dieser  Höhle  ist, ,  so  lange  sie;  geschlossen  ist, 
von  einem  hellen  Fluidum  angefüllt)  eine  Absonderung 
der  innem  Haut,  durch  welche  die  Berührung  des 
Bulbus  mit  den  Augenlidern ;  und  das  etwa  dadurch 
entstehende  Verwachsen,  dieser  Ofgane  .m^einander« 
sonach  die  Entstehung  d^s  Symblepharon,  ^veriiindert 
wird*  Die  innere  .Membran  dieser  Höhle  ,ist  sonach, 
so  lange  sie  geschlössen  ist,  eine  seröse,  welche 
zur  Schleimbaut  sich  umändert,  wenn  der  Augeulid- 
spalt  sich  öffiiet,  eine  Ansicht,  die  bei  weiterer  Pt'ü«- 
taug  die  verschiedenartigen  Meiniingen  über  die  Na« 
tnr  der  Conjunctiva  vielleicht  zu  vereinigen  vet-möch- 
te,  wenigstens  über  das  häufige  Vorkommen  der  Ent^ 
zünddng  dies^  Membran  nach  der  Gebiirt  (Ophthal^ 
mia  neonatorum)  einigen  Aufschluss  gewährt  *)• 


5)  Tab* IT*  Fig4l..filelU.die.Bstohifienlieit  det  Auganlidsr 
nnd  dsr  Augapldbi^idebfeut  bei  ainem  fanf-  bis  tadwkioaat- 
£ii4iryo^imJ>ucGhfohi^^^ad^c4>t|  dur«    ata«b»  Au'^ 


•      » 
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r})  nuAffHklQdBim  ihr  AagenMq^rite^^wte^Jh 
dto  BMPeipiiig[<d6r  AageoUder  iiiadf^  Aagnflfek 
jBomnt  Helm  tkac&mhnUi  gedtuble^  fimhpr  fliclw^ 
üg  |[«ilBlttltt 'imHtft  fiekieidiiiig  4«r  AogeiilBder  tmd 
^yordete  BdMdntig.diaiBoIbm  eioe- ttiangidiöra  G^r 
«tfeüt^  deflmi  sehr  breite,  wn  4eii  Endfeii  liatli)  Uiiteii 
«ri^bogene  Bisb  -die  ^Mtdem  ilache  des  ]iaU)tis  /ts^ 
«id  ^«b  deM^m  %fae  ddr  4«g«iilidqnii:  tagMAei» 


Die  diesM  ei^entlifimlicheii  Hoftuii  fewfsdieh  An'» 
und  Aügairfel  tiusklddende 'Coti)mi(dt|va  i^. 
tnm  dar  'Siüe  des  SyinblepliaTOn ,  welches  Oel  sas  ^^) 
knrz  und  bändig:  ^ulöd  malom  nätitite)  quo  palpebraÄ 
cum  albo  ocnBcobaeifescant,^  und  bei  wdtbbrPefiof^ 
tion  auch  alle  beneite  Schrifisieller  iH>er  dieie  Krankt 
bdt  (einen  Monogr&pben:  hbt' sie  hoch  nleht  gefen^ 
den,)  iiteh^n  geUi^ben  sind,  da  sie  bd  Betntdiihnigea 
der  yerschiedeneiy  fl3miblephaTonarten  dte  jo  gai^  ret^ 
teUedeneh  Ursachen  dersäben,  wie  die  Vei^söhledfenA 
beit  des  'Sitzes  dieser  Kmnkheit,  fast  immer  libeiv 
sahen«  Die  Yeiw^chsüng  der  Augenlider  mit  deid 
Jlugapfd '.kbtttmt  aber  an  tt^sdtiedieneti  Stellen  ror^ 
wodurch  folgende  iswei  Hanpt^en  Ton  Sydüblephabii 
enistehciii: 

i)  Symblepharon,  abhängig  von  Vericünnmg.  der 
Co^junctiva  und  andern  s^bststondigen  Lddea, 
dieser  Membran*  Symblepharon  postttiq^    - 

**  '.  >  .  . 

^^.  gmriitery  ii0  sArg#«r9lte  sind«  9^m»  I^a  Stdls^  «^  ^ 
Conjimotivs  palpebrsUs  auf  ^  den  fiuU)|is  nbergsht«  b«  6e« 
sohlbuener  Aiigenlidspalt*  cu  A^ugäpfiO«  '  d«  Hohle,  die 
Bwitchen  Bulbus  und  den  gsichlotsenen  AugenTTdera  Behn 
■HDtdhHehenlFöetiis  aesfdtr  BWsttin.afIll&e/dSc  MiiMn- 

''4}  e«  eltdieiMi,  Üb*  IFU«  e«  7.  f  «» ?•«&  #d»'«r«Meb 


-   CoQJuacÜYA «  ..oder   durch  neue ' JBüdiiogea  Muf 
derselbe*  Symblepharoo  imlerius«  :  ^    > 

FAflMü.wjr  die«e  der  Natur  eutnop^ene  £3nRheF- 
luBg  der  Tertehiedeiieii  8ymbl€|phiireDa2teo:  aab^-^ja 

I«  SyiiiI>l(€|)haron  ^    nUiaDgig  von  TeckurzuDg  der 

CoojDociivii  iupdli  andern  selbstjständigeii  Leidi;« 

t    dieser  ICeoilMraii«  SjanblephariteiAiiliäitüaii         ,7 

Es  giebt  einen  pathologp'sehen  IZnstancP  dei^  AW^ 
apfelbihdeh^ift,  Welcher  Siiem  :AtigetitfltBlen  'nfdii;'Dnf 
bekannt  i^ar,  und  den  I.  Taylo¥,  linrf  tiadl  ihii 
fi  e  e  r,  CTenosis  nannten  0«  D^  «ife  dieie^  IT^bbls  ist 
vorziigUch^  der  Theil  dei*  ConfünMVa^  'W^cb«r'iciem^ 
iick  faltenrdch  da  sich  befindet , 'if^^e^e^Membraii 
Von  Heni  hintern  Tbeile  des  AügenÜA^  ^ni  Btllbüi 
lach  begiebt  —  Untersucht  tttan'  einen  s^<^eit  2Mt^ 
kandV.den  ifeh  bis  jeti*  bd  tv-ellfetti  höüßger  in  deni 
Indern  als  an  d<sni  obern  An^enMde  beöbadft^t 'habe; 
^enader;  so  findet  man  eine  Yerlüfzung*  des '  Raums 
an  dem  äiissem  Palpebrdrand  bis  W  Tiefe  tfer  Bht- 
aäiffutiimschlagung  (Tab.iV.*^ife;a*  b.d.>  '  ßffese  Vwr^ 
WSacitmg  des  Raumes  ist  stets  Fblj^e  dner  chi^ischeii 
EMzundung-  der  CohjunctSva,  woduirh'  (Be«to  Membran 
^gentüümRch  degtodiirt  und  dHnn  Terdibkt^  tich  zu« 
ianimentf  cfht^  und  so  den  hfiitersten  Theil  des  Augen^ 
Bdes  tmd'die  unterste  P6i*thie  des  Bulbus  gleichsam 
t^lasst  und,  'ohne  eipe  Falte  liäch  hinten  tmdSnneii 
zu  büd'en/ vom  Augenlide  göradie  zum  Bulbus  göfaf^ 
Diesds  sieht  man  sehr  geiiäu,  wenn  ii^iah  das  Angen^ 


M^ai^MMi 


*  6}  C  Ncbogi^pBfli  o^btlu^fliies.  tipMUe  1^61  Üi  M.  psg.  W 
Md'Lehve  iroa  4ett  Augeniiffmlihslteii»  WItfci  lÜT»  inBi 
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Kd  stark  yom  Augapfel  abzieht,  wodarch  jenes  wr^ 
kfirzt  und  mit  dem  Btilbns  enger  als  im  natafgemäs- 
sen  Zustand  zusammenhängend  scheint«  Bei  dieser 
Verkürzung  der  ConjunctiTa  in  Folg!»  chronisdier  Ent- 
sündung  bilden  sich  aber  sehr  bald  Longenfalten,*  die 
an  die  Stelle  der  verloren  gegangenen  hintern  Quer« 
falte  treten«*'  Diese  Längenfalten  erstrecken  sich  bis-* 
weilen  von  der  innem  Seite  der  PalpebralconjuncUva 
bis  zur  Homhautbindehaut,  und  werden  zu  altgemein, 
wahrscheinlich  deshalb  iiir  neueBilAuigen  -gehaUen, 
weil  ihre  Oberfläche  nicht  das  Ansehen  der  Conjunc« 
ÜTa,  sondern  einen  eigepthümUchen,  bald  rosenrothen, 
bald  silberfarbenen  Glanz  hat«  Mehrere  Untersuch^ 
ungen  an  Leichen  und  TielFache  Ablraguiigen  dieser 
Falten  an  Lebenden  haben  mir  aber  die  Gewissheit 
verschafft,  dass  >  sie  .  die  zusammengeschrumpfte  und 
verdickte  Conjunctiva  sind,  .  denn  sobald,  man  sie 
durch  Scheerenschnitte  entfernt  hat,  gewahrt  man 
einen  ziemlich  grossen  Raum  zwischen  der  untern 
Fläche  des  Augapfels  und  dem  untern  Theile  der  Au« 
genlider«  Dieses  Symblepharon,  herbeigeführt  durch 
Vexkürznng  der  Conjunctiva  bulbi  et  palpebrarum,' 
kommt  am  häirfigsten  beisolohen  Erblindeten  vor,  dio 
an  Phthisis  bulborum  in  Folge  heftiger  Ophthalmieeh,' 
vorzuglich  .der  Ophthal^uia  neonatorum  und  der  so« 
genannten  Ophthalmia  contagiosa  Iddep,  und  es  sind, 
in  allen  Blindenerziehungs-  und  Blindenversorgungs«; 
häusem .  solche  Fälle  .  in  ziemh'ch  grosser  Anzahl  zu 
finden«  .  Ich  könnte  die  Beschreibung  yieler  namhaft 
machen,  halte  sie  jedoch  nach  demGesagteli  für  über« 
flüssig»  Nur  eines  Falles  will  ich  gedenken,-  wo  sich 
bei  einer  solchen  Verkürzung  der  Conjunctivae  zwi- 
schen dem  .atrophischen  Bulbus  und ^ der  unt«m  Palpe« 
hnlconjonctiva  ein  Flmdnm  abgesondert  hat,  ein  Hy« 
drops  palpebralis  also  vorhanden  ist«    In  der  Diresdner 
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JBIiad^erzijsliinigsaiislalt  lebt  e«  gewisser  Gfofe  /Er 
15t  ia  I'pige  von  Ophthalmia  neeocitoriim  Aüxh  Atro* 
phia  |)idbonuD. gäuolidi  eirbliiifdefu  Aiai  dem. rechten 
Ang^  hat .  er  die  bemerkbarate  VerkurEmig.  ond  Ver-^ 
schr^mpf^pg  der  Conjanctiva^  ^uf  dem  tiid^en  atro-^ 
phischen  Aqge  dasselbe  Leiden,  nnr  mit  der  Eigen-^ 
hdt,  dass  der  atropliische  Augapfel  tuiter  der  Con- 
jüQCtiva  .des -untern  i^^ige^plides,  liegt«  Ifieai  f^htt  den 
Bulbus  nicht  liintei'den  AiigenliderU)  sondern  .nnibt 
dem  untern  Augenlide ,  das  dadurch  i  d^ss  sich  twv» 
scheu  dem  atrophischen  Bulbus,  upd  d^r  uqtern  Pal« 
pebralconjunctiya  ein  Fluidum  abgesondfert  hat|  in  die 
Höhe  gehoben  ist^  so  dass  also  mehr  eine  Dislocatioiii 
oder  Ausdehnung  des  untere  Augenljdea  nach  obc«^ 
als  eine  Ectopia  bulbi  st^tt. findet  Hier  gesellt  sich 
sonncii  zur  Verkürzung  und  Verschrumpfung  der  Con* 
juncUva  ein  Hydrops,  eine,  so  viel  mir  bekannt  isti 
noch  nicht  beach^ebene  Compücation  ^),  Ausserdem 
kommt  aber  diese  Verkürzung  der  Bindehaut  öfters 
blos  in  Äet  Mitte  derselben,.  manc)imal  aber  auch 
gapX'in  ihrer  Ausbreitung,  und  zwar  bei  Menschen 
.yor^  die  Jahre,  laiy  an  djscrotischen  Ophthulmieen 
gelittdi  haben^    namentlich   an   scrophiflös-cata|?|!iiar 

liscjieo* 

..      •         .       ...        ■     * 

Da$  Adsseheii  solcher  Augen  ist  Vorztjglich  beiiü 
Abasiehen  des  untern  AngenUdes  eigenthümlieh  ^'  tv^fl 
bei  jeder  Bewegung  deä  Bulbus  'die  F&lteil, 'welche 
am  ttnterQ  \B:a]läe  der  Hornhautbindehaut  ^ü  der  ver* 
kiirzten  inntrn  fläche  des  Augenlides  gehen,  den  Bäf 


tm 


6>  6.  Tab.  m  Ftg.  ä.  Stellt  diesen  l^all'  im  t)tiröli'8cWU  ge^ 
diteht  Tör4     ik  a.  Oberer  und  unteres  Aüg^ndid*     h«  Bindd* 

.  JifRif  de^  imtm;  Augeiilidet«  t.  Der  atro]^hisöhej  uiitekr' deite 
Mtifea  Augenlide  befjidlicIie.Augtpffli.  .  awiiahen  beide» 
befindet  8io)i  die  hydropiMhe  Aw^<m>m>wi»g» 

itt*  Bandes  il.  Jff€ft.  ft. 
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wegnngen  weiiig«letii  tlitihrds  folgen ,  and  sich  nach 
oboi  und  ttnten  bald  ausdelinen,  bald  zusammenzfe- 
hen*  Attch  In  diesen  leichten  FÜBen  von  Henosiis  ist 
die  Susaere  BesdiafiRsnheit  der  Falten  ganz  eigebthüm^ 
lieh  und  ^rird  weiter  unten  eine  aaafÜhrlidie  Beschreib 
fanng  finden* 

Die  Na<^tlieile  dieses  leicfateni  Grades  des  Sym« 
blepbaron  posterius    and   für   die  darch  langjährige 
Ophthalmieett    an '  unangendune    Enapfindongeii,    als 
Spannen,   Drikkeil  im  Auge   gewöhnten  Individuen 
nicht  gttM$)  Wenn  sich  diese  Falten  nicht  entzünden 
öder  vel^grötfBern«    Dieses  geschieht  jedoch  sehr  häufig; 
tB  Uldet  sich  dann  eine  nicht  unbedeutende  ScUeimab« 
sonderang  inf  Auge,  die  vorzüglich  am  Morgen  sehr 
lästig  wird;    hierdurch  wird  ein   chroniscb-entziind« 
lldier  Zustand  unte):halten,  und  sehr  bald' erstrecken 
sich  dann  Gefasse  in  verschiedenen  V^^ndungen  über 
die  Falten  der  degenerirten  Conjundiva  zur  Cornea, 
und  verursachen  biei^  nicht  selten  Auflockerungen  der 
Bindehaut   oder  Trübungen  derselben,   wodurch  das 
Gesiokt   bedeutmid   beeinträchtigft  wird;    es  ist  dann 
Pflicht,  jEiir  den  Arzt  die  Henosis  2x1  heben*    So  häu- 
fig und  so  gern  man  sich  schmeichelt,  dieses  Leideii 
durch  äussere  Mittel,  als:  Metcurius  praec»  fdbus  oder 
ruber  in  Salbenform,  durch  Tinct*  Theb.  etc.  m  «qitfer- 
uen,  so  nothwendig  wird  doch  in  fast  allen  F^31en  die 
operative  Behandlung  dleeea  Uebels,  welche  man  *aaf 
die  Art  am  besten  Vei^anstaltet,  dass  man  «jof  dem  umr 
geklappten  Augenlide  die  Conjunctivafalten.  mit  filner 
kleinen  AugenpinceUe  fasst  und  sie.  nun  dinreh  -Quer« 
schnitte,  mit  einer  scharfen  Cooperscben  Scheece ge- 
führt, gaii^  abträgt»     Die  Blutung  ist  gewohnlieh  sehr 
stark,  und  man  sieht,  wenn  diese  sistirt  ist,  danii  die 
oben  bereits  etHt^älmte,    hinter   der   ausgeschnittenen 
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CoDJimctiFa  liegende  Rinne  zwischen  Bulbus  und  deqi 
untern 'Rande  des  Lides  ganz  deutlich  ror  sich«  Ea 
ist  gut,  wenn  man  die  ConjuncUvafalten  entfernt,  dep 
Scheerenschnitt  sehr  breit  zu  machen,  und  so  die 
kranke  Conjunctiva  der  Ausbreitung  des  ganzen  Au- 
genlides nach  Abzutrennen;  hierdurch ,  allein  gelingt 
eine  gute  Heilung,  die  dann  nicht  zu  Stande  kommen 
wird  und  kann ,  wenn  nur  ein  kleiner  Theil  der  Con« 
jüncüvafälten  ^itfemt  worden  ist,  weil  sich  immer  die 
Wnndrander  leicht  berühren  können^  nnd  um  so  schnel- 
ler zusammenkleben,  je  gmieigtei^  <Ue  degpnerirte,  aber 
jetzt  yerwnndele  Conjunctivu  zar  entzüncHlchen  Rea<H 
tion  nnd  znm  plastisoh^i  Exsndate  isU  In  den  vielen 
Fällen  9  wo  ich  die  Operation  reronstaltete  und  den 
grössten  Theii  jener  Conjunctira  abgetragen  hatte,  ver- 
hinderte ich  bei  der  grossen  Neigung  zum  plastischen 
Exsudate  die  Agglutination  durch  fieissige  Abduction 
des  untern  Augenlides ,  und  durdi  mUige  Anwendung 
der  Opiamtinctnr  als  Eintiöpieltmg*  Diese  gebrauch- 
te ich  öfter  schon  am  vierten  Tage  nach  der  Opera- 
tioii»  Kalte  Umschliige  nach  derselben  habe  idi  nie 
Tersäomk  tmd  stets  sehr  wohlthätlg  ge&ndra* 

'  Der  zweite  Grad  des  Symblepharon  posterius  ist 
derjenige  Zustand,  wo  die  beschriebene  Verkürzung 
der  Conjunctiva  noch  starker  ausgebildet  und  wo  die« 
se  Membran  ausserdem  so  degenerirt  ist,  dass  sie 
»ch  hinsichtlich  ihrer  Dicke  der  Cutis  nähert  ^% 

«  « 

Dieser  Zustand,  auf  welchen  Jäger  in  Würzbmg 


7)  Tab.  IV*  Fig«  4.  stellt  den  zweiten  Orad  des  SymWephiPon 
poeterittS,  in  Onrchachnitt  gedacht ,  der*  a.  a«  Oberes  und 
unteres  Augenlid,  b.  b*  Das  eigentliche  Symblepharon  durch 
Bildung  einer  harten  Cellulosa  zwischen  der  hüitem  Flache 
der.  Augenlider  nnd  dem  Bulbus  entotanden,  c*  Bulbus» 
D«  Die  Terdiökte  ConiunctiTa» 
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za^^i  üüfinerksain  machte,  und  den  später  der  Ver- 
fasser, und  Kiingsohr  näher  prüften  *),  hat  den  Na- 
inen  Ueberhäutung  der  Conjuncliva  erhalten.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  diese  Krankheit  wieder  zu  bespre* 
chen,  sondern  es  handelt  sich  hier  nur  um  ein  mit 
dieser  Elrankheit  stets  verbundenes  Symptom,  um  das 
'durch  6ie  bewirkte  Symblepharon  posterius* 

In  allen  den  Fällen  von  Ueberhäutung  der  Binde- 
haut, die  in  der  neuem  Zeit  besprochen  worden  sind, 
ist  ein  oompleles  oder  partielles  Symblepharon  vor- 
handen, was  auch  hei  der.  gldchseiligen  Verkürzung 
.der  Bindehaut  gar  nicht  anders  seyn  kann,  die  von 
dem  AugenHde  znm  Bulbus  nicht  so  geht,  dass  sie 
sich  über  j^ies  hinweg  zöge,  dne  Falte  bildete,  und 
(dann  von  hier  ans  über  die  vordere  Fläche  des  Bid.- 
bns  ginge.  Das  obere  Augenlid  behiflt  in  diesen  Fal- 
leu  eine  ganz  eigene  Stellung,  indem  aa  in  der  Mitte 
durch  EinschrumpiungdesTarsussichflo  verkürz!;,  alssey 
^m  Stück  ausgeschnitten  worden;  es  sieht  :aus,  als  sey 
ein  geringes  Colöboma  palpebrae  vorhandai,  dessen  lär 
here  Prüfiulg  uns  ein  wahres  wissenschaftlichesiBedürf- 
niss  ist,  da  Wir  (im  Vorbeigeh^a  s^  es  gesi^)  an 
der  Ejastenz  dieser  angebomen  Augenlidkrankheit, 
qua  Hemmungsbädun^, .  nach  der  oben  dargelegtea 
Entwickelungsgeschlchte  der  Augenlider  zweiiteln.»  und 
das  Leiden  zur  Zeit  für  .einen  Mangel  tles  Tarsus 
halten*  Dabei  kann  man  das  obere  Augenlid  vom  ^ul« 
hus  gar  nieht  abdudt'en,  eä  hängt  mit  diesem  durch 
die  verkürzte   und  verdickte  Conjunctiva  susatüflito; 

.  8)  Vergl*  des  YerfasserB  AufSiätz  „  Beobachtungto ,  Aniiohten 
und  Zweifel  über  die  Xeroiis  coti|unctiY«e '^  in  ^seiner  Zeit« 
scUrift  für  die  Ophthalmologie,  Bd.  I.  8»  65^7<)»  und  E« 
KlingsoÜr,  Die  Ueberhäutung  der  Bindehaut»  ^Uagen 
1830.  in  8*  Mit  einer  Kuptertafei;    8.  ä6* 
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manchmaJl  isl  «^  ola  wolle  die  Nainr  durch  Bildung 
von  Quer&lten  in  der  verdickteo  ConjancÜFa  au  dem 
obern  AageaBde  der  Verkürzung  dieses  Organs,  also 
gleichsain  durch  Bildung  eines  sweilen  obern  Augen- 
fa'des,  abhelfen.    Am  untern  Au^enfide  ist  die  Verkür- 
zung bei  weitem  geringer,   obgleich  sie  auch  hier  be- 
deutend ist»     Die  übrigen  Symptome,  weldie  der  Ue? 
bethSutnn^  der  ConjuncÜva  angehören  ^  iehlen  nicht^ 
so  wie  eine  grosse  Menge  Ton  Falten  am  AugenBdö 
zum  Bulbus  und  über  diesen  hinweg  gehen*    Ich  möch» 
le  sagen  die  <IoiijnnctiTa  stelll  in  diesen  Fällen  ^elch« 
sam  einen  Vorhang  dar,^'  der  unmittelbar  von  dem 
obern  Augeiilide,    ohne  sich  in  fBe  Hinterspatte  des« 
selben  zu  begaben ,  an  der  yordem  Flache  des  Bulbus 
herabhängt^)»    Hier  befindet  sich  hinter  der  Conjunc« 
tivu,   da  wo  dieselbe  sidi  iwisdien  Bcdbu^  und  An« 
genKd  herumschlagen  soUte,    eine  grosse  Anhäufung 
einer  neu  gebildeten,  sehr  verdidcten  Gellulosa,  weldis 
dicht  mit  der  hinfern  Flache  jehär'  Membran  zusam- 
menhängt ^^)*    In  einem  gleich  näher  zu  beschreiben« 
denFaU^  ibabe  kh  die  ▼erdidtle€on^cta¥a  entfenit  und 
genaueor  untersiicfat*  Die  TtMrdere  Fläche  dieser  Membnaaf 
hatiguii  däs  Anaeibea  der  Cutis«    tcb  aah  beider  ge- 
nauem Plrüfimg  doBch  die  Lupe:  mi  der  anden»  Fla« 
de  legdmäsrige,  eckige  Eigurea,  denäH  ähnlldi^  wel« 
eh0iaMin.bei  nähen&rBetriiditttng  derüpidarmia'Wahi^ 
nin^nt;  Haifr^dung  habe  Uh  wht  wahrnehmen  kön- 
nen«    picix%  unter  dieser  obern  Hautschicht  ^  welche, 
die  rerilicktci  PonjunctiTa  ist ,  lie^^  eine  Menge .  sehr 
veirdickter.Cellulpsa,  ^e  ei|iß  sehr  f^te  und  körnige 
BeschajOreplieit'itad  eine  sehi:  funkle  Farbe  bat«..  Eine^ 
«eugeliildj^e  ^Lauifduoht  wS  der  eigeutlichen  Cojöjuac« 
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iira,  sonacli  eine  Ueberüautang  dieser  Membran,  ha* 
be  ich  nicht  auffinden  können« 

Diese  Beobachtungen  sind  einem  Falle  entnom- 
men, der  manches  pathologisch- InteressanU  zeigte* 
Ea  i^  folgender:  Caroline  Riedel  aus  dem  Sehonhur- 
gischen,  wahrscheixiUch  durch  Ophthalmia  uj^ouato- 
rum  ei^blindet^  la  Jahr  alt,  ward  i^.Jahr  i833  in  die 
th^efidnei;  Biiuaenerziehangsanstait  aufgenommen«  Sie 
lYar  auf  beiden  Augen  durch  Atrpphia  bulbornm  .er- 
blindet; auf  dem  linken  gesellte  sich,  zu  dieser  Kranke 
li^ii,  noch  ^ine  sogenannte^  Ueberhäutung  der  Conjupo« 
iiva,  ,  durch  t>velch^.  ein  Symblepharon  posterius  im 
höchsteui  Grade  entstanijl^n  war«  indem  die  trockne 
und  ^ehr  verdickte  {Coujunctiva  die  «Augeulider  sehr 
zpm  Bulbus  hineog^«  so  dass  die  Augenlidspalte  fiiat 
ganz  verschwunden  ^ar«  Qöchst  merkwürd^  waren 
die  eigenthümlichen  Figuren,  die  auf  der  vordem  flä- 
che der  degenerirten  Bindehaut  sich  zeigten^  und 
die  ein  pterygiumartigea  Ansehen  hatten* 

loh  hidt  es,  ida  daa  Mädchen  znr  Operaitiön  Lust 
iMttev  f&:  ra&sam ,  einen  Operatiotisvertuch'  za  auu* 
Aen,  um  hietmis  Air  die  Betondfany  solcher  Fäle-za 
lernen,  in  vpekhen  bei  vorhandener  Veididamg  der 
~OoB)uiictiva '  Psllucidität  der  Coiwa  voriuriidcffi  Ist» 
Die 'Operaltan  wurde  anf  folgende  Weise  veraalaattet: 

*'  Ich  dilaUrte  die.  Augenlidspalte  nach  links;  ohne 
diesen '  vxirbereitenden  Schnitt  ist  es  nicht  mögifch, 
zwischen  den  Verkürzten  und  durch. den  operativen 
Binsdinilt  zur  Contraction  sehr  geneigten  AugenB« 
d«rn'und.  dem  Bulbus  zu  Operiren,  und  da  diese  Auf- 
schhtznng  der  l^üssem  Augenlidcommlssur  sehr  schnell 
vernarbt,'  und  fast  gar  keine  Spur  zuriick"laäätji  so 
verdient  sie  häufigere  Anwendung,  als  sie  bis  )etzt  ge* 
funden   hat,    zur  leichtem  und  bessern' Ausführung 
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mancher  Op^ation*  Hierauf  fasft^  ieh  von  d^r  äua- 
Sern  Se^e  aus,  venniltelst  dQer  acharfgreifenden  Pia- 
cette»  die  rerdickte  Cojajttnctira  d^  obem  Aug^nlide«, 
und  trug  diese  darcb  eine  scharfe  Coopersche  Schee^ 
re  stückweise  zuerst  oben  ab;  d^ssdlbe  machteE  ich, 
von  aussen  beginnend,  am  untern  Augen^jd^  und  hob 
hierdnsch  das  Symblepharon» 

Dieses  AbCrelincn  der  verdickten  Bindehaut  von 
dem  dbem  und  vtatern  Augenlide  war  nicht  gane 
teidit,  well  diese  Membran  durdi  eine  sehr  körni« 
ge  y  feste  and  gefiässreiche  O^nioea  mit  dta  r Au* 
geufi^eni  sasammenhing;  fiir  die  Kranke  war  ^St^ 
Operatieii  sdir  schmaxvbafb.  Hierauf  begann  Ich 
Traimung  der  sehr' verdickten  Conjuncüva  bulbi  von 
dem  Aogapfel,  was  sich  sehr  leicht  bewerksteUigen 
liess,  da  die  Bindehaut  nur  durch  sehr  laxes  Zellge* 
webe  auf  jenen  fest  sass«  Es  geschah  dieses  ebenfalls 
mittelst  Fincette  und  Scheere«  In  wenigen  Minuten 
war  diese  Operation  volleudet*  Kalte  Umschläge  auf 
daa  operirte  Auge  vcoribiwlerten  jede  starke  entaündli« 
eher  Reae^on«  Acht  Tage  hierauf  brachte  ich  durch 
eine  Verbindung  der  bekannten  Operationsmethode 
des  Entn^iumsp  der  Auss^hneidung  einer  IJautfalte 
aus  4«n  Angenlidenit,  njit  der  liäpgendurchschneidung 
des  eingeschrumpften  Tarsaa>^)  (Tarsotomia  longitu« 


ii)  Seit  längerer  Zeit  wende  lob  die  Tarsotomia  longltadi- 
nalU  in  def  angegebenen  Wei^e  deshalb  an,  ^eil  aiiiser 
ainer  Erschlaffung  der  äussern  AMg^nlidbedeokungen,  bei 
den  meisten  Entropien  eine .  £lnscbrumi»fung  des  Tarsus 
▼orhanden  ist',  die  Ton  der,inhern  6eite  de&  Tarsus  aus- 
gebt,  und  die  loh  in  mehr  als  einer  Bej^ehun^  mit  ihnli* 
«Mn  Veränderungen  an  den  Kageln  der  Finger  yergleichen 
mochte«  Diese  £i,nschrumpfung  dem  Tarsus  wird  durcti  die 
Tarsotomia  longitudinalis  radioal  gehoben«  '  Die  Ari  und 
Weise,  viUi  ich  diese  Operation  mache ,  ist  folgeiide:   tch 
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ditielia  8.'hori9B(mtal!d>'^^*  Ati^eiiBäet  in  d^n  ndfmä- 

kn  Standpunlä/ih*  Welelien  sie  §ich  sehr  gut  isrhait^eiu 

Leider  vereitelte  aber  .der  nun '  aAemlich  üppige  htgüah 

laemde  GranübtiötisprozedB  '  aitf  dem  Bulbus  und '  trctf 

^er  Innern  Tische  der  AugenlidÄr  den  Zweck  der  Ope- 

ttilion,  Beseitigung  des^Symbleptiaron  posterius  V  ^^ 

Entfernung  der  degenerirten  &>njunc{^iva,  wenn  aucn 

Dioht  gatiüt.  ä9cli  tbeilweiss^  ijtideni'dmeh  .sie  diianeue 

qndorehskbtigti  B^tiknn^f'dea  Bidhus,  und.nAHl^  Adhir 

ÄQQ W  ifQu  diesem  iiu  dm  AttgenUdem  gehendv  exdälUtair 

deoj  wi;C^7Mial4airäÄpr^€esd>,der  sich^  Hotz  Aosvendu^g 

joamfihßßpißi  MiUnt»  vc^ti  denen  ich:  vorxügJioli.^o  iO|iium^ 

tinctur.nexiEDei  nidbit  *  aufhalten  lieas,  u«d  wodHrdi  dem 

Apg^  f^9t  giiD2  das  ftiitiere  Anaehn  (»rhiett,  woonsich 

aucb  wie:  freiere  Bewc^ng  *des  Angc^felD  obd-där 

— j — I  ■  - .  .      , .  '.♦ 

fass«  mit  «iiier  «etwi^  breiten  Finc^ft« .  WOAQ.  nck  ^9  y^V 
kleioerte  Qeerache  .  £ntropiu^lpino^tt9    npcli   m^br   eignet, 
den  äussern  Hand 'des  nntera  öder  bberii  Augenlides ,   an 
w^kheihi  die  EinBchrumpfung  Üti  Tannt  statr  findet,  dicKt 
vor  der.  £iiiie}irtiai|»fiiDg|.  maea  toi^  ininea  aaek  aiAiiii 
.cän.aveiaDbneidigea  J^erakom  dtfr(A.  dsa  Aqgfnlid.Ii^djq^ 
wid  durclucbn^ide  i^u^  die  Tbräneopui^Lte  ▼eoaeidend,  ua4 
in  4er  INähe  derselben   den  Schnitt  beginnend^   4er  Xänge 
nach  das  Augenlid ,'  ohng^fahr  einen  Üalben  ZtoVL  Tpr  der 
iiMeem'Gommissar  der  lider,' den^Schnitt^  -der  iaütterpa« 
•i  .  «rilal  ibft  4eiii'iUi))d  d^r  Augenlid«»  li^flt  illiä  'von  ^eiaat 
ohngeiakr  3  liinien  entfernt  ist,  endigend*     Oeften  raichi 
das  blosse  Einsenken  des  zwei9c|inei^en  K,^at9mf  b^zu 
"     dessen  girosster  Breite  *lii  dei^  Tarsuf  hin«    .  Ff ierj^f '  irage 

'/  loh  aui  die  bekannte  Weise,  ein  Stüpk  der.ä^isseirn  Ifautbe« 
4ecki4ng  mit  4er  Sobeere  ab,>  i|nd  lege  die. blutig^q^. Hefte 
,  *  /  sip  iu).  4^4*  dß^  dMrcb  !die  ']('ar80tomia  bewirkte  Wii|i?raiid 
gefasst  v(ird«  2« wischen  den.  Kantern 'des  durcWsciMUttenen, 
und  diircb  4i^.  Ausschneidü^g  ein^f  9  läautstocke^  aus^nan* 
der  gefallenen  l*ar8us,bi)det  sich  ein  Exsudat,  lyelcbes  die 
liormalä  nicli^tuiig  des  eingeschruraphen  Tarsus,  nicht  bloss 

,    bewerkstelligt,  sondern  auch,  unterhalt,    ancl  so  die  Yer- 
Schrumpfung  radical  beseitigt« 
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\AogenHder  niclit  mkennen  Be$s.  £in  neder  kUfi^chet 
Beitrag  zu  den  firiifiem  vereitelteii  Opecaüanaretsa* 
dhen  des  kBheni  Grades  des  Symblepharon  posterio«, 
der  die  Abtragung  der  veididcten  Bindebaat  auch  in 
den  FaUen  nicht  rdthsam  machte  wo  hinter  dieser  er» 
krankten  Membran  eine  durchsichtige  Cornea  Hegt« 

IL  Symblepharon  I  entstanden  durch  Zerstörungen 
der  Conjnncdva  oder  .4iu*ch  neiie  Bildungen  auf 
!/■  dieser: Membran»  Symblepharon' antenoa.  .     . 

Das  iSymblepharonanterina  ist  diejenige Vermtch^ 
anng  der  AngenBder  mit  dem  Augapfd,  welche  Innei^- 
Iktitb  der  gemeinschaftlichen  Bindebaut  dieser, Organe 
durch  die  Folgen  der  Zerstörung  dieser  Menibtani 
oder  durch  neue  JKldnngen  auf  ihr,  entstdit.  'Schott 
die  älteste  Aerzte  kannten  dieses  lästige ,  fkst  immer 
BBndhett  bedingende  Augeniibel,  nnd  wenn  sie,  wte 
die.  ophthahnologischto.  Sduiftsteller '  unserer  Tage, 
Ton  Symblepharon  sprachen,  so  verstanden  sie  daran« 
ter  diese  Art  der  Verwachsung '  der  AugenBder  mit 
dem  AugapfdL 

.    -     .  ...  •  .  V 

Nach  unsi^ni  Beobachtungen  und  Unter^9hungen 
^bt  e#  fo^iiide  v^schiedene  Arten  dieser  Earrakheit: 
.  ,  1.)  Yerwaohsmig.  der  AtigmiUder  mit  d^m  «Aogr 
apfd ,  vers^nlasst  durch .  JS^erstöiung .  der  Biu4fdt>^|:M:  ^^^ 
Augenlider  imd  des  Augapfels»,  x^d  %w^v  ■  i  ..  .  , 
..  a)  gän;pli9he,  c)  ^iufiiche, »    . . ,  .^.,.  • 

t    .,    ^)  tM^eiae,  . /d)  compUwtei     • 

9*)  Vexwrachsung  der  AngenMder  mit  d^'Au^ 
apfä,-  vca^aniaast  durch  neue  Bildungen  Auf  d6r  Bibdci- 
haut  des  AugapE^  und  des  Augenlides«        >  "    • 

tXß  Ursachen ,  welche  die  Verwachsung  döt  Au- 
genlider mit  äem  Augapfel  dadurch  veranlassen»  dasii 
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lidkes  Augfi ,  Udgcn  immj.  dorn,  d^  j^qgapfej  /«rar 
4itDophiaO]i«.    Diiccl^.  eigene  und  fremde  Erfahjruag  be;- 
4ebrt^  ,dasa   die  blQ9se  AUößU^g  dq^  angewachsenen' 
Augenlider  vom  Sulbvis/nnd  ^Ue  VorkehruiJ^gen  diß 
jSyne«bie '  nach    der  Operation   zu  verbindeni ,    unr 
vüt^  4üd,  fasste  IcK  den  Gedo^kep,  d^e  Opera^on  da.- 
4iKr?k<4ei4  Golingeu  näher ""za  bringen,  doss  ich  bei 
der  Xjoanog  des  Avig^^Udes  vom  J^ulbua  yerihiiid^rtej 
dass  nicht  zwei  ihrer  Conjunctiva  beraubte  =  und  S(h* 
naQh  gmnliKl^dQ  Flächen  erstehen  könnteiu     Diese 
wizigii   Bedix^ung   dffs   Niditveirwaphsens   nach   d^ 
Qp^MmUon  .des  Syniblepb^o^  konnte  ;nur  dad1^:ca  ert- 
ORwrht  ^werden,  d^iJS;  ich  die  Opei^tion  in,  zwei  Zeitr 
jaboi^ßn  und«  auf  folgende  Weise  verrichtete::  Ich  trennr 
•te  das  joait  dem  Bulbus  yerwaclisene  Augenlid  sos  .doss 
khisipgs  um  der  .verwachsenen  Stelle  das  Augenlid 
mittelst  eipes  feinen  Mosers  von  den  Riiadem  aüsge;- 
lieiiHlJnrTiJangeUbrm.  durchschnitt,  so  dass  das  ange«* 
wachsene  St^ck   des  Augenlides  auf  dem  Bulbus   in 
.THmgußft^iati.  sitzen  bUeb#    Hierauf  yiereinigte  ^ch  das 
.dttrdbscIUäUisn/9 :  obere  Äugonlid   übe^  dem  auf  d^ 
Augafifel  sitcmigebliebiQue»  Falpebralhautstuck  veu^mit^ 
4c(lst'£tfiier^<  umschlungener  Insecte^^ad^ln,  wx)?su  if |t 
..alUifdjfiigs .  eijp^  nicht   unb^deutendj^n  jBinischmtt   jm  < 
.'iinssei^  ^'^genwünki^l  nöthig  hatte,  weicbeir  die  blutigp 
Ytx^mg^^g  dadjorch  erleicbUri^^t  ^fiss,  das.  ob^re  A^ 
.j^etvltd  jd^hqbAr^,.  wai^d»     Die  jE^M^dl^llg.  des  G^?iqhlfJ 
M^vii  4nFcli  diese  Operation  bedeutend  verringert,,  uxfä 
•4i^  JKo^HisQ/  trug   bei|n  Trauungsact  :ejin   kiii^tlichcä 
AAg^  ^  ^ie  später .  jedocji  uuf  fetten  :eJiPlegicj  ^ .  yfeß 
dUti \^m^Wßfg  iw.Auge  da^ujrch,  sebr.veri^iehft|,warä, 
«lud. siß;  sich  .zm\.Fortsetziwg  .der.iÖpj^raliojpy  welche 
di^/Onl^vmijt  des:  ^f  depfi  coliajjjrtiju  jApgapfeJ  ;4r 
Mmiw.  Slapl^ti^pk^hQUs  bf  abMc^U^Q»  nicht  ent^9h)ij;^.  ~ 
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äei  weitem  häufiger  aber  kommt  die  gleiölittefltgt» 
Zerstörung  det' Bindehaut  des  Augapfeb  und  der  .Au-- 
genllder  durch  ätzende  Stoffe  Tt>r,  was  TOi^Ugiicik 
durch  ungelöschten  Kalk,  concentrirte  Säuren,  Pulver« 
explosiöttön,  Explosionen  eigentlHimBchet  Anliiiionidk 
Präparate  geschieht* 

Allä  diese  Verwöndangen'  kenne  ich  ans  vieHiH 
chen  Erfa!hrungen.  '  Je  grösser  hier  die  Metige  ^  des 
iserstöredden  Stoffes  ist,  welcher  ^swisehen  Lider  und 
Augapfel  dringt,  je  intensiver  ferner  die  corrocKrendö 
*rhäügfceit  dessj^hen  wirkt,  desto  atasgebi;eitelÄr  und 
desto  schneller  geht  die  Bildung  des  Symbtepharotl 
For  sich,  indeni  sich  aus  der  Celiulosa,  welche  unter 
den  durch  ulcerirende  Einwirkung  zerstörten  Binde« 
Kautstellen  sich  befindet;  eine  üppige  und  feste  'Gra* 
nulaüonsbildüng  sich  erhebt,  sich  gegen^itfg  berührt 
und  dann  sehr  fest  verwachst*  Diese  Synechie  der 
Augenlider  mit  deni  Augapfel  kaftn  nun  eine  completö 
oder  eine  partielle  seyn,  und  zwar  in  doppeltet  Hinsidit» 
.  Es  können  nämlich  entweder  beide  Augeiilider  gleich^ 
zeilig  mit  deni  Augapfel  verwachsen,  wo«u  dann  noch 
eine  Icrankhafle  Verbindung  der  Augenlider  unterein^ 
ander  sich  gesellt  (Symblepharon  «cum  Anchyloble^ 
pliaro),  oder  es  kann  das  SymMepliarott  blosatitei^ 
iiem  Augeialide  statt  finden,-  wahrend  das  andere  voö 
jener  Metamorphöse  frei  geblüebeö  ist*  In  letzterendt 
Falle  komnüen  wiederum  verschiedene  Verwachsöngs*. 
arten  vor,  entweder  ersti*eckt  sieh '  die- Synechie  blos 
liber  einefi  Theil  des  Augenlides,  oder  nher  die  ge- 
rammte Palpebra.  Im  erstern  Falle  sind  meistens  '<Ke 
Seitehtheile  veirwacHsen*  *  So  wird  jeder  Arzt,  wtstehet 
liauSg  Und  viele  Atigenkranke  ta  sehen  Gdegenhett 
hat,  mit  txdr  61h  Benierküng  gemacht  haben,  dai»  ein 
partielles  Symbl^htaron  in  der  Gegend  des  ThrKden^ 
punkt^,  und  zwar  eine  organbofae  Verklebung  dea 
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untoni  wie  des  obern  -  Augenlidea  mit  der  Cajrtuicula 
lacryinaliBi  gar  nicht  selten  vorkommt*     Solche  par* 
iSelle  Symblephara  sind  sehr:  klein;    sie  sind  meistens 
die  Folgö  chronischer  Encanthen  bei  altem  Personen, 
namenUick  bei  Franen*      Da  die  Function  der  Thrä- 
nenponcte  nicht  immer  gestört  ist,  bder  wenn  dieses 
hei  einem  Tfaräoenpttncte  der  Fall  ist,,  die  Function 
des  andern  i^^estört  sich  zeigt,   so  sind  die  Folgen 
solcher  kleinen  V^wachsnngen  nicht  gross ,   wenige 
fltens  beeinträchtigen  sie  das  Gesicht  und  die  Bewegung 
des  Bulbus  und  der  Augenlider  nicht      Ganz  andec9 
verhiät  sjch  dieses  dann,  wenn  zu  beiden  Seitentheilen 
und  am  convexen  Theile  des  Tarsus  die  Verwachs- 
ung des  Augenlides  mit  dem  Bulbus  statt  findet,  oder 
wenn  die  Verwachsung   in  der  Mitte   der  Palpebra 
sich  gemacht  hat;    hierdurch  wird   nicht  selten  die 
NornudsteUung  des  Augenlides  Teränderti  indem  das- 
selbe entweder  sich  zusammenzieht  oder  sich  verläng- 
ert,   je   nachdem  die  Verwachsung   unterhalb  oder 
oberhalb  der  Cornea  sich  gebildet  hat;   endlich  er- 
streckt sich  aber  auch  der  Einfluss  dieser  Symblepha- 
TQüßtten,  aof  die  Steltung  der  Augenwimpern ,  indem 
durch  ein^  s^br  innige  Verwachsung  eines  Theils  der 
Augenlider  mit  dem, Bulbus  nicht  selten  jener  etwas 
nach  Innen  sich  umkehrt,  so  dass  daim  die  Augen* 
Wimpern  den  Angapfel  reizen   und  piu'tielles  Entro- 
pium  mit  dem  Symblepharon  vorkommt*      In  aUem 
diesen  Fällen  ist  das  Gesicht  sehr  gestört,    meistens 
ganz  aufgehoben,  und  die  vordere  Fläche  des  Bulbus 
fi^t  immer  für  den  Durchgai^  der^Lichtstrahlen  un-» 
geschickt*      Je  Ausgebreiteter  dies  Symblepharon  ist, 
desto  inniger  und  fester  ist  auch  gewphulich  die  Ver« 
wi^chsungi  diese  zeigt,  wenn  man  sie  trennt,  ein  sehr 
{estea  ceUulpses^gefässr^icbes  Gewebe,  was  sich  biswei^ 
l^n  ziein)ich  tief  in  da^  Farenchym  der  Cornea  oder 
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Selerobea,  oder  der  Augenlidsnlistanz  erstreckt,  nn^ 
mit  diesem  so  terschmilzt,  dass  man  die  Grencen  des 
einen  Oi^gana  gar  nicht  bestimmen  kaün  (TaKIV; 
FigVS.  7.)*  '  Nor  bei  kleinen  83inblepfaaris  dieser  Art, 
oder  um  deutlidier  su  styn^  nnr  dann,  wenn  die  Ver- 
wachsung am  Bidbus  mit  der  Palpebra  sich  nicht  weft 
erstreckt,  kann  eine  Operation  nützlich  werden;  bei 
grossem  Symblepharis  wirkt  jede  Trennung  des  kran- 
ken Gewebes  nur  schädlich  ein,  indem  die  anf  die 
Operation  folgende  fiiiträndnng  in  der  festen  Cellolo* 
sa  die  grosse  Neigung  derselben  zur  üppigsten  Gra* 
nulatioü  und  zur  festesten  Verwachsung  befördert,  der 
dann  weder  durch  innere  noch  äussere  pharmaceuti^ 
sehe. Mittel,  noch  durch  mechamsche  Vorricfatimgen 
torgebeugt  werden  kann* 

Dieses  Leiden  der  Angenfidei:,  entstanden  durch 
eine  SSerstönrng  zweier  sich  gegenseitig  berührender 
Stellen  der  Biodehaut  tind  der  darunter  liegenden  Cel« 
liilosa ,  erinnert  auf  das  Lebhafteste  an  ahnhche  Lei« 
den  in  ähulidben  Gebilden,  ss«  B«  an  die  Verengungen 
der  Urethira,  verursacht,  durch  die  ExulceraUon  eines 
Theiles .  der  Membrana  mucosa  und  durch  diurauf  fol- 
gende üpiuge  Granulation,  welche  partielle  oder  com- 
plete  VenirachsuDg  der  Urethra  zur  Folge  haben  kom^ 
Leidea  der  Art  nehmen  zui^a  Schrecken  des  Krauken 
und  zur  Plage  des  Arztes  überhand,  sobald  durch 
schneidende  Instrumente,  oder  durch  Aetzmittel  sie  zu 
zerstören  der  V^suoh  gemacht  wird*  Wer  zählt  dio 
Meeg^  dfo*  Unglückli^n^  die  verzweifelnde  Opfer 
der  Ducampsoben.  Methode  g^woüden  sind!  1 

tue  zweite  Klasse  des  Symblepharon  anterini^ 
oder,  der  Verwachsung  der  Augenlider  mit  der  m» 
d^m ^Fläche'  des  Bulbus,  also  innerhalb  der  BindelUut 
ist  diejenige,   welche  durch  neue  Bildungen  oiif  der 
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jumnUidi  mnd  n»  vorzüglich  die  $chl^ü|ibjia^|  .auf  dem 
nßQücbe  Bildungen  vorkommeix;  und  hiervon  flacht 
die  Schleimhaut  des  Ai^ges  keine  Auaoahme^  .wemi 
«pch  aui  ihr  neue  Bildungen  nicht  ap  ganz  häufig  ent-; 
«teben  ^^},  aia  an  andern  Stellen,  dea  oprganischeq  Sy^ 
•tebi«. 

>  Die  neuen. Bildnagen,  welche  Ursache  eines  Symr 
Mepharon  anterius  werden,  sind  eigenthümliche  liga^ 
nentöse  Stränge,  die  meistens  daf^urch  entstehen,  dasf 
dnroh  äussere  ScbädlichkeiteB,  namentlich  dcpxh  Ein^ 
dringe  corrodirender  Substanzen  zwischen  fl|^. Aar 
genbder,  einander  berührende  Stellen  der  fConjunCr 
tiva  paJjpebralis  et  bulbi  nicht  durchaus  zerstört,  son^ 
dem  nur  auf  ihrer  Oberfläche  excoriixl  werden,  durch 
welche  organische  Veränderung  diese  Stellen  der  Bin- 
dehaut in  ein  lymphatisches  Eltsudot  VeifaHetiy  was 
auf.  Schleimhäuten  bekanntUdh  m  dto 'Seltenheiten  ge^ 
li'ör^  Bei-  der  fertdanerniden  Bewegttetg  'd^  Angenli«- 
der  und  des;  Augapfels  kommt  in  soldhen  f^en  eine 
eigentliche  Syneöhie  nicht  zu  l^tande,  sondern  düe  be^ 
ginnißüde,  durch 'deh  lymphatischen  Stoff  terursadite 
kränkhafid  Verl)indüBg  wird,  WiSürend  sie' tiöch  nicht 
ganz*,  fest  geworden  ist,  gedehnt  y  und  so  faUdea'sicH 
denn'  jene  ligamentosen  Stränge,  die  bald  ziemhcU 
breit,  bald  sehr  schmal,  brid  in  geringet,  bald  iä  gi<5s^ 
serer  Menge  vorhianden  sind^  Öfters  vom  Anfknge^bis 
zürn  Ende  gleich  schmal  oder  gleich  breit  sindf,'  wiäi*^ 
reud  sie  in  einzelnen  FidObn  an.  der  einen  ISeÜe  zieta* 
Ibch  breit  entspringen,  tmd  dünner  und  dünner  wer» 
dend  auf '  der  ändern  endigen ;  dadurch  entsteht  bH^ 
weUeii  eine  pyramidale^  Form  jen€|r .  neuen  Bildnpgen, 

■       .      .     '.  '■•  ''   '  •     -■  '» 
iSO  S.  Zettithrift  JSir.dis  OphduinRologte,  JkUB«  psg«393«' 
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deren  Basis  auf  dem  ^uge  sitzt ,  während  die  Spilxe 
zur  Innern  Fläclie  des  obem  Augenlides  sich  begieLt 
(Tab.  IV*  Fig,  60 ,  ein  für  die  bald  zu  beschreibende 
Operationsweise  sehr  günstiges  Verfaaltiilfls«  Aehnliche 
patbologische  Bildungen  sah  ich  in  der  Urethra,  und 
in  der  Vagina,  dort  als  Folgen  bösar^ger  und  vernach- 
lässigter oder  reizend  behandelter  Tripper,  hier  jn 
Folge  von  verzögerten,  und  dann  gewaltsam  voUbrachr 
^n  Accouchements*,  weldiie  Entzündung  dei^  Scbdd^ 
und  der  Blase  verursacht  hatten« 

Die"  pathologisch -anatomische  Untersuchung  sol- 
cher ligamentöser  Gebilde  zeigt  nichts  anderes,  al»  ein 
Conglomerat  einer  festen  organischen,  nicht  gefassrei- 
eben  Masse,  deren  Oberfläche  meistens  roth  ist  und 
sich  von  dem  Gewebe  der  Schleimhäute  durch  Man- 
gel an  Glanz  nnterscfaeidet»  Sie  sind  ziemlich  fest, 
und  mögen  wohl  bisweilen  selbst  eine  knorplige  Be- 
schaffenheit annehmen,  die  ich  jedoch  bis  jetzt  um- 
sonst gesucht  habe«  Andere  neue  Bildungen  auf  der 
Conjunciiva  bulbi  et  palpebralis,  als  Ursachen  des 
Symblepharon  anterius,  kenne  ich  nicht« 

So  wären  denn  die  verschiedenen  Arten  des  Sym- 
plepharon,  wie  die  Genesis  dieser  Kninkbeit  und  pa- 
thologisch— anatomische   Untersuchux^^n    sie    zeiget 
nach,  ihren  Ursachen  und  ihren  verschiedenen  SitzeiH 
in  naturgemässer  Ordnung   dargestellt.     Mogß  diese 
Darstellung,  der  wir  eine  neu^  thei] weiss  auf. Erfah- 
rung bereits  gegründete,  theil weiss  der  Analogie  eaU 
nommene   Operationsweise    für    einzelne   Arten    des 
Symblepharon   anreihen,  dazu  beitragen,  ein  leider 
häufig  unheilbares,  das  Gesicht  raubendes  und  das  An^ 
gesic}it  entstellendes  Augenleiden  seinem  Wesen  nach 
^nindlicher  als  es  bisher  geschah,  zu  erforsphen! 

JTL  Bandes  IL  Heft,  S 
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Anleitung  2u  einer  neuen  Operaüonsmctliode  für 
einige  Arten  des  Symblepharon. 

Die  Absicht   bei   der   Ausführung    dieser   neuen 
Operationsweise  des  Symblepharon  ist:  die  Ursache, 
welche  das  Gelingen  der  bisherigen  Operationsweisen 
Terhinderte,   su  enifemen,   nämlich:    die  Entstehang 
zweier  ihrer  ConjancüTa  beraubter  Wnndflächen«    Das 
kann  dadurch  geschehen,  dass  man  die  Operation  in 
zwei  Zeiträumen  vollzieht,  sodann  einen  andern  Weg 
ab  den  bisher  gduizmten  einschlägt,   die  vorhandene 
Synechie  zwischen  Augenlid  und  Augapfel  zu  heben ; 
welcher  neue  Weg  darin  besteht,   dass  man  das  mit 
dem  Augapfel  verwachsene  Augenlidstiick  ganz  trennt, 
auf  dem  Bulbus  sitzen  lässt  und  über  ihm  die  Vereini- 
gung des  Augenlides  bewirkt,   die  ohne  Verwachsung 
mit  dem  Bulbus  dann  zu  Stande  kommt.      Nur  bei 
partiellen  Symblepharis  der  zweiten  Art,    also  beim 
wahren  Symblepharon    partiale,    einerlei,    ob    durch 
Mangel  der  Bindehaut  oder  durch  neue  Bildung  auf 
dersdben  verursacht,  ist  diese  Operationsweise  indicirt, 
welche  um  so  bessern  Erfolg  haben  wird,  je  kleiner 
die  Stelle   der  Verwachsung   zwischen  Augenlid   und 
Auge  lät.    Sie  wird,  nachdem  man  durch  eine  genaue 
Untersuchung  bei  stark  abducirtem  Augenlide  von  der 
Art  und  Weise  und  der  Ausbreitung  des  Symblepha- 
ron sich  überzeugt  hat,  auf  folgende  Weise  verrichtet. 
Mittelst    eines    scharfen    Staarikiessers    durchschneidet 
man  das  durch  einige  Sonden  in  der  Nähe  der  Ver- 
wachsung stark  in  die  Höhe  gehobene  Augenlid   so, 
dass  man  dicht  um  die  Verwachsmig  herum  in  trian- 
gulärer Form  das  verwachsene  Stück  des  Augenlides 
von  den  freien Theilen  dieses  Organs  trennt;  jenes  bleibt 
auf  dem  Bulbus  sitzen,  und   das  Augenlid  hängt,  in 
zwei  Lappen  getheilt  und  in  der  Mitte  eines  grossen 
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TheSfl  seiner  Substai»  beraubt,  faemiiter«    Man  inuss 
stell  bei  dieäem  Theüe  der  Operation  beinüheu,   die 
Schnitte  im  Augenlide  nicht  mit  schrägeTi  sondern  ge« 
Tader  Onge  zu  (Uhren,  um  den  Bulbns  nicht  so  yer« 
lelzen«     Ist  die  Blatnng  durch  kaltes  Wasser  gestillt, 
denn  Ogaturen,  selbst  ieine,  anzuwenden,  ist  w^en 
der  wiinschenswerthen  Heilung  per  primam  intentio« 
ntan ,  nicht  rathsam,  so  ist  zu  versuchen,  ob  es  mög- 
lich ist,     eine  cm*  Heilung   nöthige   Berührung  der 
Wundränder  des  durchsduiittenen  Augenlides  zu  be« 
wirken«     Kann  dieses  wegen  zu  grossen  Substanzver« 
lustes  nicht  geschehen,  so  wird  die  VerläDgerung  des 
äussern  Stückes. des  durchschni^nen  Augenlides  noth« 
wendig,  iSe  sich  dadurdi    sehr  bfdd  bewerkstelligen 
lädst,  dass  man  die  Trennung  des  Augenlides  bi^  zum 
obem  oder  untern  Rande  der  Orbita  fortsetzt,  und  je 
nachdem  die  Sjmediie  am  obem  oder  untern  Augen« 
lide  stattfindet,  durch  kühnes  Einstossen  eines  schma« 
len  Bistouris  zwischen  dem  äussern  Theüe  des  Orbi« 
talrandes   and  die    aligemeinen    Bedeckungen,    diese 
in   der   nothwendlgen  Liäoge   von   der   Knochenhaut 
los  trennt,  und  so  den  äussern  Theil  des  durchschuit- 
t^ien  Augenlides  nach  Bedürfnisse  verlängert.      Hier- 
dnreh  witd  die  innigste  Berührung  der  Wundränder 
des  durchschnitteneu  Augenlides  möglich,  die  man  da* 
durdi  erhält,  dass  man  drei  bis  vier  feine  umschlun- 
gene  InsectennadeU»  so  eiidegf;,  dass  der  übrig  geblie« 
bene  Theil  des  Tarstis  dabei  gef^st  wird«      Sollte  die 
Spannung  in  der  Wund^  sehr  gross  seyn,    so  lässt 
sich  in  der  Nähe  des  äussern  O^'bitalrandes,  didit  ober7 
halb   der  Augenbraunen  oder  am.  untern.  Xheile  der 
Orbita,  die  allgemeine  Bededcuug  durch  ^en  halbcir- 
kdförmigen  tiefen  Einsdmitt  trennen  und  dadurch  die 
Spannung  heben,^  odo   es  ißt  manchmal  noch  vorthei^- 
haftcr,  den  äussern  Augenwinkel  zu  dilalicen,  um. da* 

S* 
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durch '  SuDstanz6i*8atz   für   den   durch   AiuschneiduDg 
terlören  gegangenen  Tbeil  des  Augenlides  zu  erhal- 
ten*    NoÜitvendJg  ^rd  es,  in  dem  FaU&f  wo  man  die 
allgeiheinen  Bedeckungen  von  dem  Orbitabrande  abger 
trennt  hat,    durch  Auflegen  einer  schmalen  mit  Em^ 
plastro  adhaesivo  bestrichenen   graduirten  Compresse 
gegen  den  Orbitalrand  hin  ^    nachdem  man  die  hier 
vom  Knochen  abgelöste  Hautbedeckung  nach  dem  äus- 
sern Theile  des  durchschnittenen  Augenhdes  gesoho* . 
ben  hat,  dieselben  in  dieser  Lage  so  hnge  zu  erhalteti, 
bis  eine  neue  Venvachsutig  in  der  Nahe  des  Orbital- 
randes  eingetreten,  und  die  Augehlidwund^  vernarbt 
1^      Das    Letztere   geschieht   sehr  bald,    vorzüglich 
dann,  wenn  man  durch  Anwendiing  kalter  Ueberschlä- 
ge  so  glücklich  ist,  die  entzündU(;he  Reaction  auf  der 
plastischen  Stufe  zu  erhalten*      Vom  dritten  Tage  «u 
löst  man  nach  und  nach  die  umwundene  Insectetina- 
delnath,  Ivobei  aber  zu  erinnern  ist^  dass.die  Vex^- 
uigung  der  Wundränder  am  Augenlidrand<&  die  ganze 
AufmerksfUnkeit  des  Arztes  verlangt,  da  gerade  hier 
sehr  leicht  die  gänzliche  Vereinigung  missBngt .  und 
ein  unangenehm  entstellender  Spalt  zurück  bleibt« 

Das  ist  der  Theil  der  Operation ,  welcher  im  er- 
sten Zeiträume  gemacht  wird«  Das  über  demjenigen 
PalpebralhautÄtncke ,  welches  auf  dem  Bulbus  sitzen 
geblieben  ist,  vereinigte  Augenlid  hat  auf  seiner  in- 
nem  Flache  eine  gesunde  Schleimhaut,  die  der  Ver- 
waclitong  an  und  für  sich  in  diesem  jZuätande  nicht 
föhig  ist;  sie  komtiit  mit  der  äussern  Fläche  des  mit 
dem  Augapfel  verwachsenen  PalpebralhaülstückchenSf 
also  mä;  der  Epidermis  In  Berührung,  zwei  Membra- 
nen, die  keine  Neigung  zur  gegenseitigen  oigauischen 
Verklebung  haben.  Finden  sich  auf  dem  zurückge- 
bliebenen PalpebrabtUicken  «Wimpern,  so  müssen  diese 
ausgezogen  wei'deii,   eine  Operation,  die  beim  Wi^ 
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tewaehMO  deiMlben  ^wledeiAolt  affCffdtn  mQU^ 
durch^den  apiitera  OporaäoiiMtt  diese»  eutfemt  winL 
bt  das  Syniblej^roii  d»rch  die  besprocbeBea  baikeiH 
arÜgeA  Eiccresceozen  exitsl«iiden,   würde  sonach  das 
.durch  die  Operation   snisgesdiiilttoie  Haütstiick:  des 
Augenlides    die   Vereinigiuig    der    Palpebra    verhin«« 
dem^   so  kann  man  unter   dem  Palpebralhantstückft 
die  Abtragmig  desselben  didit  an  den  Excrescenzen 
Tornefatnen,  und  die  Entfernung  der  Letzterti  durch 
einen  zweiten  Operationsact  besorgen«.  In  den  Fällen^ 
wo  Atrophie  Bulbi  oder  Degeneration  der  Cornea  in. 
der  Art  da  ist,  dass  an  eine  Wiederherstellung  der 
Sehkraft  nidit  gedacht  werden  kann,  wo  es  sich  dem«* 
nach  bei  d^er  Operation  des  Symplepharon  um  Besei- 
tigung der  Entstellung  d^  Gesichtes,  odtsr  dämm  han^ 
delt,  ein  künstliches  Auge  einlegen  zu  könnäif  reichl 
diesem  Operationsact  hin,  und  nur,  wenn  das  auf  dem 
Bulbus    siizengebBebene   P^lpebralslück    reizend  -  auf 
das  Attgenlid  oder  das  Auge  selbst  einwirkt,  ist  das« 
sdbe  zn  entfernen^  was  jedenfalls  auek  dann  geschcK 
hen  muss ,  wenn  Hoffnung  vorhanden  ist,  dorch  WaU 
femung  desselben   die   verioren  gegangene  Sehkraft* 
wied^  herzustellen.     Das  ist  der  Zweck  des  zweiten 
Opelratioitisactes; 

Dieser  wird  4atm  rotbo§en ,  wenn  die  Vemarbung 
des  durchschnittenen  Augenlides  zu  Stande  gekommen 
ist,  und  wenn  dasselbe  sich  überhaupt  gut  gestaltet 
hat»  Man  beginnt  diesen  Operationsact  damit,  dass 
man  die  Augenlider  durch  Gehülfen  gehörig  Tom 
Bulbus  abziehen  lässt;  ist  dieses  schwer,  und  ist  So« 
nach  das  auf  dem  Augapfel  sitzende  Palpebralhaut* 
stück  dem  Operateur  nicht  zugänglich,  so  dilatire  er 
ohne  Bedenken  den  äussern -Augenwinkel,  um  hier« 
durch  Raum  zu  gewinnen.  Nach  den  Regeln  der 
Kunst  imd  mit  Behutsamkeit  verrichtet  man  hierauf 
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die  Abtrennu^fi;  jenes  Palpebi'alhauMiickes ,  es  mag 
durdi  neue  BildungeD  befestigt^  oder  mit  dem  Bulbus 
dadurch  «isammangewachsen  seyn,  dass  Sidistamnrer^ 
lust  der  Bindehaut  vorhanden  war.  Sind  die  Balken^ 
welche  die  Synechie  bilden«  sdir  lang,  und  hat  mau, 
wie  oben  angegeben  ward,  schon  bei  dem  ersten  Ope- 
rationsacte  das  Hai)|tfltück  dicht  am'  Zusammenhatte 
mit  jenen  Hautbalken  durchschnitten,  so  beschränkt 
sich  jetzt  die  Operation  auf  die  Abtr^mung  derSdbeü 
vom  Bulbus*  Ist  dieses  geschehen,  so  stük  man  die 
Blutung)  reinigt  das  Auge  vom  Coagulum,  macht  meh- 
rere Tage  hindurch  kalte  lAns/^hla'ge  auf  das  Auge, 
uäd  wiederholt  öfters  Einspritzungen  von  kaltem 
Wasser,  die  spater  mit  Injectionen  einer  durch  war* 
mes  Wasaeir  diluirten  Aqua  v^etO'^miner^s  Goula]>- 
di  ZU' vertauschen  sind»  Die  durch  die  Ebcstirpatioa 
wund  gewordene  Stelle  des  Auges  findet  die  ihr  ge» 
genüberliegende  innere  Fläche  des  Augenlides  g^imd, 
und  kann  isonach  mit  ihr  nicht  mehr  yerwaphsei^;  die 
eintretende  Granulation  auf  dem  Augapfel  ist  mög« 
liehst  bald  durch  Blei-  oder  Zinkmifetei  wohl  audi 
selbst  dmxh  eine  Auflösung  des  Argenü  nitrid  mit 
Opium:  in  Wasser  isor  UeberhäUtui^  und  sonach  zur 
Heilung  zu  bringen,  wobei  aber  zu  erinnern  ist,'  dass 
eine  BeUucidität  derselben  sx^lrerUßb  .;eu  eielaogen  seyn 
durftoi 
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Erklärung  der  KupfertafeL 

Kg«  i,  Stent  den  IdealdqwtfuichpStt  eines  menachUclieii  Au- 
ges sammt  Augenlidem  aus  einem  ohngeiahr  riennonatUöheii 
£mbryo  dar,  um  die  Ausbreitung  der  ConjunctiTa  über  die  in- 
nere Flache  ier  Augenlider  und  die  TOrdere  Fläche  des  Aug- 
apfels anschaulich  zu  machen« 

a«  a.  Die  Stelle,  wo  die  ConjunctlTa  Yön  den  hintersten 
Theilen  der  Augenlider  su  der  Tordem  Flache  des  Augapfels 
sich  begiebt* 

b*  Stelle,  tro  der  Augenlidspalt,  ehe  die  Ang«4^^  ^^ 
berihren,  "war  und  wo  er  spater,  kurz  Tor  oder  gleich  naeh 
der  Gebort  des  Kindes  sich  wieder  offiaet* 

€*  AugapCeL 

d«  Sack,  den  S»  BiAddiam  des  Auges  nnd  die  Palpdonlr 
eoB|unctiTa  bilden»  Hier  ist  der  Sitz  des  Symblejdiaron  an* 
Urius. 

Flg»2«    Ist  die  Zeichnung  eines  Idealdurchschnittes    eines 
Auges,   an  dem  sich  eine  Heuoaii  oder  der  geringere  Grad  des 
Symblepharon    posterius    durch   Verkürzung    und   beginnende 
^Verdickung  der  Con)unctiTa  gebildet  hat* 
.a.  a.    Verkürzte.  Augenlider* 

b.  b«  Stellen ,  bis  wohin  sich  die  ConjunctiTa  im  Normal- 
zustande  erstrecdLen  sollte,  i^o  sich  aber  jetzt  ein  leerer  Baum 
befindet» 

c«  Augapfel»   , 

d«  d«  Augenliderrand  mit  der  nicht  weit  daTon  zu  den 
Augapfd  übergehenden ,  etwas  yerdickten  ConjunctiTa. 

Fig,  3*  Ein  Idealdurohschnitt  eines  ahnlichen  Auges  nüt 
Hydrops  conjunotiTae  und  Atrophie  bulbi  compliärt*  (Siehe 
Seite  &^ 

a.  a<  Augenlider« 

b.  Unteres  Augenlid« 

€•    Atrophischer  Augapfel^ 

Zwischen  c«  und  b.  ist  eine  hydropische  Ansammlung. 

Fig«  4«   llöherer  Grad  des  Symblepharon  posterius,   durch 
.Verkürzung  und  Verdickung  der  Bindehaut  herfoeigefohrt* 
"a»  a«   Die  Augenlider,  auf  deren 
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b.  b*  innen  Flach«  man  verdicktet  Zellgewebe  in  Men- 
ge sieht, 

€•   Der  Augapfel.  ^ 

d«  Die  Terdickte  Blndehent  des  Angef* 

Flg.  5.  Abbildung  einet  Symblepharon  ailtMiül  durell  neue 
Bildungen  auf  der  ßohleilnhattt  det  Ati^apfeb  und  der  obem 
Augenlidtchleiniliaut  entatanden« 

Fig*  6*  Darstellung  einet  mit  Ectropium  det  obem  Augen- 
lidet  complidrten  Symblepharon,  welches  sich,  in  Folge  Von 
ZerreUtung  det  Augenlidef  und  Rhexit  bulbi,  gleichzeitig  durch 
auttere  Schädlichkeiten  herbeigefidirt,  gebildet  hat« 

Fig»  7.  Giebt  die  Ansicht  eines  Symblepharon  palpe|»rae 
itiferioris,  welches  Ton  dem  Bulbus  abgetrennt  ward^  liaii 
sieht  i  wie  hier  Ton  hinten  nach  Tom  au  den  beiden  AUgea- 
lidwinkeln  die  Verwachsung  des  uAtem  AugenUUw  nUt  ^em 
Bulbus  torg«8ÖliritteB  iift,  ond  dWeh  w^he  dichle  Gellulosa 
diese  Yerwachtuag  gebtldel  wkd»  Merkwürdig -ist  es,  dass  die 
Stelle,  wo  der  Tarsus  liegt ^  Ton  der  Verwachsung  frei^geblM» 
ben  itt» 
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Zur 
Geneas  PhyAologie  und  Pathologie 

des 

FoiUHieii  centrale  retinae  hiimanae 

Tom 

Herrn  Professor  Dr*  B  er  res 
in  Wien  t). 


Herr  Prof.  Berres  las  in  der  zoologischen  Seclion 
der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzto 
bei  der  Versammlung  derselben  in  Wien  am  90*  Sept» 
i832  folgende  Abhandlung  über  die  Netzhaut  und  daft 
Sömmering'sche  Loöh  im  menschBchen  Auge  ^). 

,,Die  Epoche 9  wo  Entdeckungen  grosser,  einfluss- 
reicher Gebilde  zu  erwarten  waren,   und  selbst  mir 


1)  8,  I^  Ton  Oken«  1833*  Heft4  5*  6«  8« 423« 

2)  Der  Herautgeber  rerweisst  auf  seine  Schriften  ^ber  die- 
sen noch  immer  dunkeln  Gogenstand:  „jye  geneii  et  utu 
«laculae  liiteae*  Vinariae  1830I,  in  4*  cum  lab.  aeliee.'^  tind 
„81u2ze  einer  Entwickelungigetehiolite  des  tnenseblichen 
Auges*"  Zeitschrift  &r  diu  C^htkidikiologie*  Bd*  IL  8«  50l 
bis  Ö23* 
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massiger  Fleiss  reiche  Emdte  lieferte,  ist  Yorbei,  und 
eine  Beleuchtung  schon  bekannter  Gegenstände,  Be- 
seitigung obwaltender  Irrthümer  und  Ergänzung  be- 
stellender Lücken,  ist  unserer  Zeit  wohl  angemesse- 
ner, als  das  fruchtlose  Aufspeichern  weniger  in  das 
Leben  eingreifender  Untersuchungen,  als  des  friihrei- 
fenden  Strebens  nach  unendlichem»  nach  gehaltlosem 
Wissen. 

Die  in  heutigen  Tagen  abermals  in  grosses  Dun- 
kel versetzte  imd  vom  verdienstvollen  Samuel  Thom* 
Sömmerring  schon  vor  4o  Jahren  entdeckte  Cen- 
tralöflhung  der  Netzhaut  scheint  einer  jener  Gegen- 
stände zu  seyn,  der  einer  nähern  Beleuchtung  würdig 
ist,   und  so  sey  es  mir  vergönnt,   der  hochgeehiten 
Versammlung  einige  Bemerkungen  hierüber  niitzutheir 
len,  und  sie  zu  bitten,  diese  Sandkörner  nicht  zu  ver- 
achten, taugten  sie  zum  grossen  Baue! 

Um  die  Bedeutung  und  den  Nutzen  dieser, Oeff- 
nung  bestimmter  erörtern  zu  können^  wei*de  ich  in 
gedrängter  Kürze  einige  genetische  und  pathologische 
Bemerkungen  über  die  Netzhaut  des  Auges  hier  fol- 
gen lassen  und  dann  dem  beabsichtigten  Zweck  ent- 
gegen schreiten» 

Das  menschliche  Auge^  das  schon  in  der  4ten 
und  5ten  Woche  des  Embryolebens  seine  erste  Vor- 
zeichnung beginnt,  entwickelt  im  zweiten  Monat  die 
ersten  Rudimente  für  jene  Markschicht,  die  wir  die 
Nerven-  oder  Netzhaut  (Retina)  zu  nennen  pflegen. 
In  dieser  Periode  des  Lebens  ist  die  in  Sprache  'ge- 
brachte Haut  so  ungemein  zart  uqd  kaum  zusammen- 
hängend, dass  man  nur  allgemeine  Chai^acterje  an  ihr 
lierauszuheben  im  Stande  iaL  AUes,  was  ihre  We- 
senheit darstellt,   hat  noch  eine  Homogenität  und  äh- 
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iielt    einer   graorotfalichen  Schleirnlage ,   die  mit  den 
Sehnerren  in  Continuität  zu  stehen  scheint« 

In  den  nä'chalfolgenden  Monaten  bis  znm  Beginn 
der  Fötusperiode,  gewinnt  diese  Augensohicht  deutli- 
chere Textur  und  grösseren,  —  nun  schon  nachweiss- 
baren Zusammenhang.  An  der,  der  Hyaloidea  zuge^ 
kehrten  Seite  wird  eine  höchst  zarte  Gefassschicht 
wahrnehmbar,  und  auf  ihrer  äussern  Seite  sammelt 
sich  ein  grau-rötbliches  Mark  üppig  und  locker  an* 
Die  Retina  wird  daher  am  Ende  des  vierten  Monats 
dick,  weich  flockig,  gefaltet  und  schwach  geröthet  ge* 
iondem 

Nun  ist  es,  wo  gewöhnlich  eine,  durch  besonde- 
re Grösse  ausgezeichnete  Falte,  an  der  äussern  Seite 
der  Insertion  des  Sehnerven  sich  mattgelb  zu  färben 
beginnt,  und  höchst  wahrscheinlich  die  dann  später 
nachzuweisende  Spalte  in  sich  schliessen  mag*  .  Die 
Zerreissbarkeit  und  Zartheit  der  Netzhaut  lässt  jedoch 
in  dieser  Periode  noch  keine  genauere  Untersuchung 
gelingen,  und  so  bleibet  man  bis  dahin  über  das  Be^ 
stehen  der  Centralöfihung  in  ZweifeU 

Vom  5ten  bis  zum  8ten  Monate  des  Fötuslebens  ^ 
machet  jedoch  die  Ausbildung  dieser  Augenhatit   so 
grosse  und  rasche  Forlschritte,  dass  sie  nun  schon  ge« 
nau  untersucht  und  ihre  einzelnen  Merkwürdigkeiten 
deutlich  hervorgehoben  werden  können. 

Der  frühere  lockere,  aufgeworfene  Zustand  geht 
nun  allmählich  mehr  verlpren,  der  Zusammenhang 
wird  inniger,  das  flockige  Aussehen  der  äussern  Flä- 
che verschwindet,  und  so  stellet  die  Retina  im  achten 
Monate  beim  Fötus  sich  glätter,  fester,  faltenfreier  und 
vreiss- graulich  an  Farbe  dan  Der  vordere  Umfang 
der  Gefässplatte  scheint  unter  dem  Strahlenkranze  dem 


966  Feramen  centrale 

IRande  dtar  Uiiseiikapsel  zoKoeilen,  und  der  hintiere 
Thefl  der  gansen  N^sbaut  ioing  mit  dem  Sehnerven 
Terbunden.  Von>  den  vielen  Falten  der  embryonischen 
Retma  hat  aich  blos  jene  noch  unverändert  erhalteny 
welche  mit  dem  gelbUchen  Flecke  geziert  ist,  und  in 
der  Mitt^  des  letzteren  entdecket  man  nun  meist  eine, 
von  einem  wellenförmig  geschlängelten  und  dunkler 
gefiirbten  Saume  begränzte  Längenspalte. 

.  ha  neunten  Monate  der  Ijdbesfindbft  und  in  den 
dasauf  folgenden  Monaten  des  selbstständig»!  Lebens, 
gewinnt  die  Nervenhaut  noch  ausgezeichuetere  Fe^ig'^ 
keit  und  innigem  Zusammenhang,  erscheinet  gegläLtef, 
Uaugrau  an  Farbe,  oftenbafet  eine  deutliche  Begran- 
sung  der  Markschicht  an  der  Stelle,  des  gezahnten 
Randes  vom  Stralilenkörper  und  eine  wahre  Fortsetz- 
ung ihrer  Elemente  dem  Sehnerven  zu*  Die  Längen* 
falte  beginnt  fester  jetzt  sich  mit  der  überliegenden 
Choroidea  ssu  verbinden,  und  die  Tromung  beider 
entgegengestellten  Augenhäute  an  besagter  Stelle  wird 
nun  sehwievigQT«  Der  Fleck  bleibt  noch  blassgelb,  es 
beginnt  jedoch  c|ie  in  seiner  Mitte  befindlicbe  Oefif- 
uung  eine  runde;  regelmässige  Gestaltung  anzunehmen» 
Die  Netzhaut  eines  Erwachsenen  zeiget  an  der 
Stelle  des  Sömmeringischen  Loches  jedoch  nachfolgen- 
de Eigenthümlichkeiten  und  Verschiedenheiten« 

1«)  Die  Falte  ist  in  j^em  Auge  um  so  grösser,  als 
grösserer  Verlust  der  Feuchtigkeiten  Statt  gefunden, 
und  eröffiieter  oder  erweiterter  das  Centralloch  gefun- 
den wird/ 

%)  Der  gelbe  Fleck  wird  nur  nach^  sorgfaltiger 
Ause]nander]j($gung  der  Falte  deutlich  sichtbar,  und  ist 
meist  bei  gesunden  Aygen  goldgelb  an  Farbe« 

3k}  Der  äussere  Umkiceis  desselben  meist,  durch 
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oinoD  sarteil  Zelktoff,  und  wie  di^s  von  Prof«  r*  Ani^ 
tnou  näher  beleuchtet  wurde,  dmeb  asarte  Ge&'a«chen 
mit  dein  benachbarte^  TheUe  dw  Choroidee  in'  nähe« 
jre  VerbtjQdiing  geaetsU 

.  4»^  Per  imere  Saum  des  gelbem  Flecke»  umfEwael 
g^ta  d^^ch  und  unbe«weifelter  euia  runde»  freie 
Stelle » «^  die  Ceutrajöfinung  der  Retina ,  -«  durch 
^ciJ^a  die  llyaloidea  durchacbimmert« 

ä«)  In  der  Nähe  des  Sannies  ziehen  in  der  We« 
senheit  dei^  Netzhaut  swei  «arte  Zweigcfaen  der  Arte* 
ria  centxalia  retiaae  weiler,  und  versorgen  den  geflben 
Fleck  niit  reichlichen  Reiderchen* 

6.)  Zuweilen  scheinet^  bei  ^önst  völlig  genindet  Be* 
schafienheit'der  übrigen  Theile  dea  Auges,  der  Saum 
des  gelben  Fleckes  durch  eine  Zwischemnas^e  yereinjh 
get,  und  so  die  Centralöfibuxig  vernichtet 

In  der  grossen  Anzahl  der  zum  Behufe  patholo^ 
gischer  Forschungen  zergliederter  Augen  kamen  mir 
zwei  Fälle  vor,  die  im  Bezirke  des  Sömmeringischen 
Loches  besonders  ihre  Metamorphose  zeigten,  und  mit 
der  Verrichtung  desselben  in  näherer  Beziehung  zu 
sterben  scheinen« 

Der  erste  Fall,  das  Auge  eines  an  der  Scrophel« 
sucht  verstorbenen  und  von  einer  Lichtscheue  lange 
Zeit  währcoid  des  Lebens  verfcdgten  Mädchens  stellte 
die  Centralöffiaimg  nicht  allein  durch  eine  Fseudomeni« 
bran  verschlossen,  sondern  die  nächsten  Theile  der 
dioroidea  auch  verdichtet  und  mit  der  N^sdiaut  in« 
nig  verbunden  dar«  Alle  übrigen  Gebilde  des  Auges 
waren  völlig  gesund  *)« 


••» 
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lüt  dit  Ophlbaliaolqgie»  Bd.  h  fu  16* 

d«  Hier«utg«l>sr« 
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Der  zwdtö  Fall,  der  im  LemWger  analomischeil 
MBseum- aufbewahrt  ivird,  war  das  Auge  dnes  Math? 
nea,  der  Jabre  hindurch  an  einer  vollkommenen  Blind« 
heit  des  linken  Auges  litt,  und  an  der  Wassersucht 
atarb.  Bei  der  Zerlegung  des  krankhaften  Sehorganes 
fand  ich  die  der  Centralö£Bimig  der  Retina  entgegen* 
gesetzte*  Stelle  der  Gefasshant,  aufgelockert  mit  einer 
Weissgrauen  Masse  bedeckt,  hart  und  genau  zirkeUor- 
>n)g  b^g^änzt#. 

Die  Netzhaut  war  faät  gänzlich  des  Markes  be- 
raubt, daher  hur  noch  kleine  Spuren  vom  Marke  hie 
und  da  auf  der  fast  vollkommen  nackten  Gefassplatte 
der  Retina  aufsassen*  Das  Sömmeringische  Loch  war 
erweitert,  klaffend,  der  gelbe  Fleck  ganz  verschwun- 
den und  der  Sehnerven  bis  zuin  Chiasma  hin  in  ei* 
nem  tabescirten  Zustande* 

Die  Metamorphose,  welche  ich  im  höhen  Alter 
zu  beobachten  Gelegenheit  halte,  stellte  meist  den  far^ 
bigen  Umkreis  des  Centralloches  matter  und  dem  Zu^ 
Stande  des  Sömmenngischen  Loches  der  reifen  Lei- 
besfrüchte analog  dar*  Das  Loch  der  Retina  war  bei 
Greisen  in  der  Mehrzahl  der  FaUe  kleiner,,  und  der 
Glaskörper  getrübter* 

Im  Leben,  wo  der  Turgor  vkalis  und  die  Augen- 
feuchtigkeiten die  Augenschichten  ausgespannt  halten« 
scheint  diese  Haut  fakenfrei  und  der  gelb<e  Fleck  aus- 
gebreitet zu  seyn;  er  umgiebt  dann,  gleich  einem. fi6a> 
big;en  Ringe,  die  Sömmerringische  Centralö&ung  des 
Auges« 

Berücksichtigen  wir  die  Lage  dieses  Loches  in 
der  Sehaxe  des  Auges  nach  hinten ,  erwägen  wir  die 
Leitung  der  Lichtstrahlen  durch  den  Mittelpunkt  des 


Auges  und  namratKcli  dorch  dio  btctt^tn  TeBecchen 
dös  GJd^^körpers  bindurch,  und  siellen  wir  iio^  den  cff 
öfiheten  Zuatand  dieser  CetU^alpfiaung  vqr^  fi>..\verd«ir 
wir  nicht  alleia  einsehen >  daas  ein  Theil.der  in  das 
Innere  des  ^^uges  gelangten  Lichtstrahlen  aitf  dies^ 
Loch  aufF£|Ileni  sondfsni'  auch,  durch  selbes  aof  die 
nach  rückwärts  geloggte  iiTitable  Haut  (Choroidea) 
geleitet  werden  müsse. 

Halte  ich  >  übrigens  die  Erscheinungen  der  oben 
angeführten  pathologischen  Metamorphosen  fest,  so 
wird  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das , Sömmeringische 
Loch  mit  den  VerrichtuDgen  dör  Gefässhaut  in  nähe« 
rer  Beziehung  und  durch  sie,  auf  die  Regelung  der 
einfallenden  Lichtstrahlen  Einfluss  gewinne)  denn  im 
ersten  Falle  war  durch  Ve^achsuug  der  Centralöflf- 
nong  eine  Lichtscheue,,  im  zweiten  durch ' einen  läh- 
mungsartlgen  Zustand  des  farbigen  Umkreises  und 
Klaffen  des  Sönuneringiscben  Loches  eine  Verdick- 
tmg  und  Entartung  der  nächstliegenden  t^arlhie  der 
Gefässhaut  yeranlasst* 

Aus  dem  Ganzen  glaube  ich  den  Schluss*  ziehen 
zu  dürfen,  das  Sömmeringische  Loch  sey 

1»)  ein  Analogon  der  Pupille, 

d.)  der  farbige  Umkreis  analog  der  Iris. 

3»}  Durch  diese  Pupille  zieht  bei  zu  greller  Licht« 
emwirknng  ein  Theil  der  intensiv  wirkenden  Licht- 
strahlen hindurch,  fallt  auf  die  Gefässhaut,  erreget  sie 
und  bringt  so  in  ihrer  Wesenheit,  nicht  allein  durch 
Schwängerung  der  Gefasse  mit  Blut,  sondern  auch^ 
da  der  Gefässhaut  Grundorgan  das  Zcllge\tebe  ist, 
duivh  Contraction  eine  Spannung  hervor*  Da  sich 
jedoch  die  Strahlenfortsätze  —  die  beengten  Theile  — 
an  dem  Rande  der  Linsenkapsel  anheflen,    so  muss 

in.  Bandu  It.  Htü.  T 


il7%        Foramen  eentrtto  reiitiÄ^  humanae* 

die  \VirkmilA:iit'der'|}btoc4dea^'l^  scrichai  Mömottten 
die  Kapsel  der  linse  treftm.,  sie  spanneu,  über  die 
Unse  stärker  wölbeft^  tmd  ^  <fie  bredkende  Eigen-« 
^aft  rioA  sBwar^zU  dein  Ende  TeMtieb^n,  dtfmit  fer« 
taerbin  das  Aoge,  liätteDtUch  die  RefiAü,  ydn  der  Be^ 
leidigfing  der  2u  teiatenden  Lichtsiralüen  geschätzt 
werde*  (VergL  Oken*s  mid  Kieser's  Beitril^e  zur 
vergleicbenden  Anatomie)* 
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Anatomische  jUntersachungen 

einer 

PapiUanaembran  bei  einem  halbjährigen; 

SandQ 

▼on 

Herryi  Prof.  ^  Df .  ß.  ö  m,^r 

in  Wien  t). 


I . 

f 


\  Herr  Prof.  Röme?  aus  Wien  las  in  der  eoblogi.» 

t    seilen  Section  am  x>*  Sept.  iSSa  bei  cler  Veraammlung 

'    der  Naturforscher  und  Aenste  Folgendes  über  Mem« 

brana  pupiUaris  und  zeigte  Abbildungen  und  Präparat 

te  4ror.  .     ^        . 

,,I)ie  pathologische  Ai^^^^nii^  hat  wenig  Beispiele 

aufzuzählen,  wo  die  Persistenz  der  Pupillarnrenibran  noch 

.   längere  Zeit  nach  der  Geburt  vorhanden  war.     Dahin 

I  gehören  die,   welche  Che  seiden  •),  Wrisberg  *), 


1^  8«  O  k  e  n'8  Isis.  1833.  Heft  lY.  T.  VI.  p.  391: 

i2)  Kortum's  Handbuch  der  Augenkrankbeitent    2ter  Band. 
Seite  93. 

3>  Haller'e  Groki^iss  der  Myiiologie.  Berlin  1788«  Amnerk- 
ui*g  130.  De  membiaöe  pupillcij.  f«  8* 
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Xiitre*)  und  Borth^ick  *)  aufgezeichnet  l|aben* 
Da  aber  uun  jene  zwei  von  Wrisberg  und  Bortb- 
wick  besonders  merkwürdig  sind,  -so  wird  es  nicht 
unwichtig  seyn,  diese  Falle  yorausgehen  zu  lassen, 
um  die  Versdiiedenheit  des  gegenwärtigen  leichter  zu 
finden  und  Tergleichen  ssn  können« 

Wrisberg  beschreibt  eine  Pupillai>Membrao, 
die  er  bei  einem  yiericihrigea  Knaben,  der  hur  lacht 
und  Schatten  zu  unterscheiden  .im  Stande  war,  auf- 
fand ;  selbe  hatte  die  fiieichheit  der  Pupille  eines  früh- 
zeitigen Sandes,  worin  man  nach  der  In^ection  deut* 
lieh  durch  die  durchsichtige  Hornhaut^  auch  mit  un« 
bewaffiietem  Auge,  kleine  Gefasse  von  einem  Bande 
der  Iris  zum  andern  yerlaufen  sah.  Der  membranöse 
gefasstragende  Theil  war  etwas  stärker  als  gewöhn* 
lieh ,  kam  aber  übrigens  durchaus  mit  der  Papillär- 
Membran  des  Fötus  überein« 

Borthwick  beobachtete  bei  einer  Staaroperatikm 
die  Persistans  einer,  solchen  Membran.,  Die  Opera- 
tion ge^diah  am  rechten  Auge,  dessen  Pupille  beweg- 
lieh war*  Nachdem  der  Schnitt  in  die  Hornhaut  ge* 
böng  gemacht  war,  kam  die  Lause  nicht  heiror« 
Man  versuchte  eine  goldene  Nadel  einzubringen^  mxx 
die  Kapsel  zu  yeraichteni;  aber  es  war  unmöglich., 
eine  widernatürliche  Haut,  die  am  ganzen  Umfange 
der  Zirkelfasern  der  Regenbogenhaut  befestiget  war, 
rerscbloss  diQ  Pupille  und  hinderte  die  Einbringung 
dieser  NadeL  Als  man  diese  Haut  durchstach,  fioss 
die  wässerige  Feuchtigkeit  aus  d^r   hintern  Augen-* 

4)  Littre,  Memoire  de  Pacad^mie  dei  Science«»  1707«  p»  659« 

a)  Kedical  and  Fhyaical  temmentar.  oi  Ediabiirgh.     Vol^  I« 
Lond.  1774»    Aie  h t  e  t*«  fiibVotliek;  Saud  lY.  8».  4i4» 
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kammer»     Man  sonderte  diese  Haut  nach  und  nach 
Ton  der  Papille  ab,  worauf  der  Staar  folgte. 

Das  Präparat,  dessen  Beschreibung  hier  folgte  ist 
ron  einem  Mädchen,  welches  -J-  «fahr  nach  der  Geburt 
starb.  Nachdem  die  Einspritzung  an  diesem  Eande., 
durch  d^e  Arteria  aorta  gemacht  wurde,  zeigte  sich 
die  Regeobogenhaut  beidei^  Augen  gerothet.  Es  wur- 
den nun  nach  Erkaltung  der  Masse  beide  Augen  aus 
ihren  Höhlen  entfernt,  um  Von  ihnen  eine  genaue 
Untersuchung  anzustellen«  -—  Aus  dieser  Untersuch-« 
ung  eingab  sich  Folgendes: 

Die  Membrana  pupillaris  blieb   an  dem  rediten 
Augapfel  zur  Hälfte,'  und  wird  durch  eine  Arterie, 
die  von  einer  Seite  des  innern  Randes  der  Regenbo« 
genhaut  zur  andern  der  entgegengesetzten  Seite  ver« 
läufl^,  begränzt;    diese  Arterie  nimmt  aus  einem  Aste 
der  inuem   langen  ilSliarschlagader  ihren  Ursprung, 
als  ein  dritter  unregelmässiger  Ast,    läuft  durch  die 
Regenbogenhaut  und  Pupille   quer   von   innen  nach 
aussen  zur  entgegengesetzten  Seite  dieser  Haut,   und 
vereinigt  sich  hier  mittelst  der  Endzweige  mit  jenen 
Gefassen,   die  an  dieser  Seite  vom  Sttahlenbande^  zur 
Regenbogenhaut  verlaufen.      In  der  Mitte  der  Pupille 
giebt  .die^e  Arterie  in  ihrem  Verlaufe  unter  verschie-. 
denen  Winkeln  drei  Zweige  von  sich,    die  aufwärts 
verlaufen,  und  sich  mit  Zweigen  der  Ciliar»Ge{asse  in 
Verbihdung  setzen,   welche  aus  der  Vereinigung  deir 
Aeste  der  äussern  Ciliar-Arterien  kommen.    ^ 

Der  membranose  Theil,  welcher  sich  zwischen 
diesen  Gefössen  und  dem  innern  Rande '  der  Regen« 
bogenhaut  befindet,  und  den  zm^ckgebUebenen  Theil 
der  PuplUar^Membrai^  bildet,  war  im  frischen  Zustan- 
de sehr  fein  und  zart;  so  zwori  diba  diegrösste  Be« 


^76  PupillarmediWan  Ih:!  einem  baUijähtigen  Kinde. 

liaUaml^t  angewendet  werden  muasle,  um  dena<dben 
nicht  zu  zerstören«  Pieser'  membmnose  TheU  zeigte 
sich  deutlich  als  eine  Foi-tsetzung '  des  gefasstragendeu 
Theiles  der  Regenbogenhaut« 

Zum  Schluß«  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
Mt  diesem  Präparat^  bei  der  ao  häufigen  Zahl  ,yon 
jeinifeapritzten  Gefassea  der  Regenbogenbaut  ^  nahe  an 
dem  annern  Rande  dieser  flaut ,  kein  Ciioiltta.  minor 
von  den  Gefasß^  gc^^et  wurde«  ^ 


Qfi^in«  g^nrakt  M  Caxl  Aaninüng« 
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Untersuchungen 

iber 

die  Endigong  der  Netzhaut^  dasTorko»- 
men  TonLyinphgefMsen  und  dieBeschai^ 
fenheit  des  schwarzim  IKgments  im  Auge^ 
die  Stmcüur  der  Irb  bei  eioig^i  Nadbttror 
geln,  die  Membrana  capgnlo-pnpiUaris 
und  die  ZergliedemngsreBnItate  eine«  mit 
Goloboma  Iridis  behafteten  menscblicheii 

Anges« 

Ans  einem  Briefs 
dei 

Herrn  Professor  Dr.  R«  Wagner 
an  den  HeraiTsgeber* 

Nebst  duftigen  Bemerkungen  von  Let^ennJ     \ 


firlangsn;  äHa  1*  Juni  1833.   ^^ 

Eben  erbalte  ich  das  erste  Heft  des  3ten  Bandes 
Ihrer  Zeitschrift.  Ich  finde  darin  die  Abhandlung  des 
Herrn  Prot Huschke,  worin  er  zu  Gunsten  Schneif 
der's  über  die  Nervenhaut  und  ihre  Vordere  Elndir 
gung  sich  ausspricht;  gleichzeitig  bin  ich  auch  mit  d^r 

TtL  Bandes  HU  tieft.  *  U 
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Durchsicht  von  Amol  d's  Untersuchungen  über  das 
Auge  beschäftigt  Da  ich  nun  selbst  im  Verlaufe  des 
Winters  mehr  gelegentlich  als  absichtUch  einige  Be- 
obachtungen über  die  feinere  Anatomie  des  Auges  ge- 
macht habe ,  so  will  ich  Ihnen  dieselben  mittheilen ; 
auch  habe  ich  die  Section  eines  Mannes  gemacht,  der 
ein  Coloboma  Iridis  halte,  was  vieDeicht  einiges  Inter- 
esse für  Sie  hat*  Ich  bin  Ihrer  Zeitschrift  seit  ihrer 
Erscheinung  aufinerksam  gefolgt,  mid  feeue  mich,  dass 
diesAbe  ein  so  fröhlidies  Gedeihen  i  wenigstens  ihrem 
innem  Werthe  nach,  hat;  sie  müss,  was  so  selten 
bei  uhsem  Zeitschriften  der  Fall  ist,  für  den  Arzt, 
den  Chirurgen,  wie  für  den  Anatomen  \xvA  Physiolo- 
gen gleidies  Intereaae  habep« 

Was  snierst  die  vordere  Endigung  der  Nervenliaut 
betrifit,  so  muss  es  mich  doppelt  freuen,  dass  Ar- 
pold  und  Hnsdhke  die  Schneider'sche  Unle3^ 
suchung  richtig  beftinden  haben,  da  ich  früher,  gleich 
nach  der  Erscheinung  von  Schneider's  Schritt, 
mich  dafür  ausgesprochen,  habe.  Sie  haben  auch,  so 
viel  ich  mich  erinnere,  ein  voii  mir  aufgestelltes  Prä- 
parat bei'Birer  Anwesenheit  in  Erlangen  gesehen,  wo 
es  mir  gelang,  das  Pigmtot  der  Corona  ciliaris  fast 
ganz  zu  entfemexu  Später  trat  Fränzel  entgegen, 
indem  er  annahm,  dass  das,  was  Schneider  als 
dünhes  auf  'derl^onula  ciliaris  liegendes  Markblätt- 
chen  der  Retina  ansah,  die  Fortsetzung  der  sogenann- 
ten Jacob*schen  Haut  sey.  Auch  Herr  Prof*  We- 
ber ixi  Leipzig  meint  (s*  Hildebrandt's  Anatomie» 
Bd.  IV*  S.SgiOji  dass  wir  andern,,  die  wir  behauptet 
fcafeen",  dass,  sich  die  NerVefthäut  vorne  biä  «tim  Ran- 
ae  der ^^i'ystallhnÄeriiap^er erstrecke,  nicht  genug' be- 
xWesen' hätten,  dass  d!e  Membran,  die  wir  *  fül* '  eine 
IPoi-tsetzuii^ ' der  NurVerihaut  halten,  Nervenmark  ent- 
halten habeV  -^ '  Dies  komften  nur  mikroskopische  Be^ 
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obachtungen  naeliweisen.  Bei  der  Zergliederung  et* 
nc3  weissen  Koiiincben  in  diesem  Frühjahre  fiel  npdi^ 
ein,  dass  sich  wohl  hier  das  Ende  der  Nervenhauf 
recht  schön  miisse^  darstellen  lassen  4  weil  das  schwär* 
ze  Pigment  nicht  hindern  könne»  Ich  öffiiete  mm  das 
Auge  und  theile  Ihnen  die  Ergebnisse  meiner  Uutei>* 
suchung  mit)  wie  ich  sie  in  meinen  Noten  finde*  Die 
Nervenhaut  des  Auges  besteht  ans  plattgedrückten  Kii^ 
gelchen  von  verschiedener  Grosse;  sie  maasen  xhf^^f 
bis  T^■'^  meist  •^^'';  sie  scheinen  durch  ein  zartes 
Bildungsgewebe  verbunden*  Betrachtet  man  das  iiberp 
aus  deutlich  vor  Augen  liegende  und  gar  keinen  2weir 
fei  zulassende  Ende  der  Retina,  so  findet  man,  dass 
sie  am  vordem  Rande  eine  Menge  von  Fältchen  bil« 
det,  welche  franzenartige  Fortsätze  nach  vorne  schi"^ 
.cken,  so  dass  die  Retina  hier  die  Bildung  der  Chorio- 
idea  nachahmt  und  ein  ähnliches  Corpus  ciliare  bH* 
det;  ihr  ganzer  vorderer  Rand  ist  durch  diese  Fortsä- 
tze gezackt  und  die  Fortsätze  treten  bis  an  den  Rand 
der  Linsenkapsel*  Hinter  diesem  Faltenkranz  ist  die 
Retina  dünne,  hat  ein  anderes  Ansehen,  wird  dann 
plötzlich  wieder  dicker  und  wulstig;  diesen  wulstigen 
Ring  nahm  man  bisher  für  das  Ende  der  Hetina« 
Dass  die  vordem  Fältchen  wirklich  zur  »Retina  gehö-* 
ren,  bewiess  ihre  Stractur;  denn  sie  zeigen  aidi  unter, 
dem  Mikroskop  aus  denselben  Schichten  von  Nerven« 
kügelchen  bestehend;  wie  der  hintere  Theil  der  Reti- 
na; nur  sind  sie  nicht  so  dicht  gedrängt;  diese  Kü- 
gelchen  finden  sich  bis  in  die"  äussersten  Spitzen;.!  dio 
Grundlage  vom  Bildungsgewebe  scheint  dagegeurver« 
mehrt,  tind  es  sieht  wirklich  aus,  als  wenn  die'Ner« 
venkügelchen  in  Zellen  des  Zellgewebes  lägen*  Man 
findet  nehmlich  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  diß 
Nervenkügelchen  von  feinen  Strichen,  eckige,  kreis- 
f6i*mige  Linien  oder  Säume   bildend,    umgeben  sind* 

U« 
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Oeften  glaubte  ich  auch  in  dieser  zeDgevrebigen  Grund« 
läge  ein  faseriges  oder  streifiges  Gefiige  zu  bemerken; 
doch  ist  hier  die  Beobachtung  höchst  schwierig  und 
zart  und  Irrung  leicht  möglich«  Die  NenrenLügelclieii 
maasen  ji^  Linie  im  Durchschnitt^  und  scheinen  nach 
dem  Schatten  zu  urtheilen  imd,  so  weit  es  bei  der 
Kleinheit  zu  beobachten  möglich  ist,  aus  abgephitte- 
ten  Kügelchen,  also  aus  Linsen  zu  bestehen*  -^  Die« 
Beobachtung  reiht  sich  sehr  schön  an  das  an,  was 
Arnold  S*  82.  seines  Werkes  und  Huschke  in  Ih« 
rer  Zeitschrift  sagen«  Uebrigens  rathe  ich  Jedem, 
dnmal  an  Kaninchenaugen  seine  Untersuchung  za 
machen,  wo  das  Fehlen  des  Pigments  die  Ansicht  so 
deutlich  macht  *)• 

Ich  habe  iliich  in  letzterer  Zeit  sehr  viel  mit  der 
Untersudiung  über  die  feinere  Structur  der  Gewebe 
im  menschlichen  und  thierischen  Körper  besdiäftigt, 
wo  gewiss  noch  ausserordentlich  viel  zu  thun  ist,  und 
fruchtbare  Resultate  für  die  Pathologie  nicht  fehlen 
werden«  Wenn  man  die  Ansicht  Mascagnrs»  dass 
aDes  aus  Lymphgefässen  bestehe,  als  allgemein  aner* 


1)  fiel  anatomischen  Untenaehungen  des  Auges  ist  eia  seht 
wiektiges  bis  Jetit  gamt  übersehenes  Hn^nittel  aur  Er- 
kemitniss  der  Stractur  der  «inselnen  Thdk  des  Organs, 
das,  die  Bnlfai  eben  getodeter  Thiere  an  seeuntn,  also  an 
einer  Zeit»  wo  der.  Tmgor  fitalia  in  diesem  Oigan  noeh 
Torhanden  ist*  lYahrhaft  überraschend  schon  ist  dann  der 
Anbticfc  der  Linse,  der  Linsenkapsel,  der  Corona  ciliari% 
der  Netzhaut,  des  Glaskörpers  etc«|  Torsüglich  aber  ge- 
'  wahrt  das  Linsensystem  in  solchem  frischen  Zustande  bs- 
trachtet,  eine  tiefere  und  deutlichere  Ansicht;  Solche  Un- 
tersuchung in  Menge  zu  Teranstalten ,  £ind  ich  Odegenheit 

.  bei  der  ZergUederung  rerwundeter  Augen  an  Kaninchen, 
nachdem  leutere  durch  schnelle  DecoUation  getodtet  wor* 
den  wareut  ( Vergl  Heft  2.  dt  Bandes  6*  145  — 193,). 

d,  H. 
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kannten  Irrthum  längst  lunter  sich  glaubt,  da  tritt  im 
Jahre  i83a  ein  bekannter^  gründlicher  und  umsichls- 
Toller  Anatom  auf  und  findet  ebenfalls  meder  allent« 
balben  Lymphgefasse*     Das  Zellgewebe  zwischen  den 
Muskeln  des  Augapfels  findet  er  aus  zalilreiclien,  fei^ 
nen,  iiberdnanderliegenden  Netzen  von  Saugadem  be« 
stehend)  und  zwischen  diesen  hie  und  da  in  grösserer 
oder  geringerer  Ziald  Fettbläschen  angehäuft.      Unter 
dem  Mikroskope  zeigte  sich  die  Spinnwebeuhaut  (Ära- 
chnoidea  oculi.  die  seröse  Haut  zwischen  Scierotica 
und  Gefasshaut)  deuthch  als  seröse  Membran«    In  bela- 
den Platten  derselben,  sowohl  der  äussern  als  der  in«, 
nem^  erkannte  er  ganz  den  Character  einer  serösen 
Haut^  ein  feines  und  zartes  Netz  von  Saugädern  und 
kleine  Blutgefässe  (S.35*  d.ä.  Works}«.     Die  Desce- 
met*sche  Haut  besteht  aus  Lymphgefössnetzen,  welche 
man  schoii  bei  dreissigmaliger  Vergrösäerung  erkennt 
(S«45«).       Das  Bindehautblältchen   der  Hornhaut  ist 
eine  an  Saugadem  reiche  Membran  (S.  i5.)*      Auch 
die  Hornhaut  besteht  grösstentheils  aus  Lymphgefas- 
sen  Xßm  330«    Das  Strahlenblättchen,  welches  schon  so 
wie  los  war,    wird  hier  zu  einem  Saugadernetz  (S* 
io4.)«      „Mascagni*8  Behauptung   ist    also   richtig,, 
dass  der  glatte  Theil   der  serösen  Häute  fast   allein 
aus  vielfach  gewundenen,  geschlängelten  Ljntnphgefas-* 
sen  bestehe^  (&  i>4«)»     Die  Linse  ist  ein  Organ,  ge« 
bildet  durch  eine  imzählbare  Menge  yon  höchst  dün- 
nen und  zaiten,  iueiuandergeschlossenen  häutigen  Kap- 
seln,  deren  Wandungen  durch  zahlreiche,   netzartig 
sich   verbindende   Lymphgefasse   constituirt  sind    (S» 
i33«)*    Magis  magisque  cresdt  miraculum*      Als  das 
Manuscript  schon  zum  Druck  abgesendet  war,  hätte 
Hr«  Arnold  Gdegenheit  mit  Herrn  Ho&ath  Mun- 
cke  die  Arachnoidea  aus  dem  Auge  eines  Falken  unr 
ter  einem  ganz  ausge;seichnten  Mikroskop  bei  55oma« 
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mallger  Vergrössenmg  im  Dorchmoaser  ssu  unt^rsu« 
cheu«  Ei^  erkannte  hier  zwischen  den  Netzen  Ton 
Songadern  eine  Verflechtung  von  sehr  feinen  nnd  en- 
gen KanÜchen,  welche  mit  den  grösseren  in  Verbind- 
ung standen,  und  bemerkte  ausserdem  auf  den  Wan- 
dungen der  weitem  Gefasae  zahlreiche,  theiU  grösse- 
re, theils  kleinere  Vertiefungen  oder  Oeffnungen^  die 
sich  ganz,  so  wie  die  Poren  der  Haut,  dem  Beobach- 
ter darstellten,  .  Diese  Beobachtung,, meint  Arnold, 
giebt,  wenn  sie  sich  durch  fernere  Untersuchung  be- 
stätigt, über  den  Prozess  der  Secretion  einige  Anfhel- 
lung*  — <  Als  ich  dies  alles  gelesen  hcitte,  so  glaubte 
ich,  ich  bekenne  es  offen,  gar  nichts  davon«  Ich  hat-* 
te  iZellgewebe  und  häutige  Gebilde  überhaupt  oft  un^ 
ter  dem  Mikroskop  gesehen  und  habe  nie  Netze  ge- 
funden, welche  man  für  Saugademetze  halten  könnte« 
Indess  ist  es  der  erste  Grundsatz  in  einer  Erfahrtings^ 
Wissenschaft;,  seinen  Beobachtungen  nie  voUes  Ver- 
trauen zu  schenken  und  daher  auch  ^  allen  fremden 
Untersuchungen  so  viel  als  mogUch  zu  misstrauen« 
Man  kann  im  Misstrauen  nicht  weit  genug  gehen,  imd 
es  ist  gewiss ,  dass  das ,  was  seit  Jahrhunderten  geae^ 
hen  und  behauptet  worden  ist,  doch  anders  seyn  kann« 
Ich  yerwarf  deshalb  Arnold*s  Beobachtungen  {nicht 
und  thue  dies  noch  nicht«  Aber  zweifeln,  sehr  zwei* 
fein  darf  man  immer,  und  ich  bin  seitdem  durch  die 
genaue  Untersuchung  yom  Zellgewebe  zwischen  den 
Augenmuskeln  beim  Menschen ,  zwischen  Muskeln  bei 
Säugethieren,  Vögeln,  Amphibien,  diurch  die  Betracht-» 
üng  von  serösen  Häuten,  der  Hornhaut  etc.  bei  Säu- 
gethieren und  Vögeln  nicht  im  Geringsten  tue  Ar- 
no ld*s  Ansicht  gestimmt  worden.  Ehe  wir  die  ver* 
worrenen  Streifen  und  Fasern  dieset  Theile  für  Lymph* 
gefasse  halten,  müssen  wir  nach  meiner  Ueberzeugung 
erst  etwas  m^  von  Blut  und  Lymphe,  von  der  Ver- 
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tBeilung  der  CapUlargefassnetze,  Ton  der  8pruci()r  und 
Genesis  der  Gewebe  überhaupt  wisseu.  Sonst  sähe 
ich  vom  Zellgewebe  nicht  mehr  und  nicht  \yeniger 
als  C«  F«  Wolff  und  andere;  die  Erscheinungen  der 
Secretion  lassen  sich  durch  Exosmose  und  Endosmose 
leichter  nachweisen  und  erklären,  als  durch  Poren; 
doch  bestrdte  ich  diese  deshalb  nicht«  —  Am  wenig- 
sten kani^man  sich  wohl,  wie  der  Verfasser  ^hat, 
auf  Fohmann*s  Quecksilberin jectionen  stützen;  ich 
habe  wenig  Glauben  an  ihre  Richtigkeit,  und  wenn 
sie  auch  zum  Theil  richtig  seyn  mögen,  so  glaube  ich» 
dass  viele  Täuschung  dabei  ist  und  oft  Gänge  im  Zell- 
gewebe und  zwischen  den  einzelnen  Gewebstheilep  der 
Organe  für  Lymphgefasse  genommen  worden  sind* 
Ich  kann  irren,  aber  dies  ist  meine  auf  Erfahrung  ge- 
gründete Ansicht.  —  Sonst  bin  ich  mit  vielem  Treff- 
lichen einverstanden,  was  Arnold  über  Gewebsbild- 
ung  sagt;  meine  Beobachtungen  dringen  durchaus  auf 
ähnliche  Vereinfachung  der  Grundgewebe«  Ganz  über- 
einstimmend sind  meine  Untersuchungen  über.Urthier- 
stoff  des  Embryo,  der  nicht  mit  dem  Zellgewebe  ver- 
wechselt werden  dar^ 

Ueber  das  schwarze  Pigment  im  Auge  finde  ich 
bei  Arnold  nicht  so  viel,  als  es  wunsehenswerth 
wäre**  Sei  keipem  Schriftsteller  finde  ich  die  Bemer- 
kung von  Schulze  (dessen Lehrbuch  der  vergleichen« 
den  Anatomie*  Berlin  i8a8.  S*  Jig.>  beobachtet,  welche 
er  über  die  Körperchen  des  schwarzen  Pigmentes  mit- 
theilt* Nachdem  er  von  den  keilförmigen  Körpern 
gesprochen  hat,  welche  im  Pigmente  des  Insectenau- 
ges  eingesenkt  sind  (die  KrystaUkugel  nach  J*  Mül- 
le rts  nndPug^s  genaueren  Untersuchungen),  sagt 
^r:  ,,iii  den  Vögeln  und  Säugethieren  sind  die  keilfoci-t 
migen  Körper  verschwunden,  statt  ihrer  .finden  sich 
vieifßckige,  fast   kugelige  Körperchen  f  die  ebenfaUsi 
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wenn  man  tie  mit  einiger  Muhe  vom  schwarzen  Stof« 
fe,  der  sie  umhüllt,  befreit  hat,  durchsichtig  erschei- 
nen. Diese  Körperchen  hängen  untereinander  durch 
Vörsprünge  zusammen,  welche  von  jeder  Kante  aus« 
gehen  und  dem  einzelnen  ein  domiges  Ansehen  ge- 
ben* Der  Durchmesser  ist  -^  bis  tV  Linie*'^  —  Nach 
K  H.  Weber  (bei  Hildebr.  Bd^IV*  S.  86.)  besteht 
das  schwarze  Pigment  aus  grossen  Kugeln »  die  mehr 
denn  3mal  grösser  als  BluLkügelchen  sind,  im  Wasser 
anschwellen,  eine  unrcgelmässige  Gestalt  bekommen 
und  endlich  in  sehr  kleine  unrcgelmässige  schwarze 
Kömchen  zerfielen*'  Es  wäre  von  grossem  Inleresse 
hier  genauer  zu  untersuchen«  Ich  fand,  dass  man  das 
Pigment  beim  Menschen,  bei  Säugethieren  und  Vo* 
gehl  öfters  in  grossem  Schuppen  von  der  Choroidea 
und  hintern  Fläche  der  Iris  ablösen  kann,  und  dass  es 
hier  immer  aus  grösserem  rundlichen  Körnern  be- 
steht, welche  enge  an  einander  liegen' und  sieh  leicht 
zerdrücken  lassen.  Ich  will  es  Urnen  beschreiben,  wie 
ich  es  eben  bei  Strix  A[uco  fand,  was  aber  sonst  mit 
deni  Bau  beim  Menschen  ziemlich  übereinstimmen 
wird*  Schwarzes  Pigment  aus  der  Uvea  besteht  aus 
rundlichen,  manchmal  etwas  konisch  zulaufenden, 
ziemlich  gleich  grossen,  gedrängt  beisammenhegenden 
Körnern  von  tHf  Linie  Grösse  im  Durchschnitt« 
Drückt  man  diese  Kömer  zwischen  zwei  Glasblätt« 
chen,  so  zerfallen  sie  in  eine  Menge  kleiner  und  sehr 
kidner  dunkler,  ganz  runder  Kügelchen,  die  Pigment- 
^olecülenjl  welche  -nnnr  bis  f^xra  Linie  Glosse  haben; 
und  an  denen  man  die  Brown*sche  Molecülenbe- 
Wegung  sehr  schön  sehen  kann«  Ob  die  grossem 
Kömchen  einen  durchsichtigen  Kern  haben,  konnte 
fch  nicht  recht  ausmitteln,  es  ist  aber  wohl  möglich* 
Es  lassen  sich  nehmlich  durch  Druck  und  gelindes 
Wischen  diese  Kömchen  zum  Theil  ron  ihrem  Pig« 


des  Auges  285 

jnent  enlblossen ,'  und  beholleu  doch  ihre  UmriMe; 
in  jedem  FfrU  müfisen  die  Kömchen  oder  Molecülen 
durch  ein  zartes  Bindemittel  Vereinigt  Werden«  Be« 
trachtet  man  die  Chorioidea  bei  Hühnerembiyonen 
unter  dem  IMBkroskop,  wenn  sie  den  ersten  Anflug 
vom  Pigment  erlangt  bat',  so  sieht  man,  dass  sie  mit 
zerstreuten  Pigmentmoleciilen  überdeckt  ist,  welche 
sich  noch  nicht  zu  grösseren  Pigmentkömem  rerbun^ 
den  haben  *)• 

Ueber  dieStmctur  der  Iris  wird  noch  manches 
Auge-  untersucht  werden  müssen,  um  darüber  in*s 
Reine  zu  kommen;  vielleicht  kann  ich  Ihnen  später 
etwas  darüber  mittheilen;  für  jetzt  nur  eine  iiöchst 
sonderbare  Beobachtung,  welche  ich  in  diesem  Win« 
ter  am  irischen  Auge  des  Uhu  (Strix  Bubo)  machte, 
die  Si^  vielleicht  in  Ihrem  Kreise  verbreiten  und  da« 
durch  zu  weiterer  Untersuchung  Veranlassung  geben 
können.  «—  Bei  den  Eulen  überhaupt,  insbesondere 
aber  deutlich  bei  dem  grossen  Auge  des  Uhu  ist  die 
Chorioidea  n4t  der  Iris  nicht  unmittelbar  verbunden, 
noch  ist  ein  ligamentimoi  ciliare  als  Zmschenglied 
Torhanden  ')«     Von  dem  vordem  Rande  der  Cborio« 


2)  Bei  meineii  Tielftolisii  üntenuoliungcn  ober  die  Entwickele 
nngtgttehichte  des  Auges  beim  Menschen  und  bei  Thleren 
habe  ich  diesem  Gegenstände  die  nothige  A'ulmerksanikeil 
nicht  entzogen,  und  werde  atu  seiner  2eit  hiernber  berich- 
ten $  nur  im  Yoibdgehen  sey  hier  die,  wie  ich  gUabe,  neue 
Bemerkung  gemacht,  dait  die  Pigmenubbgerung  auf  der 
ChoKpidee  der  Yogel,  ^augethiere  und  dei  Menichen,  wenn 
snim  sie  im  Beginnen  untersucht ,  in  regeUnissiger  Gestalt 
geschieht,  so  dass  hierdurch  sehr  schöne  eckige  Figuren 

cntttehen« 

d.  H« 

3)  Wie  dies  schon  Blumenbaoh  sin  seiner  vergleichenden 
Anttomie  angedeutet  hat«  d«  Yert 
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id«a  tdeht  man  kranzförmig  ganz  frei  GdXssslämme 
heraustreten  mid  sich  zum  freien  hintern  Rand   der 
Iris  begeben;  Iris  und  Chorioidea  stehen  so  ungefähr 
eine  Linie  von   «inander*  —    Die  Geßisse  sind  von 
zweierlei  Art,  stärkere  und  zahlreichere  und  dünnere, 
nur  4*  so  grosse  and  weniger  zahlreiche«    Die  Proces- 
ms  ciliares  aind  freie,  blaltariig  gefiederte  Fortsätze,  weL> 
che.  unter  dem  freien  Gefässkranze  liegen«    Die  schön 
und  blendend  gelb  gefärbte  Iris  zeigt  sich  unter  der 
Lupe  aus  vielfach  verschlungenen  Gefassen  gebildet. 
Unter  dem  Mikroskop  Fand  ich  nun  zu  meinem  Er;- 
staunen  kleine   Stückchen  der  Iris  unter  Glasplatten 
hinreichend  dünn  und  platt  gedrückt'  aus  lauter  dicht 
gedrängt  liegenden  rundlichen  und  ovalen  Körperchen 
bestehend,  welche  sich  deutlich  als  häutige,  wahrschein« 
Uch   aus  Zellgewebe   gebildete  Balge   von   t^^  Linie' 
Grösse  darstellen,  die  im  Innern  wieder  in  viele  Zel« 
len  getheilt  waren«      Die  Zellen  selbst  hatten  bis  auf 
die  dunklen  8c|ieidewände  eine  iintensiv  gelbe  Farbe* 
Wurden  die  B^lge  stark  gedrückt,   so  entleerten  sie 
gelbe  Öeltröpfchen,  welche  sehr  flüssig  sich  bald  za 
grösserem  Tropfen  auf  dem  Glasschieber  vereinigten* 
Ba  ist  gewiss,  dass  die  gelbe  Färbung  der  Iris  blos 
von  diesem  gelben  Oel  oder  Fett  innerhalb  der  zelhg^ 
eh  Bälge  bewirkt  wird.     Ich  betrachtete  nun  auch  die 
freien   Gefässstömme   zwischen   Iris   und   Chorioidea, 
imd  bemerkte  zu  meinem  Erstaunen   dieselben  ganz 
Acht  gedrängt  mit  denselben  zelligen  Bälgen  gefüllt, 
80  dass  immer  a  bis  3  nebeneinander  lagen*    Die  Ge- 
fasse  sind  auch  weit  in  die, Iris  zu  verfolgen;    ob  sie 
zuletzt  ihre  Häute  ablegen,  weiss  ich  nicht«    Dies  gilt 
jedoch  nur  von  den  grösseren  Gefassen;  die  dünnem 
enthalten  weit  kleinere  und  einzelne  rundliche  Kijgel« 
chen.    Dieser  Bau  war  mir  so  sonderbar,  dass  ich  ihn 
liuige  bezweifelte,  aber  durch  stets^ wiederholte  Beoh« 
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acfatnng  immer  gleich  fand«  Noch  zeigen  die  in  Wein^ 
geist  aufbewahrten  Attgen  dasaelbe,  und  mehrere  mei"* 
Her  Freunde,  wie  der  Prosector  Dr.Hodea  in  Zii« 
rieh,  haben  sich  bei  mir  von  der  Aichtigkeit  dieser 
Beobachtung  überzeugt«  Als  ich  bei  dem  hochverehrt 
ten,  stets  jugendlich  frischen  und  anregenden  D Ol- 
li ilg  er  letzte  Ostern  in  München  davon  sprach,  sagte 
er,  dies  müssten  die  Ciliar -Venen  sejn,  welche  ich 
mit  den  grössern  Bälgen  gefüllt  sab,  und  dies  mnsste 
auch  der  Fall  seyn,  nach  der  Beschreibung,  welche 
Dö  Hing  er  vom  Gefassbaue  der  Iris  bei  Vögeln  in 
Meckel's  Archiv, für  Physiologie  (Bd.  VI,  S^  igo»  u 
191«)  giebt,  Indess  kann  ich  mich  doch  nicht  über- 
winden, imd  vermuthe  aus  theoretischen  Gründen 
eher,  dass  es  Arterien  sind»  Injectionen  müssen  hier- 
über aufklären*  Dass  diese  Beobachtung  weiter  ver- 
folgt, für  die  Lehre  von  der  Secretion  wichtige  Auf« 
Schlüsse  geben  kann,  hin  ich  überzeugt;  auch  für  die 
Verwandtschaft  von  Fett  und  Pigmentbildung  ist  sie 
interessant  ♦)• 


4}  Die  Tom  Herrn  Frofetsov  Wagner  erwähnte  elgenthum* 
liehe  Verbindung  der  Irit  mit  der  Choroidea  durch  eigen- 
thümlifihe  Geiasse  bei  manchen  IThuarten ,  habe  ich  auch 
bereits  Tor  längerer  Zeit  beobachtet  und  untersucht  |  iclk 
kann  seiner  Beschreibung  das  hinzusetzen ,'  dass  die  Ves^ 
bindungsfaden  8wliq}ien  Iris  und  Choroidea  ntoht  lau* 
ter  GefSssCy  sondern  kleine  cellulose;  sich  hier  und  dort 
Yielfaoh  verschlingende  Verbindungen  sind,  in  denen  und 
auf  denen  GefSsse  liegen.  Sehr  merki/vardig  ist  die  Verbrei« 
tung  Tieler  CUiamerren  in  der  Iris  bei  diesen  Vögeln,  wel- 
che Tor  jener  Verbindungsstelle  der  Iris  n*It  der  Choroidea 
in  gabelförmigen  Spaltungen  sich  dorthin  begeben,  auf  die- 
ser Zwischensubstanz  liegen,  zu  ihr  aber  keine  einzelnen 
Faden  abgeben*  IHeser  Gegenstand  verdient  aHe  Beaofatung* 
Wenige  Woeiien,  naehdem  ich  diese  eigenthiiniliohe  Ver- 
lündung  gesehen  hatte  (October  1832) ;  stiess  ld&  bei  der 
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Wie  idi  sehe,  bat  sich  im  letsten  Hefie  Ihrer 
Zeitschrift  Arnold  gegen  Henle  und  J«  Müller  er- 
klärt imd  hat  die  Membrana  cäpsulo-'pupiliaris  nicht 
gefunden«     Ich  habe  im  Iet2ten  Winter  an  Schafsem« 

'  bryonen  die  Pupillarmembran  mehrmals  mit  Leim  in^ 
jicirt  und  wenigstens  einmal  ganz  deutlich  die  soge- 
nannte Membrana  capsulo-pupiUaris  gefunden.     Ich 

.  sah  nehmlich  kranzförmige  Gefasse  vom  Rande  der 
Tiinsenkapsel  zum  Pupillarrande  geben*  Sie  schienen 
durch  zartes  Zellgewebe  verbunden«  Ob  man  diese 
als  eigene  Haut  betrachten  kann ,  ist  fireilich  eine  an«^ 
dere  Frage« 

Ich  habe  Ihnen  oben  von  der  Untersuchung  eines 
Mannes  mit  Coloboma  iridis  gesprochen«  Im  letzten 
Winter  kam  auf  die  hiesige  Anatomie  der  Leichnam 
des  Christian  Cassel,  74  Jahre' alt,  den  Es  eher  in 
seiner  Dissertation  über  Coloboma  der  Iris  beschrieb; 
Ich  fand  die  Spalte  am  rechten  Auge  nur  sehr  klein, 
nicht  ganz  die  Hälfte  der  Iris  einnehmend  und  nach 
unten  und  etwas  nach  innen  gerichtet*  Merkwürdig 
verhielt  sich  die  Linse;  sie  war  unten  gegen  den  un- 
tern, dem  Coloboma  entsprechenden  Rand  gerade,  wie 
abgeschnitten,  d*  h.  als  wenn  ein  Segment  davöfl  ent- 
üemt  worden  wäre  *).    Die  Elapsel  war  peüucid;  dio 


Üntenttohung  zweier  nentohllohhi  Foetuiaugen  aus  dem 
achten  Monate,  auf  einen  ahnlichen  Zuttand  hinsiebtlich 
der  Vjerbindting  der  Choroidea  und  Ipii«  £•  hing  in  die- 
sem FaUe  die  Iris  mit  der  Choroidea  nicht  unmittelbar  su- 
sammen,  sondern -et  verband  sich  hier  die  Iris  mit  der  Cho- 
roidea dicht  an  den  Ciliarfortiatzen  dmroh  ein  IStdenßrmi- 
gee  Gewebe»  4  H. 

5)  VeigL  Heyffllder's  Enahlimg  «ber  seine  Untamieliang 
eines  mit  Coloboma  Iridil  hahafteten  Auges  in  den  Misoel- 
len  dieses  Heiiea»  ^  ^ 
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Linse  in  d«  MiUe  Icobe,  verdimk«It,  sdgte  einen 
grossen  Fleck,  so  gross  als  die  Pupitte.  Der  Glaskör- 
per, war  höchst  dünnfiässig  und  floss  yome  mit  dem 
Humor  aqueus  bis  auf  einen  kleinen  Rest  zur  Pupille 
heraus.  Die  Retina  war  normal,  der  gelbe  Fleck  vor- 
handen* Ueberhaupt  zeigte  sich  keine  Spur  von  Spalt- 
ung in  Chorioidea  und  Retina.  Das  linke  Auge  war 
ganz  normal* 

Ueber  die  Oenesis  des  Coloboma,  so  wie  über  die 
Irisspalte  oder  Chorioidalspalle  bei  Embryonen,  hoffe 
ich,  Ihnen  vielleicht  nächstens  mehr  mitlheilen  zu 
können« 


»i 


\ 
\ 
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i^el  etc»;  wddlie  nach  den  verschiedenen  Individaalir 
täten  angewandt,  die  erwartete  Hülfe  leisteten;  war 
dagegen  die  zweite  Haiiptart  der  Scrophelsucht,  die 
8icb  durch  mehr  oder  weniger  heftige  Hautleiden,  als 
chronische  AnsschHige  pnstuloser  u^d  ülasiger  Art 
auszeichnete  und  gewöhnlich  bedeutenden,  durch  acu« 
te  Exanljieme,  langen  Aufenthalt  in  feuchter  verdorbe- 
ner LuH  etc»  hfarvorgebrachten  Störungen  des  Hantle« 
bens  folgte  i-  ao  war  es  vorzüglich  das  Antimonium 
noch  mehr,  aber  die  antidiscratischen  Vegetabilien^ 
Jaceat  Dulcamara,  CScute,  Mezereum  etc»,  vor  allen 
das  Rhps  radicans,  welche,  in  Aasprach  genommen, 
achnelle  Hülfe  Idstetem      ... 

Bei  dieser  Behandlung  wurde  aber  immer  auf  die 
Uoterarten  und  CompUcationen  der  Scrophelsucht^  die 
.  oSt  die  grösate  Aufmerksamkeit  des  Arztes  erfordern, 
Rücksicht  genommen* 

Da  ich.  jedoch,  w»m  ich  hierüber  ausfuhrlidber 
sprachen  woUte , :  zu  weit  geführt  werden  würde ,  in- 
dem es  eigentlich,  mir  der  Zweck  gegenwärtigea  Anf- 
Satzes  wai:,  isinige  nicht  uninteressante  Fälle  von  Sero* 
phelsttcht,  die  n^t  Ophthalmieen  verbunden  waren, 
zu  reieriren,  ao  gehe  ich  sogleich  zu  diesen  über,  und 
bemerke  npr  npch,  dass  der  erste,  eine  der  hartnäd^« 
igston  Formen  der  Ophthalmie  betreffend,  mir  deshaji|) 
I90rk würdig  erschien,  als  derselbe  allein  durch  den 
Gf^hram^h  des  Rfaus  toxicodendron,  der  eine  ^aitiscfae 
Zona  zur  Folge'  hatte,  geheilt  wurde,  wähnnid  die 
•beiden  andern  sich  dadu^  auazeicbneten,  dass  nach 
dem  Zurücktreten  der  entzüqdlachen  Srscheinungen 
J^U(>h|u:ospasmus  und  Phobophobie  ^Is  selhst^tändigo 
Leiden  fortdauerten* 

L)  Ida  L.«»*»««n,  die  4|jäbrig8  Tochter  ge^un^ 
VVf^tem ,  wurde  bis  »m  ersten  Jahre  durch  die  Mut« 
iermilch.genälirt,  überstand  die  DenUtion^periodo obi|e 


gross«  Beschwerde  und  war  Us  In  ihr  2weilAi  Jalir 
Saliner  yollkommeu  geBond«  la  dieser  Zeil  wnrde  che 
Kleine  Ton  der  damaligen,  im  Herbsie  herrschenden 
Scharlachepidemie  ergri£EiBn;  das  Scharlach  trat  mit 
ziemlicher  Heftigkeii  auf,  verlief  Ins  ra  seiner  Hohe 
regelmäasig,  sog  aber  bei  langsamer  Abschoppong  el« 
was  Geschwulst  der  obem  Extremitiiten  und  des  Ge* 
siebtes  nach  sich«  Nachdem  diese  Geschwulst  fost 
gsnz  Terschwuuden  war,  entstanden  ^öulich  über  der 
Nasenwurzel  nnd  in  den  Supraorbilalgegenden  Ueinei 
gruppenweise  beisammeusiehende  Puslelchen,  die  sich 
mit  einer  gelblichen  flüssigkeit  fullieu,  später  msam<« 
meoflossen  und  breite,  gelblich  braune  Schorfe  bilde* 
ten^  Diese  Schorfe  erstreckten  sieh  nach  und  nach 
über  die  Lider  beider  Augen,  nahmen,  einen  Theil 
der  Wange,  der  Oberlippe  und  des  behaarten  Kopfes 
ein  und  verbreiteten  einen  höchst  übelriechenden  Dunst« 
Die  Augenlider  waren  dabei  emphysematös  geschwol« 
len,  die  CkinjuncUva  stark  geröthet  und  bt^ieutender 
Thränenfluss  mit  grosser  Ldchtscheu  vorbanden*  Die 
Kl^ne  'bg  fortwährend  auf  dem  Bauche  und  war  auch 
bei  ganz  verdunkeltem  Zimmer  nicht  im  Stande  auf* 
zusehai* 

Die  Abschuppung  war,  während  «ich  dieses  Uer 
bei  ausbildete,  vollends  beendigt  worden;  nichts  desto 
wemger  blieben  aber  noch  längere  Zeit  Fieberbeweg^ 
nagen,  Neigung  zur  Verstopfung  und  Aufgetrieben-« 
heit  des  Unterleibes  zmHick.  Es  wurde  nun  eine  Rei<^ 
he  von  antiscrophulösen  Mitlelu,  als  Aeüiiops  antimo« 
nialis,  Rheum,  Magnesia  carbouic«,  Calomel,  Dulcama« 
ra  und  Jacea  lätigere  Zeit  gebraucht,  und  diesen  bis*« 
weilen  Abführuugsmiltel  interponirt,  allein  ohne  £r« 
folg»  ^  Die  Aeltern  wendeten  sich  nun ,  da  sie  wiBgeil 
der  JHartnädicigkeit  des  Uebels  besorgt  waren,  an  ei^ 
nen  andern  Arzt,  der .  Liquor  terrae  fpliat»  tart*«  Bary« 
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Irage,  meist  einen  Tag  um  den  andern  erfolgend» 
Die  Augenlider  reigten  «ich  stark  gcscinroUen  und 
nach  dem  Taraus  zu  äusserlicli  gerölhet^  die  CiHeu 
etwas  gewirrt)  jedoch  nicht  nach  Innen  gelcehrt,  die 
Conjuuctiva  beider  Augen  entzündet  und  aufgeloci^ert, 
£e  Cornea  auf  dem  linken  Auge  etwas  stai*ker  ge« 
trübt  4iJLs  auf  dem  recliten,  der  Ble|>barospasmus  sehr 
heftig,  eben  so  die  Lichtscheu  und  der  Thränenflu&s«. 
Die  Tbr^öien  waren  so  scharf,  dasa  sie  fortwährend 
die  Wange  und  besonders  die  Oberhppe  corrodirten« 

Da  ich  diesen  Untersuchungsresultaten  zu  Folge 
das  Leiden  für  eine  aus  .dem  friilier  geslüiten  Haut-« 
leben  hervoi^egangene  Scrophelsucht,  niit  Ophthalmie 
verbunden  erkannte,  so  glaubte  ich,  dass  das  Rhus 
toxicodendrcm  den  Jndicationen :  das  Missverhältnisa 
zwischen  Baut  und  Schleimhaut  äufzuliebeu  und  auf 
die  Blutbereituiig  und  das  Bluüehen  selbst  umstim- 
mend einzuwirken,  entsprechen  werde,  und  fusste  da*- 
bei  theilweise  auf  Erfahrungen ,  die  ich  selbst  zu  ma- 
chen Gelegenheit  hatte,  besonders  aber  auf  die  des 
Dufresnoy  ^),  van  Mons  ')  und  Grüner  ^)*  Ich 
yerordneie  demnach  nach  der  von  Grüner  gegeber 
nen  Vorschtifl  4  Tropfen  der  TincU  rhois  toxieod« 
auf  a.  Unzen  Wasser  und  liess  davoa  t^igiich  Smal  ei- 
nen Theetö£fel  voll  geben«^  Nachdem  nun  die  Kleine 
di^e  Medizin  5  Wochen  lang,   während  welcher  Zeit 

i)  A«  Dufresnoy  Erfahrungen  über  die  h^iliame  Anwende 
nng  des  wurzelnden  Sumach^s ,  der  gelben  Nardsse  und  des 
Pfeffersohwamms.  P^ebat  emer  Abhandfung  über  den  wür- 
zenden Sumach  Ton  J.  B«  van  Mons.  Au» dem  Franz»  toii 
C  Nasse«  Halle  1801*  d.^ 

2>  Actes  de  la  8oei^ti&  de  Med;,  Chintcg*  et  Phara^  etablia.! 
Brnxelles«  Tonu  L  P.  II.  p«  136.  . 

3)  Grüner,  Fr/JqL,  Abhandlung  über  den  vrunselnden  undr 
Giftsunnch.    Prag  1824.  S*  5.  40. 
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ich. die  Menge   der  Tiuctura  rhols  toxicödendri   auf 
die  gleiche  Menge  Wasser  bis  auf  8  Tropfen  gestei* 
gert  hatte  and  wegen  der  vorhandenen  Neigung  ssur 
Verstopfung  die  Tinctura  rhei  aqnos.  (§]ßO  mit  Vinum 
Antimonii  Huxhami  (3ijO   bisweilen   Theelöffelweise 
nehmen  liess,  entstand  plötzlich^  ohne  dass  ich,  vorher 
eine  Veränderung  des  Augenleidens  wahrnehmen  konn- 
te, nach  vorausgegangener  grösserer  Unruhe  ein  Ju- 
cken der  etwas  thäligerj  gewordenen,  weniger  trock- 
nen und  welken  Haut,  worauf  sich  unter  immer  mehr 
zunehmenden  Brennen  auf  der  rechten  Seile  des  Un- 
terleibes rosenarüg-entzündete  Flecken  bildeten,  die  die 
Gegend  vom  Nabel  bis  zu  den  Dornforlsätzen  in  einer 
Breite  von  3  bis  4  Zoll  einnahmen  und  sich  schnell 
blasenartig  erhoben«      Die  Bläschen,  anfangs  durch- 
sichtig, meist  von  runder  Gestalt,  gruppenarüg  bei- 
sammenstehend, wurden  nach  und  nach  trübe^  milchig, 
später  gelb,  und  gingen,  nachdem  sie  theil weise  von 
der  kleinen  unruhigen  Kranken  aufgekrazt,  oder  wenn 
dies  nicht  geschah,  von  Natur  schlapp  geworden  wa- 
ren, in  mehr  oder  weniger  dunkelbraun  gefärbte  B.or« 
cken  über,  die,  wenn  sie  abgefallen  waren^  noch  län- 
gere Zeit  einen  röthlichen  Fleck  auf  der  Cutis  z'urück« 
liessen.    Der  Uebergang  der  Phlyctänen  in  dieBorckea 
geschah  meistens  am  6ten  bis  yten  Tage  nach  der  Ent- 
stehung;   da  aber  die  einzelnen  Gruppen  nach  und 
nach   ihre   Vollkommenheit   erlangten,    so    war  der 
Verlauf  des  Exanthems  erst  binnen  17  Tagen  been- 
det*    Während  der  Höhe  desselben  waren  nicht  un- 
bedeutende fieberhafte  Erscheinungen  (Unruhe,  Kopf- 
schmerz, Durst,    heisse,   jedoch  weiche  und  feuchte 
Haut,  etwas  voller,  irequenter  und  schndler^Puls)  ein- 
getreten, weshalb  ich  während  dieser  Zeit  die  Tinctu- 
ra rhois  toxicödendri  aussetzen  lieas» 
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Nach  dem  Verlauf«  dieser  im  hohen  Grade  aus« 

r 

gebildeten  Zoua  war  nicht  nur  eine  *  bedeutende  Bes« 
aerung  dpa  allgemeinen,  sondern  auch  des  öillichen 
Leidens  eingetreten.  Die  früher,  unihälige,  trockne, 
spröde  Haut  war  weich,  fast  wollig  anzufdhlen,  warm 
xind  feucht,  die  gastrischen  Functionen  gingen  regel-* 
massig  von.  Statten,  der  Unterleib  war  weniger  aufge« 
trieben,  die  kleine  Kranke  heiterer,  als  finiher,  sass 
fast  den  ganzen  Tag  bei  nicht  verdunkeltem  Zimmer 
auf  und  nalim  an  den  Spielen  ihrer  Geschwister  TheiL 
Der  Thränenfluss  war  fast  ganz  verschwunden,  so 
dass  weder  die  Wange  noch  die  Oberlippe  weiter 
corrodirt  wurde,  und  das  Gesicht  der  Kleinen,  da  die 
Geschwulst  dieser  Theile  aufhörte,  ein  ganz  anderes 
Ansehn  bekam« 

Bei  der  jetzt  unternommenen  Untersuchung  der 
Augen  bemerkte  ich,  dass  das  rechte  Auge,  ausser  eig- 
ner gans  unbedeutenden  Nubecula  im  obem  Segment 
der  Cornea  und  einiger  Entzündung  der  Conjunctiva 
palpebraUs  am  Tarsalrande  nichts  Abnormes,  das  Kn^ 
ke  aber  eine  etwas  grössere  und  intensivere  Nubecu- 
la, die  sich  vom  obei*n  Rand  der  Cornjea  bis  zur  Mit* 
te  erstreckte  und  nächstdem  einige  Auflockerung  der 
Conjunctiva  palpebralis  darbot« 

Obgleich  ich  die  stark  entwickelte  Zona  als  eine 
durch  den  Gebrauch  des  Rhus  toxicodendron  her- 
vorgebrachte critische  Bestrebung  ansah,  so  liess  ich 
dennoch,  um  noch  fortwährend  auf  die  Haut  und  die 
Bhitcrasis  einzuwirken,  dasselbe  fortnehmen,  und  hatte 
das  Vergnügen,  das  Augenleiden  immer  mehr  schwin- 
den zu  sehen*  Unter  diesen  Umständen  erwartete  ich 
von  der  Vacdnation,  die  bis  jetzt  an  der  Kleinen  noch 
nicht  vorgenommen  worden^  war,  keine  geringe  Un-* 
terstützung  zur  Vollendung  und  Befestigung  der  Heil- 
ung.    Ich  imptte  daher  die  Kleine  am  5ten  Februar 
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Aeses  Jahres  und  machte  auf  }edeu  Arm  tuut  Schnit- 
te, Ton  denen  ein  jeder  fJeroBch  einen  halben  Zoll 
%  Lange  halte.  Die  Schulzpocken  verliden  ganz  regel« 
mSsBlg ;  auf  der  Hohe  jedoch  wurde  das  Fieber  nnd 
£e  oriUche  Entzündung  ziemlich  stark,  so  dass  in  Be* 
zug  auf  letztere  beide  Oberarme  von  der  Schuherhö« 
he  bis  zur  Ellenbogenbeuge  geschwollen  und  geröthet 
Waren*  Demohngeachtet  trat  zur  regelmässigen  Zeit 
die  Borckenbildung  ein,  und  mit  dieser  Verminderung 
der  fieberhaften  Erschefnttngen.  Ein  un^fimsliger  Ein- 
flnss  auf  das  Augenleiden  war  wiibrend  der  Höhe  der 
Vaccine  nicht  zu  Terspüren,  im  Gegentheil  vc^rschwand, 
sobald  diese  vorüber  war,  die  noch  übrig  gebliebene 
Rothe  der  Conjunctiva  palpebralis'  am  Tarsalrande» 
so  dass.  die  Kleine  als  Tolikommeu  geheilt  betrachtet 
werden  konnte« 


II.)  PauHne  S..««.,  die  3fahrige  Tochter,  eines 
Gastwirlhes ,  litt  seit  einigen  Wochen  an  einer  scro« 
phnlösen  Ophthalmie,  zu  der  sich  bald  ein  h^rpe* 
Uscher  Ausschlag  hinter  dem  rechten  Ohr  geseilte^ 
Die  Aeltem  wendeten  sich  naeh  dem  vergeblichen  Ge« 
brauch  einiger  Hausmittel  an  mich;  die  aitgestellte 
Untersuchung  gab  folgende  Resultate:  Die  Kl<^ne  wu^ 
von  schwächlichem  Körperbau,  schwacher  Musculatur, 
zarter  und  unthätiger  Haut  und  hatte  eineu  ziemlich 
starken  Appetit,  etwas  belegte  Zunge,  aufgetiiebenen 
und  gespannten  Unterleib  und  'sparsame  Stuhlausleer« 
ungen*  Die  Augen  waren  nur  im  geringen  Grade 
enftsündet  und  der  Sitz  der  Entzündung  meist  die  Opn« 
functiva  palpebralis.  Der  Blepharospasmus^  die  Pho- 
tophobie und  der  Thränenfhiss  war  im  VerhaltnisB  zur 
Entzündung  ungewöhnlich  stark«.  Der  H^ä^nes  falmter 
dem  Ohre  war  von  ziemlicher  Ausbreitut^  und  seich« 
nete  sich  durch  eine  gelbbi*aune  Borcke,  untn*  der  Ibrt- 
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wübrend  tbn^  iibdiieclieiide  Jaucli«  herTortftckertet 
•Us«  Der  g4»i0il6a  gaslrischea  FuucUooen,  fovzüg^ 
lidi  dtt«  hurten  «Mirgelriebeaen  Unterleibs  wegen ,  vei'*- 
ovdneto  idb  eine  Aaflösang  des  Sal  oinarum  iu  trineai 
Se«nA*iilfu6iun.  uud  liesa  dasselbe  i4  Tage  lang  bei 
sdunaler  Diät  m  der  Art  gebraudi^i ,  dass  läglicli  3 
bi«  4iattl  Sttthlausleenmg  erfolgte«  Durch  den  Ge« 
braach  dieser  Mittel  war  nicht  nur.  der  Zweck  in  ße- 
«yg  auf  das  Allgemeitileiden  eri:eicht  worden,  sondern, 
auch  das  örtliche  bedeutend  gebe8sei*t*  Der  Herpes 
nehtaattch  war  abgotbeilt,  die  Entsündnng  der  Con^ 
junctiva  und  der  Thra'neidusa  ganz  verschwunden» 
und  nar  d^  Augenlidkrampf  bestand  im  gleichen 
Gnd»  fort«  Ich  verordnete  nun  die  Tinctui^a  Rhoia 
loxicodendri  im  obigen  Veihältuiss^  und  schon  am 
9ten  Tage  war  die  füeina  vollkommeu  geheilt« 


lüt)  Karl  Schubarth)  Sohn  dnea  verabschie- 
diten  iS^^aUmi  5  Jahr  alt,  wurde,  nachdem  er  vor« 
her  aich  imnier  wohl  befunden  hatte,  im  September 
veiHg«»  Jahres  von  einer  Ophtbalmitt  be&llen,  .  mit 
dar  glei^i2fieitig  ein  pnstulöser  Ausschlag  auf  der 
Stimi^  4^n  Ai^genlidem  und  der  Waiiige  veibuiiden 
wajK  ... 

Die  Aelt^i^l  wendeteu  sich  au-  eimen  Wundarzt^ 
der  ein  Pnlver  aus  AethM>ps  antiiiionialis ,  Magnesia 
fmd  Rheam  verordnete,  und  nach  sechswöchentUchem 
Gabrauehe  dieser  MUtel  den.  Auaschlag:  sowohl  als 
jwjcbk  di#  EnU^üudujag  der  CoujuncViva  beseitigle*  Da 
ab^  der  Augeulidkraii^f  mit  nicht  unbedeutender 
LachCscheu  fort.besUudi  so  wurde  ich  beiragt«  Die 
U«t€tr4uchung  er^ab  folgendes t  Der  Kleine,  welcher 
•ich  in^eiuer  dudk^n,  feuchte«  und  dump%en  Stube 
eines  Hintergebäude  aufhielt,  war  schwärlilich  gebilut 
mid'Mi^te  In  st^imvA  blaseen  Gesicht  noch  die  deutli- 
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dhen  Sporen  der  firiilier  ToriiaBdenen  Püsteliu  Die 
Haut  war  trodcen;  wie  leblos,  der  Appetit  gut,  die 
Znnge  rein,  der  Unterleib  massig  anfgetrieben,  die 
Sluhlaualeemngen  regelmässig«  Der  Kleine  lag  ent« 
weder  anf  dem  Gesicht  oder  hielt  sieh  ein  Toch  yor 
die  Angen,  nnd  schloss  die  Augenlider  mit  einer  sol« 
chen  Stärke,  dass  es  nur  mit  Mühe  gelang,  dieftdben 
sn  öABmoi  nm  das  Aage  an  übersehen«  Die  Adgenli« 
der  erschienen  nur  an  ihrem  Tarsalrande  im  gerin« 
gen  Grade  gerothet,  sonst  war  keine  Spur  vor  £nt' 
sündung  der  Gonjunctiva  wahrzunehmen;  der  Baibus 
selbst  war  ohne  alle  Affection*  In  der  Ueberzengung, 
dass  das  Leiden  ein  rein  nerröses  sey,  und  der  An«* 
g^snlidkrampf  nebst  der  Lichtscheu  auch  schon  fiiiher 
bei  der  unbedeutenden  C<mjuncti?itis  nicht  symptoma« 
tisch,  sondern  mehr  idiopathisch  bestanden  habe,  ge« 
genwärtjg  aber  auf  abnormer  Empfindlichkeit  der  Be« 
wegungsnerven  beruhe,  bescbloss  ich,  weil  der  Kleine 
Medicamente  m  nehmen  sich  standhaft  weigerte,  das 
Strychnin  durch  die  endermatische  Methode  an2a« 
wenden,  und  Bess  su  diesem  Behufe  über  jedem. Ar« 
ctts  supraorbitaBs  ein  Vericator  Ton  der  Grösse  eines 
Viergroschenstückcs  legen.  In  jede  der  dadurch  Ter« 
nraachten  wunden  SteU^i  sireuete  ich  nun  am  andern 
Tage  i  Gr«  des  essigsauem  Strychnins  und  stieg,  da 
nach  4knaligem  Einstreuen  keine  Wiritnng  zu  Terspü« 
Ten  war,  zu  i  bis  4  nnd  f  Gr.  Nachdem  ich  nun 
zum  zweitenmale  firüh  Morgens  in  jede  SteHe  \  Gu 
eingestreut  imd  im  ganzen  5f  Gr«  Terbraucht  hatte, 
wurde  ich  des  Nachmittags  zu  dem  Steinen  mit  dem 
Bemerken  gerufen,  dass  er  sich  au£FaUend  unwohl  be- 
finde. Ich  fand  denselben  im  Bette  sich  hin-  imd  her» 
werfend  über  Angst,  Hitze,.  Kopfschmerz  nnd  Uebel* 
keiten  klagend»  Das  Gesicht  war  gerothet,  die  Hant 
heiss,  der  Puls  fi^eqtient,  toII,  h&tlich,  die  Vemitnii- 
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tionen  waren  nicht  besonders .  BXufig  nnd  ^nde^rten 
nnr  bisweflen  einen  dünnen  glasartigen  Schleini,  der 
übrigens  keinen  besondem  Gescbmack  hatte«  Ich  Ter* 
ordnete,  da  die  Erscheinungen  der  Narcose  nicht  be« 
sonders  hervortraten  9  lanwarmes  schleimiges  Getränk» 
Nach  d^n  Genosse  einiger  Tassen  einer  ans  Linden« 
bliHhen  nnd  Königskerzen  bereiteten  Plisane,  wurde 
die  Haut  feueht,  die  Ueblichkeiten  und  der  Kopf- 
schmerz verloren  sich,  nnd  nachdem  ein  allgemeiner 
Schweiss  sich  über  den  Körper  verbreitete,  fiel  der 
Kleine  in  Schlaf,  aus  dem  er  nach  vier  Stunden  ohne 
besondere  Beschwerden  erwachte«  M^icwürdig  war  am 
andern  Tage,  als  die  narkotischen  Erscheinungen  ganz 
verschwunden  waren,  die  aufTallende  Besserung. 
Lichtscheu  nehmlich  war  ganz  gewichen,  der 
sah  bei  ziemlich  heller  Beleuchtung  auf  und  Uinzette 
nur  noch  bei  stärkerem  Liehte;  aber  auch  dieses  Blin- 
zeln verlor  sich  nach  einigen  Tagen,  so  dass  der  klei* 
ne  Kranke,  als  vollkommen  hergestellt,  aus  der  Be« 
handlung  entlassen  werden  konnte« 
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ford^hung  der  SöcIiq  ^Ibst  hinausgeht^  aufgenommeu 
und  als  Adeustiick  niedergelegt  wrrd«  leli  wage  es 
daher  aoch  an  dieser  Stelle  das  Wenige  bekannt'  zu 
machen,  vroB  eine  zieml^h  reichhaltige  und,  i^ie  icli 
.glaube,  oboe  Partheilichkeit  begonnene  und  durchge- 
führte Untersuchung  mich  gelehrt  hat»  Vielleicht 
wird  mir  dad  Glück  zu  Theil,  die  beiden  streitenden 
ParUieien  an  ihrem  gemeinschaftlichen  Ziele,  der 
Wahrheit,  zusamm^duringen  und  Jedem  von  ihnen 
»einen  Irrthum,  aber  euch  seine  Vorzüge  deutlich  vor 
Augen  zu  stellen« 

Noch  bevor  ich  die  Mülle  rasche  Entdeckui^  nü-* 
her  kannte,  hatte  ich  das  Vergnügen,  unsere  in  Rede 
t»tehende  Membran  in  dem  Auge  eines  zehn  Zoll  lau« 
geu  Knhfoetus  mit  solcher  Deutlichkeit  darzustellen^ 
dass  idi  nicht  nur  mich  selbst,  sondern  auch  melirer 
re  für  die  Sache  sich  interessireude  Freunde  von  der 
Richtigkeit  der  Entdeckung  zu  überzeugen  vermbchtü» 
fielt  der  Zeit  habe  ich  es  fast  nie  unterlassen,   in  den 
Augen  fast  eines  jeden    mir  vorgekommenen  Fo.etus 
die  Haut  zu  präpariren  und  unter  dem  einfachen  oder 
«Busammengesetzteti  Mikroskop  zu  untersuchen«    .  Bei 
keinem  von  mir  anatomirten  SäugthierfoetjQs  habe  ich 
diete  Membran,. sey,  es  in  ihi^r  Totalität  oder  in  Spa- 
ren derselben,  vermisst.      Mdne  Untersuchungen  be*- 
treffen  den  Menschen,  den  Bund;»  die  Katze,  die  Rftt« 
te,  die  Kuh,  das  Lamm  und  das  Schwein»     In  jedem 
Ah  er  war  sie  vollständig  oder  unvollständig  darzustel- 
len, und  dem  nur  etwas  geübten.  Auge  mit  Deutlich- 
keit zu  erkennen,  so  dass  ich,  je  Siter  ich  nach  ihr 
mit  Glück  gesucht  habe,  um  so  mehr  davon  überzeugt 
wurde,  dass  sie  ein  constalites  und  eben  deshalb  g<d- 
wiss  im  höchsten  Grade  bedeutungsvolles  Gebilde  im 
Auge  des  ääugethieifoetos  seyn  müsste-    Von  welcher 
Art' aber  der  Letztere  sey,  ist  ebeu  so  schwierig,  als 
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Function  der  ihr  «o  nahe  stehenden  Pnpillarmem« 
bran»  Wer  nicht  in  Hypotheaea  sich  zu  verlieren 
Ltust  half  der  wird  lieher  sieb  mit  der  blossen  KennU 
niss  der  Existenz  dieser  Theile  hegniigoti,  als  sich 
selbst  darch  ErdichtoDgeir  über  ihr  Wesen  und  ihren 
Nnüsen  täaschen  lasaen  wollen« 

Am  besten  eignen  sich  die  Angen  8  bis  lO  Zoll 
langer  Kuh*  nnd  Schweinefoetos  dazn,  die  Müller*- 
sehe  Hant  mit  Leichtigkeit  herauszupräpariren.  Bis«* 
w^en  glückt  es  hier  dnrch  leises  Zorückidehen  des 
Glaskörpers  nnd  der  Linse  von  der  Iris  einen  3  bis  4 
X  Linien  langen,  cylindrischen,  gefalteten,  membranösen. 
Sack  KU  erhalten,  welcher  von  dem  Rande  der  Li&*- 
«enkapsel  znr  Pupille  mit  ganz  nnmerklicher  Zuspitz« 
mig  hingeht.  In  diesem  Punkte  ihrer  höchsten  Ans« 
bildung  mnss  die  Membran  nothwendiger  Weise  zu« 
sammengefaltet  seym  Wahrscheinlich  weicht  sie  dann 
mit  ihren  Falten  nach  dem  von  dem  Hrn.  Dr.Henle 
in  seiner  7ten  Figur  mit  o.  bezeichneten  Räume  hin 
aus«  Im  jüngerem,  wie  weiter  vorgerücktem  Alter 
aber  habe  ich  nie  die  Membran  von  solcher  Länge 
gefunden,  dass  ich  eine  solche  Faltung  anzunehmen 
4nich  genöthigt'  gesehen  chatte«  Vielmehr  glaube  ich, 
dass  in  gaoz  früher  Zeit,  wo  noch  fast  gar  keine  hin- 
tere Augeukammer  existirt,  dieselbe  nichts,  als  ein 
äusserst  zarter,  durchsichtiger,  membranöser  Streit 
wäre,  weicher  mit  dem  Zurückweichen  der  Linse  von 
der  Pupille  sich  vergrösserte«  Anfangs*  scheint  das 
Wachsthum  der  Membrana  capsulo-pupillaris  dem 
Zurückweichen  der  Linse  nur  mit  Müh%  nachzu- 
kommen. Bald  aber  gewinnt  dieses  die  Oberhand,, 
so  dass  unsere  in  Rede  stehende  Haut  nicht  nur  die 
Seitenwände  der  entstandenen  hinteren  Augeukammer 
bildet,  sondern  ihre  jiach  aussen  sich  erstreckenden 
Uugleiqhheilen  durch,  Faltungen  ausfüllet«    Ebendaher 
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kommt  et  aadi,  dass,  abgesehen  ton  der  Kleinheil 
des  Gegenstandes  iiberhavjpt^  auch  die  Darstellnng  der 
Kapsel -Pupillafhaut  um  so  schwieriger  ist,  je  jünger 
der  Foetus  ist,  dessen  Auge  der  Untersuchung  .unter« 
worfen  worden*  Die  Membran  ist  dann  gespannter 
und  reisst  daher  bei  der  ihr  eigenen  Feinheit  um  so 
leichter  ab,  je  weniger  Länge  sie  hat,  um  durch  Aus« 
dnanderfaltuDg  dem  Untersuchenden  entgegtm  m 
Jcommen«  Sie  in  so  früher  Zeit  als  circuiären  Ring 
darzustellen,  ist  daher  fast  ganx  unmöglich*  Doch  sie 
zu  erkennen,  ja  eine  Hälfte  von  ihr  unverletzt  her« 
auszupräpariren,  ist  mir  bei  jedem.  Auge,  das  nur  ir« 
gend  die  vorbereitende  Untersuchung  zuliess,  gelun« 
gen«  Ich  bin  daher  fest  überzeugt,  dass  mit  der  frü- 
hesten Bildung  der  Linse  und  der  Iris  auch  die  Mem« 
bran  gebildet  werde,  und  gleich  der  PuplUarhaut  selbst 
8ö  lange  in  völliger  Integrität  verharre,  als  die  Augen 
des  Thieres  geschlossen  sind* 

Herr  Prof«  Müller,  so  wie  die  Herren  DDm* 
Heule  und  Reich  haben  ihre  Untersuchungen  au 
ausgespritzten  Foetusaugen  angestellt.  Ith  habe  es 
nicht  unterlassen,  aii  den  Augen  aller  oben  genannten 
Thiere,  mit  Ausnahme  der  Ratte,  die  InjecLion  vorzu-- 
nelimen,  welche  bei  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  das 
'Auge  in  diesen  Früchten  ausläuft,  fast  immer  glück« 
licfi  gelangen*  Do(!h  habe  ich  es  nicht  für  unerläss- 
lieh  noth wendig  gefunden,  die  Gefasse  zu  füllen,  um 
diese  durchsichtigen  Augenhäute  zu  untersuchen,  da 
auch  ohne  Injection,  und  in  vielen  Fallen  noch  deut- 
licher, jedes  feinste  Aestchen,  besonders  in  ganz  jnn« 
gen  Früchten,  leicht  zu  erkennen  ist*  Vermöge  des 
vollkommenen  Mangels  innerer  Structur  oder  Textur, 
welcher  dieser  die  Gefasse  umhüllenden  Membran  ei^ 
g«n  ist,  erscheint  sie  unter  dem  einfachen  oder  zu« 
aanunengesetzten  Mikroskope  follkommen  wasserhell 
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«Bd  darcliskhtig,  wälireiid  die  iq  ihr  eoilialteiieii  fein« 
steu  Verzireigungeii .  dovcb  ikre  Wandangeu  uod  die 
in  ihr  enlhalleiien  Blutkügdchen  «ich  hinlänglich  zo 
erkennen  gebend  Am  schönsten  sieht  man  dies,  weni» 
man  den  auf  hellem  Grunde  befitidlichen  GegenstamI 
abwechselnd  mil  der  Hand  beschattet,  und  dann  fdeder 
nit  Toflem  Lichle  belenchten  lässt.  Diese  Methode^ 
welche  ich  meinem  nsrergesslicben  Laefarer,  Herrn 
Pl*of*  Purkinje  verdanke,  ist  voorzüg^h  geeignet^ 
manches  bei  ganz  hellem,  wie  ganz  dnnkehn  Grunde 
Unsichtbare  sichtbar  zu  machen ,  und  dah»  in  jeder 
Rücksicht  den  Naturforschem  zu  empfehlen  ^}« 

Die  Gefasse  der  Membrana  capsuIo-pupilTaris, 
welche,  wie  schon  Heule  lichlig  angegeben  hat, 
meist  parallel  laufen  und  wenige  oder  gar  keine  Ana- 
stomosen bilden,  erscheinen  bei  einem  solchen  Ver- 
fahren, als  breite  rippenartige  Fortsätze,  in  denen  ein 
Couvolut  von  Körnchen  (Blutkuchelchen)  zu  erkennen 
isL  Ich  habe  diesen  schönen  Bau  unter  den  verschie- 
denen Vergiössei'ungen  unseres  üniversitäts- Mikros* 
kopes  von  Plössl  iu  Wien  nicht  blos  an  frischen, 
sondern  auch  an  älteren,  über  ein  halbes  Jahr  in 
Weingeist  aufbewahrten  Augen  beobachtet*  Daher 
kann  ein  jeder  Naturforscher  sich  auf  die  leichteste 
Weise  von  der  Richtigkeit  dessen,  was  über  die  Mem- 
brana capsulo-pupiUaris  Wahres  gesagt  worden,  über- 
zeugen. Er  wird  eine  sich  unmerklich  nach  oben 
verschmälemde»  cylindrische  (oder  genauer  gesagt: 
schwach  kegelförmige)   Membran    erkennen,    welche 


■« 


1)  Auch  ich  wende  dlete  Methode  bei  meinen'  Untnritich« 
UDgen  schon  lan^e  mU  gsoisem  Erfolge  v*,.  Man  wird  auf 
sie    bei    miiiroskopischen  Arbeiten    fast   instinktmässig  ge- 
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von  dem  llaiide  der  Linsenkapael  zur  PupiHo  geht 
und  dicke,  parallele,  wenig  oder  gar  nicht  auaslomo«' 
airende  Geiasszweige  enthält* 

Das  bisher  Gesagte  ist  noch  keineswegs  geeignet, 
die  ron  den  beiden  oben  angeführten  Autoren,  dem 
ungenannten  Verfasser  des  int  3ten  Hefte  des  zweiten 
Bandes  S.  43o.  befindlichen  Aufsatzes  und  dem  Herrn 
Prof*  Dr.  Arnold  hr  Heidelberg  gemachten  Einwür« 
fe  2ü  widerlegen.    Beide  kommen  darin  iiberein,  dasr 
sie  die  Membrana   capsdo-pupiUaris   dm^chi^us  nicht 
für  ein  wahres  und  selbstständfiges  Gebilde,  sondern 
nur  fdr  die«  künstlich  getrennte  und  gewaltsam'  abge- 
löste, gefassreiriie  vordere  Linsenkapselwand   halten« 
Abgesehen  davon,  dass  die  Untersuchung  solcher  Au- 
gen, welche  die  Membrana  capsuIo-pupiQaris  in  ili« 
rem  hödisten  Enlwickelungsgradö  zeigen,    fast  ohne 
Zerrung  der  Theile,   die  im  Wasser  frei  flottirende 
Membran  nach  der  gehörigen  Präparation  von  selbst  ' 
darbietet,  haben,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  beide  Au« 
toren  darin  gefehlt,  dass  sie  die  Verbindung  der  Kap-* 
sel-Pupillarhaut    mit  der  Ptipillarhaut  zu  wenig  be« 
rücksichligten.       Nach  meinen  Untersuchungen  muss 
ich' Herrn  Dr.  Heule  vollkommen  beistfmmeti,  dass 
seine  Membran  sich  gemeinschafUich  mit  der  PupiN 
larhaut  an  die  vordere  Flache  der  Iris  atisetzt«     Beide 
Membranen  hegen  dann  zwar  übereinander,  sind  aber 
auf  keine  Weise  in  ihrem   Verlaufe,  nur  an  ihrem 
äussern  Rande  mit  einander  verwachsen.    Wahrschein« 
lieh  sind  sie  durch  eine  kleine  Quantität  einer  serösen 
Flüssigkeit  getrennt,  so  dass  zwischen  ihüen  ein  klei« 
ner,  nach  aussen  schmalier,  nach  innen  breiterer  Rand* 
entsteht,'  welcher  in  den  Raum  d^er  hinteren  Augen« 
klammer  an  der  äusseren  Grenze  der  Pupille  übergeht« 
Doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall.      Vielmehr  habe  . 
ich  in  eiiiigen  Fallen  sie  in  so  fem  abweicheud  ge* 
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fundeOy  nU  119  m  den  Twden  Rand  der  Pupille  ge^ 
langt,  ^ch  nicht  nach  anisen  über  die  Yorderfläqbe 
der  Iria  amschhig,  um  dtsn  Aiiaatxpimkt  der  Papillär- 
baut  zu  esreidieii,  aondem  gerade  nach  yorwärts  ging, 
-um  sich  mit  tdnem  circolären  Saome  jm  die  Masae 
der  Papillarhant  aeihst  m  befestigen  *)»  Dieser  cir- 
kelfOTmige  Rand  war  dann  stets  kleiner,  als  der  der 
dahinter  li^jenden  Pupille,  so  dass  in  diesen  Fällen 
die  Kapsel  *  Pupiilarhant  ein  rdlkommenes  Segment 
eines  Conus  bildete,  dessen  Basis  der  Rand  der  Ldn- 
senkapsel,  dessen  der  Spitze  näherer  Kreisschnitf,  der 
Cirkel  auf  der  hintern  Fläche  der  Pupiilarhant  war« 
Am  deutlichsten  sah  ich  diese  Bildung  in  dem  Auge 
eines  gut  iujicirten  Schweinefoetus  Ton  8  Zoll  Länge*'' 
Wie  dem  auch  sey,  ob  unsere  Membran  sich  an  den 
äussern  Rand  oder  mehr  gegen  die  Mitte  der  Popil- 
larhaut  hin  ansetze,  in  beiden  Fällen  ist  eben  da* 
durch  schon  ilire  selbstständige  Existenz  hinlänglich 
beurkundet*  •  Denn  wäre  sie  nur  die  kiinsllicli  ge* 
trennte  vordere  Linseukapselwand,  welche  im  uatür* 
Üchen  Zustande  der  Pupillarhaut  anliegt,  wie  wäre  ihr 
Umschlagen  über  die  Vorderfläche  der  Iris  erklärlich« 
Warum  sollte  diese  constante  Lostrennung  beim  Zu« 
rückziehen  des  Glaskörpers  nebst  der  Linse  so  vor« 
kommen  und  nie  anders?  Wie  wäre  es  möglich,  oh^ 
ne  wie  einen  Handschuhfinger,  die  vordere  Linsen« 
kapselwand  umzudrehen,  eine  cylindrische  Haut  zu 
erzeugen?  Und  wäre  das  Letztere  der  Fall,  wie  wäro 
die  Commtmication  der  Gefasse  der  hintern  Linsen« 
kapsei  mit  der  Membrana  capsulo-pupillaris  so  voll« 
ständig  zu  erkennen,  als  es  in  jedem  geeigneten  in« 
jicirten  Auge  statt  findet?  Jede  künstliche  Trennung 
müsste  Risse,  Unebenheiten |  mit  einem  Worte,  die 
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Sparen  einer 'frufhdreti  genaneii  Cohäsfön  zeigen.  Von 
diesem  Auen  2eigt  sich  aber  nicht;  das'  Mindeste,  wenn 
matt' dorch  geschickte  Lösung  der'Theile  die  Mem-' 
bran  oHne  Verletztmg  heranspräjiarirt  hat; 

Doch  auch  ohne  dep. Glaskörper.  Ton  der  Ins  sii 
entfernen,   ohne  an  der  Membrana  capsulo^-nQpijliaris. 
selbst  oder  in  ihrer  Umgebung  etwas  au  lösen,  ist  un« 
sere  Membran  als  ^selbslständige  Baut;,  aiclitbar.    .  Ich,/ 
habe  mich  hierzu  in  gut  eing(i^pritzten  Augen  folgen-/ 
den,  einfachen  Verfahrens  bedient:  Ich  trennte  durch, 
einen 'Circularscjmitt  Sclerotica  und  Chorioidea«  ent* 
f ernte  zuerst  die  hii^itere^  zuletzt  die  .  rprdeij'e  Hälflp,j 
so  dass  Retina,  Glaskörper,  Linse  und  Iris .  unver]et2±; 
beisammen  hieben.     Betrachtet  ipan.niim  die  g^röthe-?, 
te  Pupillarhaut  mit  blossem  Auge    oder,  unter,  einer, 
schwachen    yer^Ös^serung^.  so   sieht   njuin  längs   des^ 
Randes  der  Pupille. bis  ungefähr  ^. Linie  von«  dersel- 
ben nach  ai^saen  entfernt  eine  doppelte  Schicht,  Ton 
Gefassen,  welche«  am  Rande  yerbuijiden^  i^ach  innen, 
zu  getrennt  sind*,     Nach  deir  Mitte  zif  ist  h^ng^gea 
nur  eine  einfache  obere  Gefassschicht,.  welche  sich  ixß. 
Wasser  mit  ihrer  Oberfläche  convex  wölbt. -und, eine 
durchsichtige  I  gefasslose,  unten  näher  :^och  zm  ^*Ör-. 
temd^e  Membran  .  bildet  ^  sichtb^«    .  Am  Rande   i(ler. 
Pupille  sieht   man   die  vordere  Gefaa^s^hi^iit.  in  die. 
Tiefe  gehen,    ^hne  e/n  sichtliches  Aestcheutabzuge^, 
ben   und  dann  sich  .verlieren  *).      JSo   kapn.  siqh  jp-, 
der  auf  ein©  einfache  und  leichte  Wei^e  Von  der  ua-, 
turgemässen  Selbstständigkeit  der  jouterzi  G«fäs8^aut, 
der  Membräina  cap^ulo-pupillaris  .  ul^erzeugjfUf  ,    J^m?. ' 
voUkommtsnen    Qewias^ieit   .wird  :pr,^  abep  .g?|ftpge|ij. 

S)  fane  imYollAt$|id|f e  Beotbaobtung.  habipti  irieUeicIititiiafuJ^^/^ 
wenn  sie  anders  die  Natur,  seilest  befragt  l^aben^  .  G^eJ^iifix 
und  Baren 8 ^gemacht«  Si  unten  8«  53* 

ilL  BantU*  IIL  n*fi,  ,  Y 
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yreim  er  die.  Mr^gi^  .4$p  Zaribeit  der  nun.  to/i  der 
Hornhaut  getrennUtn  Iria  etwas  achwierige  Löaoqg  4er, 
Blendung  von  deif  lai^enkapsel;  i^it  Gluck  untexn^mmtf 
Er  wird  dann  dep  Zuftaymßpihopg  ßßs  Tb«ile»'  w^e  wir 
ihn  oben  auseinander  geselzt  haben,  mit  Deutlichkeit 
erkennen«  '  Schneidet  er  nun  die  Membrana  capsulo« 
pnpillarfa   rund   herum  von  ibidem  Ansatzpunkte  an 
die  Linsenkapsfel  hinweg,  so  dass  die  Iris  mit  dei;  bei- 
den anhangenden  durchsichtigen  Augenhäuten  frei  im 
Wasser  flottirt,  ao  kann  er  sich  von  mehreren  inter« 
eissanten  Punkten  der  feineren  Anatomie  des  Foetus« 
anges  d6r  Saugethiere  mit  einem  Blicke  überzeugen* 
Er  sieht  dann  y' wie  die  Pup]llarhant'a|s  selbstständiges 
Cebilde  an  die  vordere  Fläche  der  Iris  sjch  ansetzt, 
iHe   auf  denselben  Pankt   die  von  hinten  kommende 
Capsula -pupilläris  sich  anheftet,  wie  alle  drei  Häute, 
ausser  an  dem  genannten  Punkte,  nirgends  verwach- 
sen sind',   und   die  Richtigkeit   ihrer  Existenz  durch 
vollkommene  Integrität  beurkunden.      Wäre  die  Kap- 
sel «PupiHiirhaut    nur   die   gefässrefche   Linsenkapsel- 
wand,  so   sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  nicht  bei 
lioeh  vollkommen  anliegender  Iris  zwei  Gefassschich- 
ten,  ^e  der  Membrana  papillaris  und  der  gei^sreich- 
en  vorderen  Linsenkap^selwand  in  der  eben  beschrie- 
benen Art  unterscheide*     Died  findet  nicht  nur  nicht 
sftait,  sondern  das  eben  auseinander  gesetzte  Verhält^ 
niss  zeigt  Alles  so,  wie  es  sich  nach  Untersuchungen 
Von  Müller,  Henleund  Reich  envarteri  lässt    Ja^ 
es  gelang  mir  sogar  einmal,  mit  einem  spitzen  ScaU 
pd    die   Pbpillarhaut    von   ihrem    Ansatzpunkte    ein 
Stüdc  zä  losen ,  und  so  den  darunter  liegenden ,  über 
.  die  vordere  Fläche  der  Iris  hervorragenden  Theil  der 
Membrana  capsulo-pupillaris  darzustellen«     Wer  sich 
¥mi  deih  Gesagteh   (hirch  eigene  Beobachtung  über« 
seeug^n   will,   dein'  rathe  fch,;  sich    dazu    lieber    der 
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scbwachen  Vergrösserangen  de^  zAsammevgeAetelen 
Mikroskopen,  als  einer  einfachen  Lupe  «su  bedienen, 
da  die  Ij«üBtere  wegea  der  im  AlIgeio«inen  grSsaereil 
Nähe  ihrer  F<tcaldi«tan8  den  ohnehia  nidit.  roUfcom« 
men  darebmhtigen  G^wsfond  nocfa  mehJs  beschnKefc 
und  nndjendicher  macht  Itk  habe  mich  im  Allge^. 
meinen  einer  gmaligen  Yergrösaerung^  im  Durchmea^ 
8&[  de»  Flössrschen  Mikroakopes  (bei  Applanaüy-, 
Ocolar«  und  ObjectiT,  Ko.  i.)  bedieott,.  und  bei  detf 
in  diesem  Falle  stattfindendfen  Enifernuttg  von  a|  -r  3 
ZoU  Alli»  im  helleaien  Liebte .  und  mit .  der  schärfsten 
Begrenzung  gesehen«  Ah  Gewährsmann  de$  B^obr 
achteten  kann  ich  schliesslich,  noch  mdiien  theuern 
Lehrer  und  Freund,  Herrn  Prof.  Purkinje^  anfuhr 
reu ,  welchem  ich  das  Oben  Bescbriebenis  in  der  Na4- 
tur  als  richtig'  nacfaieuweisen  das  Vergnügen  hatte* 

Der  ni^nannle  Verfasser  des  ersten  Aufsattes  in 
dieser  Zeitschrifi;  hat  ofi^ubar  die  Mej^abrana  capaulo- 
pupillaris  gesehen,  nnr^  nicht  gans  richtig,  da  «r  sie 
in  nicht  Tpllkomraen  ansgebüdetem  Zustande  Torge» 
fanden  und  alß  .  selbstständiges  Gebilde,  erkannt:  hat» 
Ich  beziehe,  mich  auf  seine  3*  433^,  pn^  43i«:gemacht# 
Aenssem^g^  über  jene  iperk windige.-  G^'ssTü^indung^ 
welche  QSei[ibar:  ni^ht^  «la  uMs^re  i^  Rede,  stehende- 
Menahvaii;  w^rV  Hätte.  Qf  ßie  in  ew9em>Ai?giiQ>g^fiindeii| 
dessen  Men^mpa'  oapsukiTpupUliiri^,  im  ^(k^alen  Gjmi^ 
de  der  u^^isbUdu^B^  ge^^eOi  .^v^e,;  §]?  KÜ¥^  etwas 
mehr  als  e%ie  Uqs  »bemerk wsiweiihe  fl^eirbln^äkmg  der 
VeneoD^yorg^unden: halben»  ^^iai^'^BeobaÄbtungeo: »od 
so  genji«  uiid:ricfat]g4.dass  ;e6  ihm^^nwap  oinem  gldokr 
lichep  2«faMe  w^x^^k^tm^  den)  Qre^ieh#nQ»L«ugh  j^fs^ 
ne  wahre  und  richtige  Deutung  zu  geben.   ....    ^    _.^ 

Offenbar   hängt   die   Kapselpupillarh^ut.  mit   der 
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le  ganz  richtig  dargestellt  hat,  das  verf>{ndeiide  Mit-- 
telgUed  beider*  liinse,  I^insenkapsel,  hintere  Aagen- 
kammer/iiind  ein  ThelL  der>ordereti  Augenkammdr 
sind  so  Im  Foetus'Ton  einem  gefÜssreichen  Sacke  um-^ 
acUossenj  dessen  vordere  Wand  ;als  Membrana  pnpil«' 
hris,  deiBsea  hintem  ^aU  hintere-  Linseokapsetwand 
(doch  kehieswegs  mit  ToUem'  Rechte)  längst  bdcannt 
ist.  Die  Seitenverbindnng  i^t  die  Mttller*sche  Mett-* 
brana  ca^sido «-papillaris«'  Dieser  länglich  runde)  in 
der  Gegend  der  Püpifle  in  der  Regel  etwas  einge- 
Bchnmte  Raun^  ist  ein  darohaus  selbständiges  Ge^ 
bilde,  ein  Gefässblatt,  noch  deutlicher  gesondert  und 
in  seiner  Integrität  ron  der  Natur  dargestellt,  als  die 
Urgefasssclncht  bei  der  ersten  Bilching  dea  Thieresi 
"bidem  sie  aber  Ae  Linse  nebst  ihrer  Kapsel  und  die 
hintere  Augenkammer  eu  der  Z^it  '  wahrscheinlicli 
terfnllende  Feuchtigkeit  umschliesst,  scheinen  diese 
Theile  selbiBt  aller  Blutgefösse  mit  Bestimmtheit  2u  er« 
manjgeku  Wenigstens  war  es  mir  äie,  sey  es  in  in* 
jicirten,  noch  in  nicht  in jicirten  Foetusaugeu  möglich, 
daa  Ueinsie  Gefössäsftrhefti  in  einen  der  genannten  l*hei* 
le  2u  verfolgen»  Zwar  will  Br«  Dr«  Henle^)  einmal 
die  Gefiisse  der  vdnktt'en  Lüisericäp^wand  in  dem 
Auge  eineJ  i4  Zoll'  latfgen  SchaafFoetus  gesdien  und 
HcMn  Pro&M^iller  geJEelgt  haben*  '^  Ohne  ih  die'Be« 
obachtungen '  «Etreier  so  gediegenen  Naturfors<$her  deit 
mindesten  Zweifel  zu  'setzen,  ohl^e  mit  Herrn  D)^; 
Reich.*)  dieseb  so  isdiit  stdiefiden iFaH  für  eine  Ab-^ 
Weichung  Ton  der  "Norm  zu^erkllii^nV  d4y  esmii' er^ 
iaubt^  die  Gonjeetttr  äüfzusteflen,  bb  nicht  das^Auge 
efaiO' solche  Kapsel* Ptopillärhaut  hatlie,  wk^wtr  sie 
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'  4)  De  MsnbraiiA  papiUaii  «luique  Membranii  bouU  pelluci« 
^  '  dii  obsenratioiici  anatoiliicäe»  Bonn.  1832.  p«d4*55;'   . 
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dbi^  beschiiciien^  die  sieb  niÜBUdi  nioHt  an  dtn  äiM^ 
seyea  Rand  der  Papfllarhaot,  scmdeni  eiitg<%en  der 
Papille  an  ihre  Ma^se  aelbat  anlegt.  Ja  vietteickt  war 
liier  der  «Ansatapunkt  der  Kapset-^Fapillaibluit  noch 
mehr  nach  daä  Ceutnim  .der  Put^iUarhaut  hingeriickt» 
80  dass  das  Heriibersehlagen  der  hinteren  Gefasswand 
nach  trom  bis  2ar  Mitte  der  vorderen  Linseukapsel« 
wand  reichte»  Die  beiden  Epitheta,  welche  Herr  Dr« 
Henle  diesen  Gelassen  sdbst  beilegt,  angolosi,  pa- 
mm  ramosi  ^),  stimmen  so  auflalle^d  mit  den  W 
as  capsolo-^pnpillaribus  iiberein^  dass  dieie  Vermalht» 
ung  bei  mir  nur  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt«  Keiner  dürfte  hier  mehr  geeignet  seyni  uns 
über  diesen  Punkt  noch  nähere  Aufklänmg  xa  rer^ 
schaffen,  als  Herr  Dr«  Henle  selbst,  welcher  eine 
&rnere  Erörlerang  desseUien  £u  liefern  vtesprc^heil 
bat 

Bisher  habe  ich  nmr  von-  der  £apsel-Pnpillarhaul| 
PupiUariiaut  und.  hinten^  Lansenkapselwand  (für  die 
ich  den  gemtinsdiä^Uichen  Namen  KapselrPupillarBack 
^rorscblagen  wollte)  gesprochen,  wie  sich  diese  Mem* 
hranwaitd  in  d«n  durch  kerne  künstliche  Vorberai« 
mtg  veränderten  Auge  darstellen«  '  Ich  glaube  nicht 
ganz  Unrecht  7Ba  hab^,  wenn  idi  behaupte,  dass.  so 
schon  jeder  Anatom  sich  von  der  wabÄren  Existenz  dir 
Membrana  capsuIo«'pupil]aris,  nüthin  des- Kapsel* Pu«* 
pillarsackes ,  an  geeigneten  Augen  vom  Säogtfaierfoe- 
ins  überzeugen  kann*  Jetzt  sey  es  mir  erlaubt,  noch 
einen  künstlichen  Handgri£P  anzugeben,  welcher  die 
Richtigkeit  des  Gesagten  zu  bekriLßjgen;  und  den  Zu- 
sammenhang dieser  zarten  Theile  verdeutlichen  kann«; 

Die  Weichheit  der  thimsdien  Theile  i^t  sehr 
häufig  ein  wesentliches  Hindemiss  ihrer  genauen  Un« 
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termchiiiigi  Feine  Durohsc&Hkte  ssa  madieii,  ntbeitk* 
Ben  und  am  Wenigsten  am  Auge,  nidit  kidit  möglieh« 
Erhärtung  derselben  mit  möglichst  geringer  Verändere» 
nng  der  Masse  und  der  Form  ist  d^her  sAa  notfaiges 
Bediir&issj  Das  koblenseiire  Kali  und  die  iB(^w«fl%o 
£änre  erfüllen  diese  Brfoi7dei*nisse  auf  eine. entsprtcb* 
ende  Weise;  4ie  Ma^e  wird  um.  ein  Bedeutendes  ihär* 
ter,  und  kann  in  diesem  Zustande,  als  seysi^  T^lgeta- 
blUscher,  starrer  Natur  in  nemlich  fisine  Liamellea 
geschnitten  werden*  Die  «letzte  hat  nur  den  Nachtheil, 
dass  sie  die  Messer  zu  »ehr  angreifL  Daher  .ich  mich 
im  Al^eineinen  deis  Liquor  Kafi  cai*bonici  becfieät  ha-^ 
be,  um  so  Durchschnitte  geu  l>ttreiteu,  welche,  die  Ref- 
lation der  einzelnen  Membranen  des  FStusauges  auf« 
hellten* 

Lfeßs  ieh  «dn  mit  Leimwasser  und  Zinnober. nach 
der  gewöhnlichen  Weise  gut  injicirtes  Auge  mehrere 
Stunden  in  einer  Auflösung-  yma  Kali  darbonicum  lie« 
gen,  so  wprde  der  Glaskörper  zum  TfaeiLzwar  aufr 
gelöst,  das  Uebrige  aber  um  ein  Bedeatendes  härter  und 
in  seiner  Form  wenig  oder  gar  nicht  yerände^  So  ge- 
lang es  ndir,  wenn  ich  unter  Wasser  auf  einem  an  ei-^ 
nem  Kupferblech  befestigten  Korkpiropfen;  mit  ei^wm 
scharfen  Scalpel  durch  einen  Lon^tudinalsehnitt  das 
Aiige  in  zwei  Mälften  getheüt  hatte  V  in  der  Natur 
selbst  durch  ^versdiiedene  Farbennuancen  ^harf  be« 
zeichnet  das  zu  sehen,  was  Herr  Dr«  Heule  auf  aei^ 
ner  7ten  Figur  etwas  idealisirt,  wie  es  scheiut,  darge« 
stellt  hat  Ich  hatte  noch  den  Vdx*lheil,  dass  ich  die 
hintere  Wand  -  des  Kapsel^Pupillarsackes  voä  der  hin*- 
teren  Wand  der  Linsenkapsel  trennen  konnte»  Un- 
möglich hingegen  war  es  mir,  die  Wnsberg^scbe  Haut 
vcn  der  Pupillarmembran  zu  sobdd^u,  — r  ein  Punkt, 
den  Herr  Dr«  He  nie   auch  noch  als  problematisch 
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aufg^eltt  hat  '^).  Ganz  anders  erschito  ttir  da]gfeg^tt' 
der  in  Hicnle^s  71er  Figur  mit  o.  bei^eicliiiele  tfreiectJ 
igle  Raum,  dessen  nähere  Beschreibung  ich  bb  auf 
cKe  folgende  Nun^nier  aufspare,  da  er  innig  nitt  deif 
dort  näher  zu  betrachtenden  R:eich*schen  Membran 
2susammenhangt.  Der  ganze  Uriscn-Kapselsack  en^ 
schien  als  eine  in  sich  geschlossene  rolhe  Linie,  wel^ 
che  in  der  Gegend  der  Pupille  am  engsten,  in  det 
Miitef  der  Linsenkapsel  am  breitesten  war*  Sollte  et« 
wa  auch  hier  künstlich  die  vordere  Linsenkajpselwand 
von  der  Pupille  entfernt  seyn?  Und  gesetzt,  es  hatte 
dieses  statt  gefunden,  woher  kam,  dass  dfe  Trennung 
auf  beiden  Seiten  so  rollkommen  gleidimässig  ausfiel, 
dass  keine  Spur  einer  Unregelmässigkeit  sich  zeigte« 
Da  ich  diese  Methode,  die  Kapsel-Pupillarhaut  därzu» 
stellen,  finiher  kanntet  als  die  oben  angegebene  zweite, 
so  hatte  ich  das  Vergnügen ,  einige  an  der  Wahrheit 
der  MüHer'schen  Entdeckung  wieder  zweifelnde  Freun- 
de ToUkoinmen  von  ihrer  Richtigkeit  auf  diesem  We« 
ge  zu  überzeugen« 

Der  Kapsel'Pupillarsack  eriiält  seine  Gefasse  fast 
von  allen  angrenzenden  Theilen«  Glaskörper,  Gho« 
iroldea,  Retina,  Zonula  imd  Iris  geben  und  empfai^gett 
solche  von  ihm,  so  dass  zwar  die  Gefasse  des  Glas- 
körpers und  der  Iris  die  Grundlage,  keineswegs  aber 
die  einzigen  Quellen  diös^r  Masse  von  Gefassen  sind. 
Vorzüglich  schön  lassen  sich  diese  verschiedenen  Ver^ 
bindungen  an  glücklichen  Longitudinalschnitteh  von 
ziemlich  grossen,  in  kohlensauerem  Kali  erhätieteü 
Augen  verfolgen*  Die  Verbindung  der  Irisgefasse  mit 
denen  der  Pupillarhaut  habe  ich  an  mehreren  gut  in« 
jicirten  Augen,  nachdem  Cornea  und  Sclerotica  ent- 
fernt worden  waren,  von  der  Art  gesehen,  dass  von 
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4m  eraleren  aaeK  kleinene  Reiserehen  t  cor  Membrana 
capsalorpupillaris  gingen«    Doch  war  ihre  Anzakl  zu 
gering  und  ihre  Grösse  za  unbedeutend,  als  .dass.ich 
sie  für  die  einzigen  Enden  der  Vasa  capsulo-pupilla- 
pa  hätte  halten  sollen*    Er  ist  mir  daher  wahi*schein- 
lich ,  dass  wohl  der  grössere  Theil  der  Vasa  cupsulo- 
pupiUariain  die  Vasa  membranae  pupillaris  übergehe, 
wiewohl  ich  es  offen  bekennen  muss,  diesen  Ueber* 
gang   in .  der  Natur  noch   nicht   nrit  der  gehörigen 
Deutlichkeit  gesejien  zu  habeui^     Auch  die  oben  be- 
achrieb^nm  Fälle  f  wo  die  Membrana,  capsulo* pupilla- 
ris sich  an  die  Substanz  >  der  Popillarhaut  ansetzt»   wo 
ihre  Gefässe  also  von  denen  der  Blendung  iToUkom« 
^len  .abgeschlossen  siqd,  machen  wenigstens  für  sfch 
diese  Conjectixr   gewiss.      Wie   überhaupt   die  Vasa 
capsulo-pupiUaria  nicht  blos  aus  der  hinteren  gefass« 
reichen  Linsenkapselwand  allein  entspringe.)  sondern 
auch    Gefässreiserchen   von   der   Zonula,\Choroidesi« 
ReUna.  und  Iris  erhalten,  so  gehen  sie  auch  nicht  al- 
lein  in   die  Gefässe  der  Pupillarhaut  über,   sondern 
erat  dann,   wenn  Reiserchen  .  aus  .  der  Iris   zu  ihnen 
herzugqtreten.  sind«     Ich  muss  aber  hier,  offen  beken- 
nen,   dass    eben  das  Nähere  dieser  Verbindung   miz* 
noch  im  höchsten  Grade  räthselhafl,  und  trptz  meiner 
vielfältigen  darauf  verwandten  Mühe,  das  Dunkele  auf- 
zuhellen, mir  noch  nicht  klar  geworden  ist»     Eis  be^ 
trifiil  dies  vorzüglich  die  Art  und  Weise»,   wie  diese 
feinen  Zweige   in   die    Membrana,  capsulo-pupiilaris 
,eintreten»      Denn  darf  uns  die  .Analogie  überhaupt 
,  hier  leiten,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, .di|ss- am 
Ende  die  Kapsel- Pupillarhaat   die   Gefässe,  ^wie  das 
Mesenterium   die  seinen  ipnasqhliesse ,    und   dass    die 
«Trennung  der  zarten  Haut  in  zwei  Lamellen^  nur  ver- 
möge der  verhältnissmässigen  Rohheit  unsere*..  Justru-* 
meute  und  unserer  Behandlung  bisher  nicht  gelingen 
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Jcontil^'  Wollten  wir.  di^se  dfiixh.  keine  Gcfahrai^ 
midigewieien^  Analogie  noch  weiter  verfolgen «  s^ 
dürfte  uns  das  VerhiOtniss,  wie  diese  Seitensweige  in 
die  Haot  settist  einlrefcn,  audi  dentlicber  aeju»  .Doch 
wäre  es  nnzweckmässigY  einer  blossen  Hjpothepe  w 
Xaebe,  künftigen,  glücUkheren  Erfahrongen  yonagreV 
fen.<  Ich  halte  es  daher  für  besser»  lieber  meine  Uur 
kemrtniss  frei  aas2nsprechen  und  geübte  NaUufbcsch^ 
ZOT  Untersochui)^  dieses  .schwierigen  Punktes  au&or 

Es  ist  Usher  üblich  gewesen,  die  mittlere  Dickp 

der  Geffisszweige   nach  injidrten  Präparaten  cn  bc^ 

sUmmen^    Wie  wenig  aber  solche  geeignet  seyeo,  ds^s 

Verlangte  mit  Genauigkeit  anzugeben,    erhdiet  von 

selbst»     Wetden  doch  schon  grössere  Arterien  doipcb 

di0  Füllung  mit  Masse,  welcher  Art  sie  wolle,  ausg^  . 

dehnt,  ja. bis  zu  einem  Drittheil  ihres  Volamens  ver- 

^rossert     Und  warum  sollte  dies,  nicht  auqh  bei  d<^u 

kleineren.  Zweigen  auf  gleiche  Weise  statt  finden?  Ich- 

habe  es  daber  vorgezogen,  die  auch  im  injicirten  Zu* 

.Stande  im  Kapsel  «PupiUarsacke   deutlich   kennbarop 

'  Gefaise  auTs  Genaueste  za  mefisen«     Ich  habe  so  in 

dem  Auge  eines  7  Zioll  langen  Schaaffoetus,   wo  die 

.Membrana  capsulo^pupfllaiis  ihre  höchste  AusbilduQg 

errekht  hatte,  mittelst  <»nes  an  dem  Plössrschen  Mi* 

kroskope  angebnachten  Frauenhofer'schen  Schrauben- 

nukrometers  folgende  Resultate  erhalten«     Die  tpitUe* 

re  Grösse  der  G^efasse  an  der  hinteren  Softe  d§r  Lin- 

sonkapsel  betrog  o,oia5  Wi^n-Iiin«,  die  der  Vasa  cap- 

sulo^pupillaria  o,Oi5o  Wien.  Lin.,  endlich  die  d^Pu- 

.  pillarhaut  selbst  o^oiSy  Wien»  Linien«    Man  sieht  dai:* 

aus,  d^as  die  Gelasse  des  Kapsel-PupiUarsackes  yon 

hinten  nachl  vovn  in  ihi:em  Durchmesser  zun^hoiQ^, 

— '  eine  Erscheinung)  welche  sich  aus  dem  eb.cu  er- 

wähnten  Zutiitte  neuer  Gefasszweige   leicli^  erkUuen  . 
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UTM.  Wie  sehr  mcSi  injldtte  Angeh  von  tricht  fiijitli^ 
ten^und  unfer  dnander  tj^nterschäiden^  dahröä  kättä 
-täan'  8feh  leicht  an  SeWwefaieembryoiieB  izb^iteettgeif, 
'toa  'deileti  man  stets  eine  gitissere  Avaidhl  Von  glei* 
^effi  j^er,  gleichem  Grdde  der  Edlwielääng  und 
Crrösse  erbalten  kann.,  Ich  faahe  so  nach  Versöhieden- 
h^  der  FüHnng  die  fßitteyi  Gefössästchen  beinahe  um 
Ae  Hälfte  ihres  Diameters  Tariiren  geseheifi.  Man 
-irieht  daraus^  mü  welcher  Vorsicht  inan  die  vielen  an 
injicirten  Präparaten  angestellten  Messungen  beiüutsieik 
'iniiss,  "und  wie  4nan  sie  immer  nur  bedingungsweise 
"zti  wissenschaftlichen  Vergleichtmgen  (Einwenden  daiiv 
*Ueb^haupt  ist  bei  jedhr  rnikromelrischen  Me^nng 
die  Täuschung  so  leicht^  dass- selbst  der  geübteste  Be« 
obachter  nnth  mefner  Meinung  seihe  Resultate  nur 
mit  Schtichtentheit  der  Wissenschaft  vorlegen  darf« 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  ich 
'nach  meineö>  Untersuchungen  iti  einem  Punkte  von 
^der  :Angabe  des  Herrn  Dr.  Reich  bb weiche«  Er  be- 
hauptet nämlich"),  dass  die  Gefässc  am  Rande  der 
'Linse  (wahrscheinlich  wegen  des  Eintrittes  der  Vasia 
Zotiüke)  etWas  anschwellen*  Vei^st^t  Hr*Dr;  Reich 
hiemhter  eine  permanentere  AnsehWeUung  der .  nun 
als  Vasa  eapsulo-pupillaria  fortlaufenden  Gefasse,  so 
Ja'sst  sich  diese  Behauptung  zwar  durch  genatie  Beob* 
^dittmg  nur  bestätigen;  allein  ^ie  ist  in  so  ittn  man- 
gelhaft, als  dies  nicht  äer  einzige  Ort  ist,  wo  die  Gch 
fasse  des  Kapsel -Pupitlamckes  wegen  des  Zutrittes 
tieueir  GefSsszweige  ianschwellen*  Bi&greift  aber,  was 
ich  kauhi  glaube, ^Hi^.  Dr*  Reich  unter  dem  dort  g^ 
brauchten  Wort6  ,iin£[äntur^^  eine  nur  locale  An- 
schwellung dieser  (jrefösse,  so  muss  fch  oflbn 'beken- 
nen, dass  ibir  meine  Untersuchungen  eine  solche  nie 

f)  1.  c,  6. 16» 
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nachgewiesen  haben*  Icli  'habe  oft  die  Gefosse  des 
Kapsel -PupiUarsäcjks  oaunterbrochen  von  hinten  nach 
Tom  verfolgt  und  nie  an  irgend  einem  Orte  eine  lo« 
cale  Anschni'eliung  gesehen,  ilnd  als  etwas  besonders 
dieser  Stelle  eigenthümlichos  nnterschieden«  Denn 
selbst  die  oben  angegebene  Verschiedenheit  des  Dtirdi^ 
xnessers  der  Vasa  posteriora,  der  capsnlo-pupillaria 
und  der  pnpillaria  ist  so  gering,  dass  sie  nur  bei  i9tär- 
kerer  Vergrössemng,  3o— 4oMal  im  Durchmesset, 
mit  einiger  Deutlichkeit  in  die  Augen  fiSlt. '  Stärkere 
Vergrösserungen  aber  lassen  leicht  die  Verschieden- 
heit nach  dem  Augenmaäse  schon  e]^kenhen  und  schä- 
tzen« Eine  YorzügKchst  genaue  mikrometrische  Mes* 
surig  ist  so  von  mir  an  dem  «chon  oben  angeführten 
Auge  eines  Schaafioetus  bei  einer  jimeAfgtn  Vergrös- 
serung  im  Durchmesser  (bei  Obular  II«  und  Objectiv 
1»  2«)  vorgenommen  worden« 

Ausser  den  kleinen  mit  deutlichen  Gefösswaiidun- 
gen  versehenen  Reisern-  finden  sich  noch  in  jedem 
Theiie  des  Kapsel-Pnpillarsackes  ziemlich  regelmässi- 
ge Streifchen  von  Blntkörnchen,  an  denen  keine  Spar 
Yon  Wänden  za  irkeanati  istt  Ob  die  fetsteren  ili^ 
sen  ganz  fehlen  oder  nicht,  wage  ich  nicht  mit  .6e« 
wisshdt  za  entsc^heiden.  Der  Sali  kann  hier,  wie  ich 
glaube,  doppelt  seyn,  dass  entweder  die  Wände. »«dh 
vollkommen  durchsichtig  und  deshalb  nicht  zu  erken« 
nen  sind,  oder  es  sind  diese .  Strömchen  die  ersten 
sich  bildenden  Blutgefässe,^  welche,  wie  in  der  Keiw 
haut,  als  einzelne  Inselchen  entstehen,  um  in  einander 
überzugehen  und  sich  mit  Wandungen  zu  umgeben* 
Doch  muss  ich  <^en  bekennen,  dass  mir.  das.  Erstere 
wahrspheiuUcher  zu  >eyn  scheint  als  das  JüeUsterf« 
Wenigstens  scheint  mir  die  Analogie  mehr  für  wahre 
Gefasswandungen,  als  für  blosse  sinuöse  Furchen  oder 
Aushöhlungen  zu  sprechen« 
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Reich 'sehe    Membran. 

Bekanntlich  hat  Hr*  I)r*  R-eich  in  seiner  Schrift 
,,D6  membrana  pupillari^^.  eine  neue  gefa^slose  Mem- 
.hran  beschrieben  *)»  welche  von  dem  vorderen  (äiia« 
aeren?)  Rande  der  Zonula  zur  Mitte  der  Uvea  hin- 
gebt*. Bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller  Ge{as&e|  ^ 
wie  jeder  selbst  unter  dem  Mikroskope  zu  uutersdiei«- 
denden.Structur  ist  diese  Haut  natürlich  nur  {m  zwei 
Kriterien  zu  erkennen,  i)  daran,  dass  selbst  nach  der 
Trennuiig  der  Vasa  capsulo  *  pupillaria  Glaskörper 
und,  Ltinse.  an  der  Iris  hängen  blieben,  und  a)  dass 
man  durch  den  bei  gewissen  Lagen  eulstehendea 
Schatten  dieses  Häutchen  wahrnimmt.  Beide  Merk- 
male sind  von  Hm«  Dr*  Reich  angewendet  worden, 
um  nicht  nur  sich  selbst  von  der  Elxistenz  dieser 
{laut  zu  vergewissem,  sondern  dieselbe  auch  andern 
.Naturforschern  zu  zeigen  ^®)* 

Meine  über  diesen- Punkt  umgestellten  Untersuch- 
XBOgsu  brachteq  mich  dahin,  den  von  Hm«  Dr*  Heu- 
le in  seiner  siebenten  Fignr  mit  o.  beseichiieten  Raum 
-genauer  kennen  zu  lernen*  Hierbei  glaube  kk  moMh^ 
cbcs  EigenthümBche  gefimden  zu  haben,  dessen  Mit- 
tb^Iung  nicht  ganz  ohne  Interesse  seyu  diirtte* 

Bei  meinen  früheren  Nachforschungen  über  die 
'Membrana  capsulo -pupiUaris  War  es  mir  oft  be^g- 
net,  dass,  wenn  ich  die  noch  unverletzte  Membran 
unter  dner  schwächeren  Vergrösserung  des  Plossl- 
sehen  Mikroskopes  betrachtete,  ich  auf  ihr  ein  immer 
an  seinem  deir  Uvea  zugewandten  Ende  abgerissenes 
Häütthen  wahrnahm,  welches  frei  im  Wasser  floUirte. 

9)  1.  c.  S;  3T  tqq« 
iO)  L  c.  ß.  38. 
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•■         *       ' 
Es  seüste  sich  dicht  an  den. Rand  der  Zönula  an,  und 

war  nie,  so  oft  ich  es  auch  besonders  aus  Augien  jfiü- 
gerfer  Thiere  datstdite;  mit  schwarzem  Pigmente  be- 
deckt* Ich  konnte  keine  Spur  von  Gefössen  in  ihm 
unterscheiden«  .  Dagegen  war  die, Masse  ganz  in  der 
Art  gekörnt ,  wie  wir  di^9  m  jedem  BildangsstofF^ 
überhaupt  und  an  der  Keimhaut  insbesondere  sehen* 
Nur  .war  die  mittlere  Grösse  der  Körnchen  etwas  ge- 
xingar^  a)ls.  ich  sie  in  jenem  gefunden  hatte.  Nach« 
meiner^  mit  möglichster,  Genauigkeit  unter  einer  igOr. 
nialigen  Vergrös3erung  im  Durchmesser  angestellten 
Messung  betrpg  ihre  mittlere  Grösse  o,oo585.  Wiep» 
liin»,  während  sie  in  der  Keimbaut  die:Miltelzahlen. 
PjOoS  bis  0)Q09  erreicht*  Anfangs  in  dem  Irrthuma 
befangen,  als,  sey  dieses  die  gesuchte  Reich*scho 
Menibran,  war  es  mein  einziges  Bestreben,  diese  Haut 
unverletzt  zu  erhalten*  Allein  vergebens«  Ich  ssh 
entweder  gar. nichts,  oder  die  von  der  Vvea  ringsi 
herum . abgerissene  Membran,  wie  ich  sie  das  , erste 
Mal  erblickt  hatte*  . 

.<  Allein  bald:  lernte  ich  ,  meinen.  Irrtibum  ^kenn^i* 
ids  ich  die  wahre.  ReicH/sche  Membran  in  dem.  Aug^. 
eines  8  Zol)  langen  $chweiqefoetus  beobachtete*  Ich 
sah  nun.de|2tUc|i,  da/BS  diese  dnrchsichtigi«  {laut,  8^« 
»chen.  d^r»  pieinigen  und  der  Membi?an|i  capssulo'-pn^ 
piUaris  in  clef:  Mitt^  liegen  ipaüsstß , .  .^eysrohl ,  ^a  niir 
hjüsher  noch  nie  geglückt  ist^  diese,  drei  Häute  'Pon.ei^« 
axid^r  in  demselben  Auge,  zu  lösen  und  nehep  einan7 
der.  daiizustellen*  .  Die  Reich'sche  ]\iembran  i^t,  «p 
viel  mir.bi?  jetzt  bekannt  ist,  durch  folgwde  JVIerk:^ 
male  viop  djQi^iiiemigen  unterschiede]^:   ,      . 

j\),  fiie  ist  Tollkpmmen  8trp^u]^  und  texturlos«    ., 
^  a).  Sife  liegl;  mehr  wcfe  innem  . .  .,  i 

3)  Sie  legt  sich  verhäUnis8inäs$?g  (mit^Rela^o^i^ 
auf  ihren  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus  dem  aus« 
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mivn  Rande  der  Zontila)    mehr  nach   aiifisen  an  die 
Uyea  an,  als  die  innere« 

4)  Sie  scheint  zwar  dünner 9  ab.er  fester  t^nd  elas- 
tischer xa  se^rUf 

In  den  wenigen  FSlen,  wo  es.  mir  glnckte,  d&e 
Reieh*sche  Membran  in  einem  solchen  Zustande  zu 
erhalten,  dass  ich  sie  mikroskopisch  untersuchen  kenn« 
te»  habe  ich  durchaus  keine  Spur  einer  Textur  in 
derselben  entdecken  können*  Dies  halt  mich  auch  ab, 
sie  mit  dem  Entdecker  für  eine  Fortsetzung  des  Mem- 
brana humoris  aquei  zu  erklären«  Denn  diese  ist  so« 
wohl  im  Erwachsenen  f  als  im  Foetus  so  fein  gekörnt, 
dass  dieser  Bau  zwar  unter  stärkerer  Vergrösserung 
Zu  erkennen  ist,  keinesweges  aber  die  Kömchen  mi- 
krometrisch gemessen  werden  können.  Nur  muss 
man  sich  freilich  hüten,  die  häufig  an  derselben  an- 
klebenden Körnchen  von  schwat^zem  Pigmente,  wel« 
che  bei  d^  Praparation  dorthin  gelangen  ^nut  dersel- 
ben i^u  verwechseln»  Die  Pigmenlkiigelchen  sind^aber, 
abgesehen  von  ihrer  Grösse  und  Färbung y  nicht  voll- 
ko^mmen  rund,  sondern  länglich  und  ^neniger  Tegel- 
Inässig.  Auch  zeigen  sie,  wenn  sie'  ä4  Stunden  im 
Wasser  gelegen  haben ,  die  Brown*sche.  Molecularbe- 
wegung  so  deufhch  und  schön,  wie  in  wenigai  ande* 
fett  Theilen  dtes*  tbierischen  Körpers.  Von  diesem 
Auen  konnte  icli  nicht  das  Miüdeste  an  Slei^  Refch^^ 
sehen  Membran  bemerken»  Sie  ist  vielmeKr  Vbllkom''* 
men  glelchmäs^ig  gebildet  und  lässt  sich' i^  fiisdhjbn 
Atigen'  w^it  leScbter  darstellen,  ah  in  ^erei),  ein  hin« 
länglicher  BewiE^is,  dlass  sie  keineswegs  ein 'blosi^t'Nie«- 
derschlag  sey,  welcher  einem^  beginnend^  "Zersetif« 
ungsprozesse  -Miheh '  Ur»^rung  - '  Verdai!ikei  iCoiiftige 
Erfahrungen  müssen  uns*  nbeh  übei^  ikt^  ^Ötsd&ütung 
hl  genianere  ÜernttAisa  sötfei.  ^   ■    ^^   '     '     *i^'  l'- 

'   .' '     ••>■'{        ..;•».'.;        l'./ff«..  •,,-,"     ft 
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Was  nun  die  von  mit  oben  besebHebene  Meut« 
brau  betrifft,  so  scheint  sie  eben  so  gut  dem  Linsm«» 
Systeme  anatugebören,  als  die  bisher  abgebtldeleiu 
Dass  «ie  kein  blpsses  Zellgewebe  sey,  beweist  ihr  b€h 
stancMg  gleichförmiges  Ansehen ,  ihr  roUkjiMnaieiier 
Maugel  an  Qlutgeiässen .  aller  Art  und  die  bedeuten« 
dere  Kleiuheit  der  in  ihr  eptbalteneu  Kiigelchen«  Siei 
ist  kürzer  und  schlaffer  als  }ede  der  geminnten  Häur« 
te;  daher  sie  auch  fast  immer  an  ihrem  oberni^  wahr« 
scbeinlich  dünneren  Ende  reisst  und  alsdann  sjch  etH 
was  zurück  ^eht,  wenn  man  Iris  und  Linse  nebst 
Glaskörper  künsllich  von  einander  entfernt«  Ihr  obe«; 
rer  Ansatzpunkt  ist  daher  nur  .schwer  mit  GewM^eife 
za  bestimmen,  wahrscheinlich  an  die  Mitte  der  lunte«' 
ren  Fläche  der  Uvea  oder  etwas  über,  diese  hinaus»i 
Unten  gehet  sie  an  den  .äusseren  Rand  der  Ljnseu- 
kapel  und  scheint  hier  mit  der  daran  stossenden  Zo«' 
nnia  zu  verschmelzen«  An  den  Augen  von  Hühnier^ 
embryonen,  bei  denen  auch  ich  keine  Spur  der«  Pu«* 
pillarbaut  oder  der  Membrana  capsulo- papillaris  fiii<c 
den  konnte /habe  ich  die  von  mir*  beschriübene' Mem-t 
brau- ebenfalls  nachgewiesen]»  am  deutlichsten  inKüoh;^ 
Jein  vom  l4ten  bis  lyten  Tage  derBrüturig«  Ni4it 
setzte  sie  ,sich  hier  fast  dicht'  an  den  Pujpillarr&nd  der 
Uvea  fest,  und  war  auch  mit  schwarzem  Pigmente 
dichter  überzogen,  als  in  d#n. Augen  der  $äugethietre« 
Ihr  Bau  aber,  war  ganz  und  g^*  derselbe. 

Ich  muss  offen  bekei^uen,  dass  ich  die  von  mir 
beschriebene  Membran  in  die  Zonula  hinein  zu  ver-i 
folgen  npch  nif^ht  im  fitande  war»  Dodi  j^  es  mid 
im  höchsten  G^ade  wahrscheinliche  dass  sie  nur.einQI 
Fortsetzung  des  Strahlenblättchens  aey«  Ist  diese.  V^A 
muthung  richtig,  so  fallt  auch  der  von>  Hrn.  Pro/.  Or« 
Arnold  gegen  die  Existenz  der  Mepabrana  capsulon 
papillaris  gemac^tei  Einwurf  hinw%i   dass  das.  Ihti^ 
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überschhgeii  dter  Zoiiilla  über  die  vordere  Fläche  der 
liosenkapsel  eine  Haut  der  Art  nndenkbar  mache« 
Bs  liegt  Tielniehr  dann  dieser  Theil  de»  StrahlenblaO- 
chens  ausserhalb  des  Kapsel -PüpiUarsiaekes  dicht  an 
der  Uvea*  Mit  der  Oblitemtion  der  Gefösse  und  der 
walirschelDlich  eifdlgeliden  Aufsaugung  der  diese  Ge- 
verbindenden  Membranen,  sa  wie  mit  dem  Ver- 
der  Reich*schen  Haut  legt  si<5h  dieser 
Tfaeil  an  die  vordere  Wand  der  Linsenkapsel,  und 
bildet  so  den  im  Erwadbsenen  über  die  Vorderflache 
der  Capsula  lentis  hinweggehenden  Theil  der  Zonüla 
Zinnii*  Ich  habe  es  versucht,  die  Lage  der  von  mir 
gefundenen  Membran  in  der  ersten  Figur  anzugeben^ 
daher  ich  auf  die  Erklärung  dersdben  verweisen  zu 
müssen  glaube« 

In  diesdbe  Abbildung  habe  ich  auch  die  von  mir 
beobachteten  Gefassverbindungen  eingetragen«*  '  Zur 
Grundlage  dienen  passende  Longitudinaldurchschnitte 
gut  injicii'tet  und  in  kohlensauerem  'Kali  erhärteter 
Augen;  Man  sieht  hi^r  i)  die  Pupillarhaut  ^  in  Ge-* 
ässverbindung  mit  der  Meiid[>rana  capsulo-püpiDaris,  ^ 
£  imd  g«  (nach  den  beiden  von  mir  oben  beschriebe- 
nen Fällen)  und  der  Iris  i«,  ^)  die  Membrana  capsulo- 
pupiOaris  f«  und  g.  in  Gefasscomniunication  mit  der 
Iris  vor  der  Pupille  i*^  mit  derselben  Baut  hinter  det 
Pupille  n«  und  mit  den'Vasis  Choi'oideae  und  Reti- 
nae (pO  m»  3)  Endhch  verbinden  sieh  £e  Aesrte  der 
Paries  väsculosa  posterior  h«  mittele  den  Communica« 
tioaszweigen'  m.  mit  den  Vasis  capsulo  -  puprlltai- 
bös  £.'uhd  g.f  iond  mit  den  Va^s  ssonulae  und  der 
Pröc«  ciliar€iä  k»  Mit  o*  habe  ich,  liin  deh  olme-» 
hin  so  engen  Rauiü  »icl^t  durch  weitere  Bezefdbntmg 
»och  undeutlicher  2U  maishen,  die  innere '^n  Herrti 
Dr.  Reich  und  die  äussere  von  mir  beschriebene 
Membran  beeeichnet»    Man  sieht  ^  wie  unnAtdbar  die 
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Iljetfltefo  fln.dbVZDrala  atint,  m  daas  bei  dei!  Adn»- 
Sclikeit  dor  innaren  Strnklgp  ein  Uebeij^aiig  der  Af 
aien*  .Mambraii  ül  di6/  andcn'  "^«^hfff .  wonmtr  ab  nur 
walurackeiidich  UU ! 

Es  erhellet  unii  ans  dem  Usfaer  Gesagten,  das« 
der  mit  den  Terschied&tiBren'Tbtilen  des  Axtgea  in  Ge« 
fiüaFerbindong  stehende  Kapsel  «Pupillarsack   ein  für 
die  Bildmig  der  eingeschlufBenen  Unse  nnd  Linsen« 
kapael  gewiss  im'  hÖdistea  Grade  wichtiges  nnd  be* 
dentnngsvoUes  Gebilde  sey*    Siclion  Gmelin  nnd  Bä-> 
renä  ^*)  haben,  ohne  dielder  statt  findenden  Verhält« 
nisse  genMer  sa  kennen,  diese  Vemmthnng  ansge« 
sproehen»     WieW^  sie  die  bekannte  Honter^sdie 
Stelle,-  in   welcher  die  Gapsnio >» papillaris . erwähn^ 
wird^  riehlig  dtiren,  so  sind  sie  doch  d>eu- dadarcbi 
dass  sie  dieses  Gebilde  nnberöcksicfatigt  Kessln,. in  ri*» 
nen  Fehler  eigener,  Art  vttfUlen«^     Sie  lassien  iiämlkh 
ifie  Piipillarhaut  ans  zwei  G^assUättem  bestehen,  von 
denen  das  yordero'  ans  derlris,  das  hintere  ans  der 
hintereft  Lausen- Kapselwand  oitspringt^     Mit  Re<& 
abw  macheii  sie  den  Schhiss,   dass  di^  PupilUarhant 
nicht  nur'  mit  derlrid,  sondern  auch  mit  der  fintwiek« 
inng  des  Llnsen^stemes  in  inniger  VerbindniDg  stehe« 
Da  nns  nun*  das  Verhälthis  dieser  Membranen' genauer 
bekannt  ist^  da  wir  wissen,  dosa  nnd  wie  sia*  das  Uat* 
sensyMem  *innig  nmschlksseli,  so  ist  eine  soldie  Ver« 
mnthong  wohl,  mehr  als  wahrschemHcfa»  '  Doeh. folgt 
hiWBtu  keineswegs,  da»  die  Bildnng  der  Xihise  von 
der  Bntwickehmg  und  der  Existenz  dea  Kapsd-Fapil^ 
larsaofces  abhötige,  wean  diesem  auch  auf  seine  Eotwick^ 
luBg  ton  rnicht  unbedeutendem  Einflüsse  ist   Vidmebr 
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dien  ^'dasrdie  orate-  EonneiUoB  der  Sinse  ewair  doldk 
die  6<>raB8^wicldoiig  einest  Tfacdläs,  doch  keitiAwegt 
des  ganzen  Kapsel -Pupillarsackes  bedingt  w^Dle»'      / 


t  I 


Ktystalllinse* 

Oie'Strtacüir  diesöa  meirkvHirdtgeii.Qrgslies  iat  s^H 
Steaoa*s  Zeiten  bis  inif  JFIua«bke*s  TOY|ar^9i^&Ui)f 
tersttchaog)^  so'  oft  der  G^natand  .dff  B^ajsliliiiig 
gQWese« ,  -  dass  iqaB  :  ant .  Recii(>  si^H  wunden .  m^ 
;wrie  ^Qobh.  elf^as  Neues  aber  <  dasselbe;  gemg^  W^^sdm 
könne«.:  Stelätmab  aber  vändoiWeits)  at^  den:  nocih 
ni^ht  gescblidiieten  Streit  der  P/äriheieii ,,  Qb;^(^^  (m»* 
kannten :Fäsä:*itjdei;  üary^tälllinse  natürlicbl^depr.  >$i]tst^ 
Hcib  eiseifgt!  i^^rdc^, .  eb! mifiiin:  jenes.. iseitt  Retf  ßQ  pft 
sifeb.beilf kundende  .Bestr^ben^  dt^ei  ihrer,  JfaUir,pacb 
SSI  entwickelnd  ein  nichtiges  sey;  pder'nidbt'i -so  wird 
man  es  tunsoineibr  entschuldigen^'  w^K^kh. «fesje^^ 
ge,  Was  ich  bisher  an  den  £oetnsaugeii  uaäireF.  Hausi- 
sängethiere  hierüber  beoba^ti^t  iiisibe« .  hier,  öffienüich 
niederlege«  Ich  iiihle  mic^i  um  .so .  mehr  da^u  be Wpr 
genV  die;  Anfinerksamkeit  ;deir  Anatonjen  .gemde  auf 
dite^n*  Pilijikt  zu  lenken^  weily  am'bei  $((^  n^en.xioch 
nngewisseh  .Gegenständen  dei?,*  ZergliedeitungskiiQSt; 
die:  EliUinckehingsgeschi^htfe  Aiftch  hier  .Viülteieht  -übear 
nlanoheife  jliithäslhafte  Aufsdhhias  'geben  .|^nnte^  dea^ 
sdni  hüäing  maa-  bisher  itn  BrwaÜhsento  Ytürge^imH 
gesucht  hat.  Ohne  künstliche  Vorbereilung>..ahnß.Ä>i:- 
^^Pg^gaug^G^.MaceraUpn,  sieht  .niim,/a.Yic^  hif^  jm/d^n 
gone.  Irisclieii .  Tfa^ili^ ^  . was ;:  dcar  .  unsteiil)lidbe  Re  i  1 
duVch  kiv^fiflidie ,    t0Viug\H:W^  cbemische'  MM^>  Omt- 
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licli  anl.  tuachdii '«m;!!  bemüKote«  .;  Zwar  konnte  man 
dagegen  .oinwenden^  da§a  kurze  Z<jit.  nach  ^eiq  Tod^. 
^bfiim  ToetU0>)  besondere  jüngeren  Allere^  .inehr  Ver« 
ändenuagea  m  wenigen  Stunden  yorgehen,  oIs.  in 
Erwachsenen  in,  mehreren  Tagen«  Keiner  .  kann 
Ton  dieser  Wahrheit  nif^hr  überzeugt  seyn,  als  ich 
seihet»  Ich  habe  es  daher  auch  nicht  unterlassen,  bei 
den  Tielf ach  .  ifon  mir .  angestellten  Untersuchungen 
über  Hislegenie«  des.  iVugeß  Verglerdmngen  iewischeni 
den  linsen  irischer  oder,  schon  mehrere  Tag^  aufbe« 
währter' Thicüre: anzustellen..  Dadurch  I«2i*nte  ich.daa 
Ccmstante  .  von.  demjenigen  .unterspheidenf  was  eine 
jpolgd'  der  nach  dem  Tode  yprgehe;ic|en  Zersetzut^^gsr* 
prooesse  isb  .Die.Faserung  ist  eine  der  Linse  durch-* 
aus  dgenthümliche  Bildung,  welche  ihre  Histologie 
ganz  eineig .  in-  d^r  Reihe  der  thierischen  Structur^ 
lehre .  hii^tellet«  .  in.  d;er  .Lin^e  .  eines  npch  warmea 
Foetus  erscheint  sie.auf  dieselbe.  Weise  und  mit  d6i>? 
setben  Deutlichkeit«,  als  sje  In  eine^i  schon  in  Fäulniss 
übergehenden  Foetusauge  wahrzunehmen  ist*  . .  I^ur 
kann- ich  ^s  Jedem«  der  dje  Faserui^g  in  dtur.Nat^i^ 
selbst;  nachsehen. "wiU 9  nicht  genug  anempfehlen,  den 
Gegenstand  weder.  au£  zu  hellen,  noch  aii^  ganz  di^ikei- 
1^31  Grunde  zu  betrachten,  ^sondern  hierzu  .ein  mittle* 
res  Halbdunkel  zn .  WjoQbJeu,  de^en  nöthig^  JStärke  bei 
einigermaasen  tertrautem  Umgange  *  mit  dem  Mikrps* 
kope  yermitielst*  d^  T^rschiedenen  |lichtung  des  Re* 
flexionssme^s  leicht  zu  erreidien  ist* 

So  oft  ich  die  Litißen  ton  Foetusaugen  der  JSläu« 
getliiere,  sie.  seyeo  irpn  Welchem  Alter  sie  wollen,. un- 
tcraudite,  habe  ich  die  jedem  Tiiiere  eigenthümhchß 
Ordnung'  der  FaserA  mit  der  g^qssten  3estimmlhe^ 
unterschiedei^.'  Ja  .9ohoi;i  in  der  ersten  Anlage ^rschijON 
neii  sie  init  derselben  bewunderungswürdigjfsn  Aegel* 
«iiaB8»^eit,:welchewir  an  der  ausgebildeten  linse  nach 

Z* 
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vorangegangener   ^flchieklkÜer   t'ropiiratioh   wahmeh« 
ilien«    Ist  überhaupt  «in  Organ  daam  geeignet,  SQ.zei« 
gen,  mit  welcher  besiimnlten  und  sicheren  Ordnung 
die  Natur  auch  in  Anlage  der  lleinsteti  Thdle  ver<* 
fahrt,  so  ist  dies  das  Auge«     Ich  brauche  hier  nur  an 
die  GJIiarlcrone  tmd  an  die  so  hmstgemass  gelaltete 
Nervenhaut  im  Auge  jüngerer  Embryonen^    welche 
letztere   gewiss   jeder   mit  dem    grössten    Vergnügen 
betrachten  und  bewundem  wird,  zu  erinnani. 
'      Will  man  iü  vollkommener '  Integrität  die  Faser- 
ttngen  der  Linse^  vorzüglich  jüngerer  Thiere^  betrach« 
fen,  so  muss  mau  die  letztere  sammt  der  Kapsel  aiif 
den  Objectträger  des  Mikroskope^  bringen  und  durch 
Verru^kuDg  des  Focus  sich  so  den^Bhck  iü  das  Inne-^ 
re  eröSben.     Eben  dadurch  wird  uns  aber  anch  der 
Weg  geöffnet ,  die  Histogenie  der  liinse  zu  Terfolgen» 
Man  sieht  nämlich  dann,  wie.  ich  Fig.  II«  a.  nach  dem 
Atige  eines  6  Zoll  langen  SehaafFoetus  dargestellt  ha* 
be,  gewisse  gi*ossete,  runde  Bläsdien,  ähnlich  den' auf 
dem  Wasser  schwimmenden  Oeltrdpfen,  zwischen  wdl:-  ^ 
eben  kleine   schuppenformig    anliegend^  Körperchen 
äich  befinden*      Dieses  eigenthümliche  Aussehen    bat 
Herr  Fr6f«'Purkln'je,    al»  wir  gemeinschafifich  das 
.  Auge  -  eines-  8  Zoll  langen  Schweinclbetus  untersuch« 
ten,  'zuerst  bemierkti    Da  ich  spaterhln>  dasselbe  in  je« 
dei*   FoettisBnse   beobachtete,    war  Ich   An£KUgs    der 
Meinung,   dass  diese  sonderbare  Structur  in  der  Lfin« 
«senkapsel  ihren* Sitz  habe,  weil  liadi  Zierreissung  der« 
selben  nichts  der  Art  mehr  wahrkutiehmen  war«  -  AI« 
tein  bald  lernte  ich  meinen  Irrthiim  kennen,,  und^ich 
bin  durch  vielfafche  Untersuchung  m  folgenden  Aesnl« 
taten  gelängt,  deren  Wahrheit  jeder  die  Natur  selbst: 
'foefragendia  Anatom  Wohl  anerkennen  wird» 

t>ie  Linserikapsel  selbst  ist  eiiie  diirchsus  geBisB-* 
lose  Hont;      Sfe '  tintersdieidet  Mch  von  den  die  Gcp- 
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luMe  tinkniflMdeii  Menbraneii  des  Aoges^  vorailglicli 
^an  dem  Kop^elrPupilkrsacke«  dadordi^  dats .  sie .  eine 
-nicht  gelinge  Aflsahl  vini  Könod^en  jaDthätt«  JUp  awar 
«twa8  gtxiiMr  «indy  als  die  in  der  Membrtiia  hümoüs 
aqttcd  befindUelieD,  aidi./abelri dessen  ubgeaditet  docIi 
keinesw<9/»es  ta^einec,  anch  mir  'mireiiiigeK  G^immgr 
keit  änamdtdfendeh  mikroriLopischen'Mcissiuig  eigentfn« 
Man  »lüss  aber,  um  diesiss  ^idnnEaiiehmen,  die  aixS- 
gesclditstte  Lihfasetikapsel  öfters  un  -  Wasser  abspäku, 
mn  'Sie  Von  der  mimittdbar  daran  fiagenden^  biswoi« 
len  ^emlick  festanh^'ngenden  Masse  zo  trennen»  Ge* 
scbieht  diea  iddit^  so  nimmt,  mm  die  Kömchän  gatr 
nicht  oder  dar  ündeatliok  wahr«;  Es  ersd^äoen.  dag«* 
gen  verwurrende  Sporen  der  in  Fig.lLa«  abgebilde- 
ten MaMs,  welche  daim  kkht  xu  deim  fdsthen  Sdilos- 
se  verleiten,  ala  sey  dieie  Stracitii}  ein  EHgenlham 
der  KapsdL  sdbst-  und^  nic^t  .der  .danmtor*  filmenden 
Theibr*   ' 

la  der  Linsenkapsel  ist  jeiaer  gallertorlige  StfdBF  ent- 
halten, fkiis  wachem  dje  linsfi  selbst  herauskrystallisirt» 
Bei  deif  lüngstim  Säugihiererabr^^onei] ,  welche  ich  in 
dieser  Rücksicht  untersucht  habe,  und  zwar  bei  solchen, 
deren  Extremitäten  runde  Stümpfe  mit  Andeutung  von 
Run^^-  und  Endgliedern  waren,  fand  ich  schQA  diese 
Masse  in  der  Linsenkapsel  enthalten ,  so  dass,  es  mir 
glückte,  die  erstere  aus  der  letzteren  hervorzudriicken 
und  beide  Tbeile  isolirt  zu  betrachten*  Wann  und 
wie  die  Linsenkapsel  bei  Säugethieren  eätslehe,  kann 
ich  daher  aus  eigenen  Beobachtungen  .zur  Zeit  noch 
nicht  angeben«  Um  so  bestitmnler  kann  ich  dagegen 
behaupten,  dass  die  oben  angegebene  und  auf  Fig.U* 
abgebildete  Structur  das  er^te  Rudiment  der  Faserbild« 
ung  der  Linse  sey*  Bei  6  Linien'  langen  Schaoffoe-* 
tos  .fand  ich  an  der-gavusen  Peripherie  fast  bis  in  die 
Mitte  hinein  nichts  als  die  genaimte  QilduQg. .  Nur  in 


* 

.SSO  Fdetasaiige 

der  mite'  uigjtßA  Mi  die  bdfcaiiMeii;  FmW»)  wekhdi 
trotz  der  mssentenFoinbeitf  doch  toit  b^w^iiderimg^ 
^vnkdigiAr  fiegfetinfi«wglBeit  geordnet  .waren«  •  Sei  ^  Li- 
nien *  langen  Embryonen  deis(seH>en'.Tliiece«.  war  der 
Faserkern  grösi^r«:  .Je  älter  derFoetaa'idti^  deslo  grös- 
eer  wird  dieser  Nndens  £bro8U8f  so  dass.  s&uIeUt  nur 
eine   dünne  hohle  'Kn|[d  Ton'  solcher:  Bilduiigsniasse 
die   iii   ihrem   Innern  enibaltene  Linse'  imißchliesst. 
Am  detitlichsten'  sieht  man. dieses  ,to  den  Aogesi  jüu- 
'  gerer  Kälber.    Man  •  sidit  also '  hieraus^  dassy  .wie  üt)er- 
all^  snr: ersten. Bildubg  eines  orgamscheln,  Ibiepscb^i 
<Thelies,  so  auch  hter^t  zuerst  leine  Urmcisselibg^lagert 
wird,  die  sich  erst  später'  zu  .'c^en  diesem  Xheile  or- 
-gaiiisirtv  '^  ^^^  Wahrheit, ,  welche  der  grosse  C.  F. 
-  Wolff  schcsi  mit  so  vielear  BesUmmiheit  ausgespro-  - 
*ehen  hat  ^*)*^  Die  linse  hingegen  ^härlet'Tou  innen 
t  siech  fiinss^ni^  sodass  hier  eine  .von  dem  Centro  nadi 
der  Peripherie  hingehend^l  Richtung  keinesweges  zu 
-terketinen^ist«      '         ••  • 

•  *      '      .  ,  '  *    *  • 

•   Offenbar  nähern  sich  die  zwischen  den  i?r(Ssseren 

Bläschen  liegenden  schuppenartigen  Masseiif  mehr  der 

.Natur  der  Fasern  der  Linse,  als  die  Bläschen  selbst 

Auch  sieht  man  in  jüngeren  Linsen  und  je  nähert  dfer 

Peripherie,    um  so  mehr;  grossere '  Blässen   in    der 

Kapsel   enthalten.      Es,  scheinen    also    die    'grosseren 

:  Bläschen .  auch  hier  in  die  Kleineren  ^^c^üjppeiifotmi- 

geu  Körper  über  zii  gehen. und   durch   diese  di^  Fa- 

,.  sei^  der  Linse  selbst  zu  entstehen  V  eine  Erscheinung, 

.  welche  vollkommen  dem  bei  der  Bildung  der  Muskel- 

.  fasern  vorgehenden  Pfocesse  analog  istl  w^e  iirh  das 

'    ■  '.       .    '   t  »    '^  -.      'i    .  •  .   .     ;    »•.»  .  ^°-  .     ■   '     .      :  ,       • 

T   ■        .  I 

■•'  ■  .        i      ..        '  --        ).  .    .       .      •. 

12)  Auaser  Tielen  anderen  Stellen  sieÜe  seide  THfeTbria  geue- 
jrationis.  Halae  ifji*'  p,  170.      Theorie  Yon-t^r-Gheneration* 
!  Ferlin  1^64.  8. 162.  "und*  Zwei  ^Abkändhttigfeit  ubtt 'die  Tiu- 
^    intiotiikralu  PetMb^  1789«  d.^  :  »      .1    ; 


der  SaHgetliidre.  33 1. 

Letetere'  an  ^eni^  andoMii  Oi^wmdnßadw  gesellt. 
Iwb*")»  ••  •     •     '    .        •..•..,•.'•.... 

Dttss  nfcer  dkrBrliiirtaiigspröcess  der 'Linseuinibi* 
afaim  Ton  dem  Aatelaeii  neuer  MasafBr  an  dUeselbo» 
dfnrcMcis  verscfaieden  sey^  beweiset  'dte*  Uiit^ntban|( 
der  Geburt  neber^-  oder  TomDemmen  reiJtr  .USiieDetf 
H)^  ist  lBe*v<m  uofr  abgebildete  a'^eneStradiit  «m 
an  der  ibssersten^  ^saAw  der  Linsenkapsd  'gelegeneif 
Sebieht  wabrftunehinenw      Unter  ^lieser  ersebeitit  «aonr 
gleich  ein  g^ordnefies  F^sersystem-^  dessen  Paa^ra  iftia 
deuilidr  eu  uttlerseheideriden  Kömdien  bestehen*.  Brat 
mehr  nach  'innen   werd^  die  Fasern  ^McÜförnAgw 
niid  fe^er,  so  dass' ^e^ sich  dann  als  parallele,  triilllg^ 
gleicbförm^  Linien*  darstellen»  i  Man  •sie&l  nun*  aui^ 
diesetn  Allem,    das9  In  der  Kr3^8»aU]inse.  der  EiMiU 
tan^^process  von  innen  nach  aussen ;  der  ttimenan^ 
Sat2  y<m -aussto  .nach  innen- erfolge,   ein<}esetA^  Wel^ 
thea  na^ -m^itiim  Erftihrunj|[eü  nlöHt^Uoa  hier,  'sb|i<f 
derb  bei-  deif*  Genesis  vieler  anderen  Organe^ine.An« 
weüdnng^  fiädet» 

'  '  Eine  änderte,  ^  mit  der  Strocäir  de^' linse,  gewiaa 
in  genauer ^  V^rbSbdni^gi  stufende  'Cnkh«buug  -ist!  •  die 
Vei^nnkelung  'det^'Lmisef '  aobald'  diese  ana^  dein  > Auge 
zwar  €intfemt;'fn  diir  Linaenhapeel  aber  eingeschkissan 
Isn  '  Am  fiekteii'  dierien  ^  Menth;  di«  linsmi  «via»  eben 
trM'^dem  nbch  warmen^  (Jiertts  "geschnittenen  Bihbryö* 
neu ,' die  inan  2nr^ genaueren  Erkenntnias > ddrdi lelnA 
6  bib  Smahge  Vei'^jrössernng  betrak^hfet«  In  blofway 
Waissi^  aufbewahrt-,  durobläoft\lie>liitfae' diesen  Ver^ 
'dun)c4$lüng)f-'Pi'oeesa  in  dem* 'Zeiträume  itm  6  bis'  la 
Sttffi^iji'  YoHklfiuiKg;  so>!dasrf*  ijte  :ehiJBelnen'  Mometdaa 
dete^lbeh  ^^t  £jeichtigkeil  aufgefasat  und  In  ihrer  Com- 

-'-••'       -       ■     •  *        -*  ti *  . . .  -  >  1  » '  -      r    • : ;{     •  i!  •    •     ' r  '       > 

13)  ^M  ibei^ 'RkteriAs  eyaluneaii '  syvtaauth  MusoülwiB 
prolttsifl^ji  Wikiisk.ta3IL.  p«:«"^^ 


da  donkeler^  meist  ovaler  oder  elUptiacher  ISJera  .jo^ 
dcir  MiUe\'uin  de»  tick  in  einiger^  EMemi^g  ein  mit 
dein  UnMnki^aelrandd   eoneeitfrifdber  «Itreiffömriga: 
|Ung.  anli^  '  wcdnrch  dbe  gaose  tdmb  so  /in- dm. t  in» 
einender  geschobene  Segmente  getl^riJt'wird«:  Der  in- 
nmt  Kern  findet  sich  Idi   Adfieinga  «entweder  tsdioq 
voigdbildet«  oder  läset. in  teltenen  Falk«  »seinen  Ur« 
s{Hning  verfelgen»     Er  erecheinl  .denn  r^nei^  ßh  e^a 
Kceisfcsm^nt  dunkleser  Farbe«  ^elelies  dnroh  Yergi^sr 
eening*  ainn  *  HialMcreiise  mid  dim&  anr  :  Moi^dsichet 
vird»     2il2lelat  ermchen:)Bidb  die  beiden  ai|f .  fjpondec 
na  gehenden  JBnden,  und  wir  haben  so  die^  elMpUsc^he 
Form  gegeben*     Je  mehr  sich  bber 'die  Form  der. El- 
lipse ilähet!jt,,nm  so  brefter  trird  sie;  so  dass  nA  röl^ 
liger  SchMeasnng  der  Figur- anchd«:  enthallepe  Raun^ 
voilkonuneu  verdunkelt  ist*^     JNiun  begiimt  an  deir  Per 
riphei^ie  ein  Kreisband  verdunkelt  «Ur:  w^r^ten«.     Bei 
meinen  bi^erig^n;Unt3er9nohiiOgQO'  sind  mir,  lymr  ^wei 
Fälle  dieser  Art  vorgekommen«     Entwiod^  steht :.di^ 
•ek' perpendicnlak;  auf  der-Axi^.  disr  I^mse,  pd^r  es  ist 
in: dem  Horizonte  deraelbenr.  befindlich«^    In  d^m^er-r 
eteran  Znstande  «mcheint  es  ^  wie^deT.smnen  Pls^neten 
nmgdiende  Ring<  des.  SatUmn/s;   in ,  df^n;  ieUtexven  fals 
ein  dnakeles^  Ao  Periphesie!  badendes  Kreisband,  weit 
ches  dnrch  ein  hi^Ikm  ähnÜdies  Band  von.deoivd^xir 
Meren- Kerne. geschieden  ;isU  .  Je  mehr, sich  aber  der 
fperipherisdie  Theil  vierdimkelt,   um  so  durchsichtiger 
wird  wiedenmi;  das  '  Centrum.      ,0b .  der •  Mitt^punkt 
.  eichwaltchaft  'Wieder  erhelle«  oder  nur  de^ialb  so  er«- 
scheine,  weil,  die  'Umgebieode.  Masse  $ii^  .verhiäüB^ss^ 
«Döslig  m^hr  Vnndimkdf^i  wage  ich  Ju3  'jetzt,  mit  Be- 
stimmtheit nicht  zu  entscheiden*      Kurz,  es  erscheint 
imi  Ceutro  irä  elliptischer,  heller  Streift, «von  inr«Ichem 
aus  durch  den  vorher  heUeren ,  ki^^eisfiirmigen  E^aum 


uiw  ■  wd  ■  nit  äaa  tcitt '.  ejvq 

^d^  a^r  ausa^  i^ieleti  e^el-> 
^e»die.Anls£9.^  ewr  neuep, 

^tn  Hfldire^ljiinwig.,:  .^außa 

on  .4«!  wip/  eirf(>Ij«aden:  gäij»ri 

ndre^iUat  T;^r  .V90  iTii¥.'«b> 
en  abstrobirt  Jitib«.    Ic^  Jcaan 

ait)«  TQn  nÜE  bis  jefi^  e^  di^ 
r.VcrduQk^lMDg.  v/t.  w^y^^taept 
[laft.  4«  nwrtmwd«  ist.'  it^ 
lernen  .idt^rer  Ki4i6p«bry4Hieii 
ifiqjiuog  SU.  sehw  Qßl^^nhait 
^TD.bili^et^  jivh  das  ia  Fig.JU% 
«et)  m  :dip4fii: ,  It^  .  aipli  <ix 
rekBlffri^i,dfl».Varigp  «m^^li^ 
le«  49ic|Iich.  ,das! .  iM  T««?eB;  i«iHT 

wewi.n](ui  dift.jjwi  'iM<^,,<l«r 

)«:  au£  jd^,K0i|)m  iibi^tnlB^ 

der  e)ag«pr«£eae.jS.«gel  babao^ 

-SU  lUfd;  grQ9BU.T<i«4lvtun>nMi 

ist^  :  0£[^bar  dwNt  ttii»«.£i& 

qgnifithemaüsdbcM}  CcMtli,  .vi« 

line  d«r.£röMUn.UD«8b9hoitAP 

a  bebauptet,  data  dig , Ji(ji|Uir . ig 

fltt  Iftux^  des   organjscben  KÖi^er^  di^  <^^^i^^.^^er 

^tubemätik    verscAuiübe    und    unbestimtuttj   J|!|»)fneii,  . 

Aitt  der  mathematiach  besünunten,  wähle. 
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Dm  'iEeiis|iriiigM*'<il^  Linde  fh*  wiktt^AiAsA^ 
l%re' Stücke  gefaoii  2tt  ^eii' Ifeigsl  bektltiiileti  imd  cb»^ 
Ahtirten  Daten  det -  AntttcMie.  lAneb  to  iKebedir'Püiik^ 
fe  aMgt  sirli'  dii^  grÖ0Ste^  ^tttlidmati^clib  G^ai^e^i 
Schod  R|sfi  ündSaitl^  >«)  1>«teerl;ften  «i/dftM  ^ 
£aU  dieser  Spalten  stets  läne^  ^lerade  s^^'und  ättcfa' 
*ibytl  Aiüss^  *  IJi«^Ab^MiidsiHidt:el  ^ibd  tnathemaU^fr 
I^^Miir  dSescAbeiftV  ^  Sb  %^igt^)dd^  bei  «Symlt^'  1^%^ 
b^i  acht  ^^s  bei*  VUr"  iSo^«  ^Off^bai»  f st  d^'  Hiit  6 
Spä^teti  ^  regelhift^sigse<)'iind  die  faäu%9te.^  So  witti* 
Üiid  "MUirgeniKss;  dlii^4^di  Refl  |ii^  ^JSbttig^'bdob- 
ftHitä:  bab^',  .tittd  W  sefat*^  jede  nbi^b  «b  sehr  4orgM« 
fige  tJDtitrsnehtiBjg'  ^ese  Belidaplün^  tiür  '*b^staiig€tt 
le^V  s<>  ^n^y  ttitis^  ich  6i(föfi'4>ekeimtn^i,' Vei^ntog  idf 
4«,''  dfe  Genauffg^eit'd^r  Abblldüii^^n  tli^sei^  Spakei^ 
tk  l^ehV  li^imbi'  dte  KimstatisrulimDg  die  defl*  Sat^ 
€^^*scM3ii  ;äbb6nd&ün^  bdgefd^le  taf^v^wi^  ^cIAsi 
i^'wliäs^eJi^WgiässU''  '!iii  toiig^biMeter^^KMltetdiide 
i^ittd'  sf^'  nie  ^^sse-  SliMfeü'^od^  miji^; '  t^'e  ^^^  .^ti 


ten-:to(sir  aa^b'  dem'  0<sntruih  d^eii  'Spil^  d^r'P^H^ 
pberie  sM^ekehrf  >ibt«  1)96  an  der  Linse  b^ää^hed 
WSnde  dicfses  Raumes  >  Iniden  j^etseits '  eik^  ffiTt*  dei^ 
FfT^taide  gldbh^^etides,  'fest  gleiebschenk^Hges  Dl*eV. 
^^^Jii^^  M|€iis Dr^eek^'nud  cx)^gi«üettti  "56  ist  atieh 
Mer*  daJ  maib^sfaliscbe^  Cesdtas  vörJHii^chend,  "^elcbei^ 
«trahrsdy^Ueh  selbst  bSs^'in  die  AtioiNJiiimg  d'eie'  dn- 
iteftiett  ^asei«  eillgr«lift;^ ^'  IMn^n'dass  die^'dei^'TÄli'sey, 
«etgtdtead  genaue  "pattiM^  Ri^ulij^dtiese^^ 
•l^delie  la  d^^firtodito  od(»  gbtrdickhbteii  lihsej  jSh 

,{rjti||i^    »••'14."  «-'''••^*»'     ''*  -^     '/::  .:.'i-.  ..*.  • .       .»•;«   i«./''''- 
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nBire  wm  foeUis  öder  dtoi  EitwacluMMMi  Im^  n^ 
glekher  JUadbeit  iridimelMnbar  iat 


■k 


■  IT.     • 

Area    Harteciani* 

.Wie  so  Yiele  Tbefle  des  Auges^  hatte,  bucli  ^dieaor 

das  Schicksal  t  ▼ön*  Eia%eii  *Aippaaiii|.  ¥0ii  Andere 

rgdaugntt  m  wendem-    .Riidol|^hi  '*)  -hält  .$«in^  j^lsj:»- 

^Btem  »fiir   unmöglich«     .Söxnmerrin^t,  Yfijter  vfi^ 

fioblL, ^  dag)ögeh  habea  .ihn  bei.  ihre»  UdltersMcbuqgffii 

besicftigt  gefandeo.     Der  neliesta  iti  die^p  B|B«^iiiqg 

^a  jieiineiide  Bohriftsieller,  Herr  .Pi:ef«/iiffOol4  .^!^0 

Schränkt  dea  Begviff  dieses  Thettes  *aa:)€i|i4.':da^  er 

•seine  Bxisiedz  als  gesondert«!!  BiHioii  didUrch  mille^- 

bar  läugneC»      Wiie wohl. ich  iiut;fieilinia(libeii' 4i^ 

Area  In  dem[  Aug6  Erwachsetier  [noch  nicht. ^be  SMf- 

finden  klonin^sft  gdiöri  sie  dpoh  ^■deQ;pf:^aepÜicb$|p 

Gebilden  des  Foelnsail|^^8  der  Sängettiif re*  •  £in^  ;ku;r* 

se  Betraichtnng '  der  Bildung  des  GlasJb^rpfyra  wird'uqs 

dbs  nähere  Verhälttnas  Teransdumliebeii.  Und^.der.E^f** 

0len2:diebes  Aannids  veigbvisseili«.         .     ..   j  ^  "  .<  r 

Mit  R^^t  bemerkt  ^Henr^Dr/ A  e  ich  *^),.  idaas  dfr 

'(51at^öt«ptir  in  d^th  Attge'fiibgerertFoetnsjiitts.aiiiiei  In 

"tri^üiatider    geschobenen   Kagelsegdienlen''**)  ^besiehe« 

eitlem  Kuss^ren  g^fötelosett^  and  einem  inneren  gefiiss« 

r^^ien*    'W^lMcheiolidi  ^entsteht  diese  ^dnlig'  ei;st 


15)  Wiynblogie  II.  t.  S.  18S.  ISp» 

16)  Analoiiii9<ih-^hy8io1oBitehe  Untemtohmi^eB:!^  dat.  Au- 
«  ge  des  Jkleiuchetu  HelMb*  idi2«  Jß«  ^7;  <     ,.   J    . . 

t7)'i*'c..  e*  jid.-'        1"  »'.'.••; 

18)  Ich  darf  wohl  vermuthen,  das«  das  Wort  »»ÜSfiSteSifimenl'' 
bei  Herrn  Dr.  Reich  nur  ein  Orucki'ehler  sey. 


m 


FoemMfige 


je  jünger  der  Embryo  ^  um  so  aehnlaleiv  verhatlttits-« 
möMig  der  gefasslose  Rand  wahrzunehmen  ist  '  Der 
jüngste  Foetus,  den  ich  deshalb  untersuchte,  war  der 
schon  oben  angeführte,  6  Unien  lange  Schaaffoeina» 
Bier  war  das .  ^efasslose  Kugplsegment  in  dem  ohne- 
dies noch  sehr  kleinem  Glaskörper  auch  relativ  sehr 
kldiii  no'dass  es  mir  iticht  nnwahrscheiolieh  ist,  dass 
in  alleifrüfatsteir  Zeit  der  ganze  GhskiArper  mit  6d- 
fifsiton  erfüllt  isej.  An  dlesdin  schon  erkannte  ith  an 
'der  g€Ärennfteu  Linse  die  zahlreichen  und.  äusserst 
zierlichen  Oefasse  •  der  hintieim  Wand  des  '  a]iäteen 
ICapsd-lPttpi&irsaeKes.  ich  mUss  mich  daher  um-  so 
-mehr  w^Hidetiiy.  wie  ein  so  genauer  Beolsachter^  ak 
Herr  Diw'R*eich  ist,  diese  Gefosse  in  dem  Auge  ei^ 
nes  zw«i  Zdil  langen  Sebaiiffoeius  «icht  BachweiMi 
konnte  ^^)«  In  eidem  8  Linien  langen  iSchweinefioe- 
tiis  Vertnodbte  ich  nicht  nur  die  Vaut.  posteridra  des 
'Eapsel-Ptapillarsackcis,  soudem  ;a?ich  .die  Väsa  cat^ai^ 
lo'pupillaria  naiäisaweiseflu  :  S)ie  Membraiia  pufiiUaris 
darzustellen,  «Collie  mir  an  keinem  dieser  Ai^^  ge- 
lingen-, difii'  bei  der  nodi  äusserst  'ludiinentöreii  Bildung 
und  der  so  ungemeinen  Kleinheit: der  Voodei^n .  Au- 
gienkammer  dite  IVennung  der  Hortihimb  ^ohne  V^> 
letzung  dieser  sdir  zarten  dahinterii^gwdea  Tbcäle 
nnmöglicb  "war»  Die  Richtigkeit  beid^  fieobacbtun^ 
gen  hat  Heorr  Prof.  Purkinje,  dem  i^b  diq. Präpara- 
te selbst  £11  zeigen  das  Ver^guögen  hatte  i  voUkommeu 
bestätigt 

Die  allmählige  Zunickziehuqg  des  gefassr^c^eix 
'Kugelse^fmenles  dea  Glaskörpers  von  dem  geiäaslpsei:i 
scheint  nicht  ofan&  Gewalt  Vor  sich,  zu  gelran.  ^  Der* 
Theil  des  gefasslosen  Glaskörpers ,   wdichec  dicht  an 
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der  Arietfe  cwlwaifl  «nfiegt^  yAii  getv^dCMitt  Mdt' 
vom  gesogen  j  4io'  ^lase  hier  ein  pyramidaler  Rauni^ 
entsteht,  der  wa brscheitiKch  T^n  einer  «eriisen ,  tropfr 
baren  oder  hiftfiimdfgen  näa^gkelt  etfiillt  isU  Ich' 
habe  ^  diesen  Raum  apf  der  Arierten  Figur  nanch  der« 
Matair  aas  dem  Auge  eines'  5  Zoll  langen  ISehweitie^ 
fbfetua  dargealefity  v^e  er  si<^K  bd  einem  I^ga  der« 
Angenaxe  geöiacblen  L>(Higitnd]iial^Sdnytte  «^igen^ 
würde«     r    .  .  -    i.^-      ♦     •    *     "  ,•   '  .   -   »  » 

Oefinet  man  das  Ange  eines  ac^n  grässermFo»^ 
tus  8o;>  dass  man'  dnrch  ein^  Gircalarscbnitk  die  Mit«« 
te  derSderotiiea  dmrcfaschneidet  und  mm  Ton  der  Idn^' 
teren  Hälfte  ztier^  ISderotka^  daim  -  Chorioidea  und 
zuletzt  Retina  voii  dem  Glaskörper  ablost,  so  kana. 
man  sioh^  wenn  man  die  Gegend  des  Dorchgaiigpunfc*« 
tes  4ies^Sehnerren  genau  mit  ^einem  sckarfen  8ciJp^ 
abschneidet,  dea  Gesagten  anf  daä  Deutlichste  Terskii«^ 
em«  Ist  man  Us  auf  die  Retina  gelangt,  so  s^gt  sich 
schon'  eine. kleine  Grobe,  die  aber  faior  wahrschein«^ 
lieh  nicht  in  dem  nooh  nicht  ^erlegten  Aoge  bestehet^ 
«ondem  durch  den  au£  die  zaite  «Nervenhca^t  durch 
tfas  'Wasser  (ichs^ze  voraua,  dass  unter  sokhem  aia^ 
iSriich  alle  Foetusaugen  geöffiiet  werden,)  'effo^nde» 
'Druck  «Tzeugt  worden«  Wird  hingegen  diese  enti^ 
fernt,  so  erscheint  unsere  Area  ganz  deutlich».  •  Mm 
iLxmh  sich  ihrer  Existenz  noch  mdhr  Tergewibseviii 
'i^enn  man  mm  den  Gläskörper  aus  dem  Wasser  h^sr-* 
ynmmt  und  sich  durch  Auge  und  Handyön  der  Wahr« 
lieit  überzeugt«  'So  gelang  es  mir  bisweilen,  die  8on^. 
^  1  bis  i|>  Linie  fortzüschieben^  ohne  iSk  S}>«r  eiiieP 
(kanstfläien  Tirennung  oder  Vorlefezung  isu  orzeugecu  ' 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  däss  die  Area 
sich  nicht  aUmählig  zuspitze*,  andern  an  seinen  ober« 
ren  Endb  ubiorall  geschlossen  nur  einen  kleineti  Rä^m 
€iir  die  ArtdH«  oenftralis  i]brigJa$»et     Man  kann  d««< 


die '  Atterin  centroli«  besliaimteii  Kanid  durcbMis  nichl^ 
8^itBcheD#.  £s  bmte,  <fen  -  Bclgriff  ^cMfundii^ii  i  wena 
man  8Q  mn  Organ  dweeh  die  käoslüche  Abalractioii 
QBdstii»Q.|a6«iai  ^oUle«*  «Ani^  iipricbli  eine  aolche  AiH 
rinbt  ditnobaiu  pgen  di6  fiBA$tebiuig  dcoribria«  Oeim 
da>)8ie  dttrch  Zfiriidiiziehen  des.Gefiui^segioexiles  voa 
dein:  gefiksilMta'  im.  GlMfcoiper  fwcmrt  wird ,  so.  wär^^ 
es  unpassend  ein  Sfück  des  erstem  mit  zu  ilir  zu 
veehlieKu  Jisr^mebt^^ieh  aber  das.G^fiisssqgnf^nt  zu-- 
siekzifiht,'  so  dass  Ja. dem  g^faisslasen  dia  Art»  centra-« 
Ua  aUttn  übrig. thleftii^  nm  so'mehr  rscbcänt  siebvonch 
das  «Substans  des  .Glaskprpiors  ^^tt)^ -an  .diese  snznlet- 
gen,  um  so.f^t  die  Art  cetitrali«  ^etln^e  «u  umsehliee^ 
sen*  Wabrscbeinlicb.g<^t  die^e0.Proc»ss  vonliioiea 
Aach.  .Torn  Tor  )Sicb.,  !fio  daes  der  Rnttin  d^r  Area  im 
Erwatdisenen  ^eUeicht'  ^gar  nncbt  .ejistirbi 

'.3ehiiea8ti<;]9L.jB»üs9  ich  ndchia  Bezug  «auf  den  Glaa^ 
kölner-  einen  li^ihiiini  berlchü|^ny  /der.gexvöhniioti  h^ 
gluQgen  wird« '  Man  sagt,  itiwotiohi  rdaes'äijfimfaefiter 
Sleit  diQ.LiH^  Tai*n^die  JSonibaut  •  T^^lkomiben  d^e» 
Dieser  Aussagt  jnnB9  icb,aber  ^nadi; ' n^ei&en.  Uiiielv 
Stttfhu^^n  durcbans'  wideirspred^uu  .  Vieliitefai?  geht 
diJiDgef^dose  Kreis  das  Glaskörpei« '  bis  aU:  die  ror^- 
itmi^  LiotetiflädheY  und  legt  sich,  hier  weit  mehr  gegeti 
die  JtfiUe -hin  an»  So. liegt  nur  der  kleinere  Theil 
der  Usise  ^n  der  inneren  fläche.  dei^^Hoimbanik,  wäb« 
r^nd  itfe«  >iibrig€i  B^um  ^on  d^m  rordären  7heile  des 
gftßäsktseni&egelaegQlfintS)  des  Glaskörpers  eingenomh 
QIM  wMrd;i  ßs  gsäovp  eili^  Geschieklklrkteit  im  Pxir 
parir^n  di«r .  fei^fti»»  Xheiia  »imi  joinige  UeMl^g  im 
Gebtauphe.  ^^  AJ&c<ysk9pea  iwmf  um.  diesidi  m  der 
i^istoii?,P9^h3uwewei<f  £s  gelingt  «ber  cAjtie  eäseblichn 
^Vibirf^igkeit;, ;  wenn  .man  nurSdemtic»:  und:  Aetina 
t(m  hmkm  hi.«^eg8$«Miinjaie6  hatlnnd  mi|:d$«^Nadbl  tlie 


der  Säugethiere.  tJ||B 


Sofriifliit  vmi 'der  Linw^A^striMehb  le  alM»  das 
Aiige  ist,  tim  80  ttehif  Weiclit  iKeatf  ^HiMl  mrii«k« 
Der  Fall  ist  dalier  keineswegs  undenkbar,'  ^8s4n  ^anz 
früher  Zeit  vielleicht  dieses  Stück  des  Glaskörpers  die 
vordere  Fläche  der  Ijinäe  gan^  bededke*^  Doxii' rti* 
chen  meine  Beobachtungen  bis  "  jetzt  poch '  niefit  so 
weit  zurück,  nm  eine  solche  Vernmihiing  4ui^  g^ 
machte  £rfahnjE^;eii  hssüftigtticJztt  kjpttnen«. : . 


I.'.'     ' 


.  (  Erkläiniug,  der;  lEiguTfiDr  .r    .  ,  , 

Fig*  I»  Idealer  Durchschnitt  des  Torderen  Theilet  des  Fot- 
tasauges  der  Saugethiere*  Die  pefiUsverbindungen  sind  durch 
punktirte  Linien  angedeutet«  «^--^  ~— - 

a«  Hornhaut» 

b«  Sclerotica, 
,  c»  Verbindung  beiden 

d*  Krystalllinse  nebst  der  dieselbe  umschliessenden ,  durch« 
aus  gefasslosen  Kapsel* 

e*  Pupillarmembran» 

f»  g*  Die  beiden  bisher  beobachteten  verschiedeneil.AnsaUS 
der  Capsulo -pupillaris« 

L  Der  seltenere  Ansatz  an  die  Substanz  der  Pupillarhaut; 

g.  Der  gewöhnliche  an  dem  äusseren  Rande  derselben* 

h»  Die  hintere  Wand  des  Kapsel  -  Pufnllarsackes* 

i*  Die  Ton  der  Iris  herkommenden  Gefisse* 

k»  Die  Ton  der  Zonula  und  dem  Ciliarkörper  herkommen- 
den Aeste. 

1«   Die  Zonula* 

nu  Die  GeiassTerbindung  des  Kapsel-Pupillarsackes  mit  Che- 
rioidea  und  Retina« 

n.  Die  GefässTerbinddng  des  Kapsel- PupiUarsaoket  mit  der 
Ins  an  ihrer  Hinterfläche* 

o.  ReicVsche  Membran  nebst  der  nach  aussen  daran  liq^n- 
den^  Ton  mir  beschriebenen  und  als  Fortsetzung  der  Zonula 
gedeuteten  Haut. 

p.  Die  Gefasse  der  Ghorioidea  und  Retina., 
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,i^rißim  fiehWin^e^s,  47  M^  im  DtinOiaieis^  rerposseru 
a\  £umln9  grossere  Bl^sschen^  welche  nach  der<  Sjpaltiuig 

der  Linsenkspsel  frei,  wurden« 

f/    •    -  •  >  •        .,       ■    ' 

.   Fig«  m«  VMunkeke  KryttaUlinit. 
a»  Innerster  Kemkegel* , 

b.  Zweiter  kegeU  ..  •    - 

•  c'.  e»  Dritter  Kegel   '  •  -       •  •     • 

d«  UebriMtFerinÜefidedbiiaaif  di^  LbiM. 

Fig.  IV*  Area  Martegiuii» 

Mm  Anaria  centralis. 

b*  Rand  des  Gelasss^ginent^  des  Glaskqrperf» 
e*  Gefissloses  KageU^gnent  de»  Glaskörper«» 
dt  Aita  Martegiani# 
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xvn. 

Die  Bildims  de«  Togdmges  in  den  er* 
«ten  Tagen  scmer  Entstehung 

mit 

yorzäglicher  Berücksichtigung  von  Pr«  Httscjbke^ 

Uniersachungetk 


vom 


Herausgeber. 


Die  Ti«tur.  ▼cntmunit  auf  4«r  FolMrf  ibr^  «pene  AatwoH 
auf  redliche  Frage  ist;  JaJ  |a!  Meial  neinl  Alka  Gebiigtf  iaC 
vom  Uebel» 

Göthe'a  nachgelassene  Werke«  Bd«  9.  8#  47, 


•Mi^«M*«#W«« 


Seit  vielen  Jahren  liabe  käi  mich  mit  der  Enti» 
wicldungfB^eacliicIrte  des  Auge»  beim  JMEensehen  und 
bei  Tiiieren  ao^  kökinrn  laid  niedem  Klassen  besehet 
tigt.  Ich  hatte  sn  wiedeziiolten  Malen  in  TefAehiMlt«« 
mn  Sommern  am  bebriitelen  Hühnerei  die  6e»eai# 
des  Augtsa  nnterHud^,  und  war  im  Begriff,  mctoe  Udh 
lersucfainigen  bekannt  zumachen,  als  Dr.Husclike 
seine  Entd^dmagen  ,,ühev  die  erste  Eutwidcriung  des 
Auges  und  die  damit  «isinnmenbitngende  Cydopie^ 
im  Herbste  i832  mittheiUe  ^).     HuschkeVCfcnaufg^^ 


l)t  8«  Arohiv  iur  AnatoniEe.  und  Physiologie  In  yerbindwng 
Uh  Bandes  lli.  ilefl,  A  a 
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kdl  in  der  Untogwwhimg  «ad-  dessen^  Scharfsmn  in 
der  Erklärung  und  Deutung  habe  ich  so  vielfach  bei 
der  Leclüre  seiner  Schriften  und  im  Laufe  meiuer 
Untersudiungen  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gefun- 
den; dass  seine  neuen  Mittheilungen  über  die  Bildung 
des  Vogelauges  in  den  ersten  Tagen  der  Bebrütun^ 
meine  ganse.  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmeu. 
Ich  sah  dass  Husch ke*s  Untersuchungen  des.  Vogel- 
auges in  eine  sehr  frühe  Zeit  der  Bebiütung  fielen, 
und  benutzte  die  Sommermonate  Juni  und  Juli  dieses 
Jahres  zu  eigenen  Untersuchungen  des  mir  bekann- 
ten und  befreundeten  Gegenstandes,  bei  denen  mir 
Herr  Dr.  Gesqheidt  allbier  mit  Umsicht,  Fertigkeit 
und  Ausdauer  beistand,  wofiir  ich  ihm  hier  meinen 
aufrichtigen  Dank  sage.  Die  folgenden  Seilen  enthal« 
ten  die  Resultate  der^ell^en  kurz  und  bündig  erzählt, 
denen  ich  jedoch  zum  bessern  Verständniss  eine  Ue- 
bersicht  der  Ansiditen  und  Entdeckungen  Huschke's 
mit  dessen  eigenen  Worten  voreussenden  muss» 

„Bis  .zum  ersten  Tage  der  Bebri^tung  muss  man 
zurückgehen,  um  nicht  von  dem  vollendeten  Umrisse 
des  Auges  überrascht  zu  werden«  Mit  der  Entstehung 
der  Primiüvfalten  (Rücken platten),  womit  der  Embryo 
aus  dw ^-Keijubaut  henrortaucbt ,  ist. der  erste  Entwurf 
4ea  Auges  schon  gemacht»  Eben  so  bekannt  ist  «s, 
dass  diese  .Fältchen  anfangs  ofiEea  sind,  und  hierauf 
bald  verwachsen,  um  den  Wirbel«  und  Rückenmarks- 
kftoal  und  das  Cenlrum  des  Nervensystems  selbst,  zu 
•r«ieugen«  .  Sie  laufen  von  einander  gelrennt  bis  zu 
Ende  des  ersten  Tages  parallel  neben  einandei^  nach 
Yoni).um  "nun  hier  eine  Erweiterung i  und,  wenn  sie 
sich  eben   gcischlossen  haben  ^   noch  mdirere  andere 
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lÜntinee  Bächten  zwUeheü 
denen  die  hintern  läi^er  aber 
Sien  kürzer  aber  mndliclier  aind^  Sie  endigen  vom 
also  mit  der  breitesten  Seitenbuchl,  legen  sich  aber 
Tor  dieser  wieder  an  «dnander,  so  dass  man  am  yor* 
dersten  Kopfende  eine  kleine,  etwas  nach  der  Bancb- 
seite  (nach  nnten)  oingdbogene  Spalte  mit  zwei  Spi- 
tzen oder  scharfen  Leisten  als  Schlass  d&r  Ruckei»- 
hnrehe  sieht«  Jene  Untern,  später  entstehenden  Boch« 
ten  gehören  den  verschiedenen  Himblisen  an,. die  to|> 
dente  lareiteste  hingegen  ist  die  erste  Skizite  des  Am^ 
apFels  mit  seiner  Höhle»  Das  Aage.  erscheint  den^ 
nach  ursprünglich  als  ein  Halbkanal,  und  zwar  als.  ei- ^ 
ne  Grabe  det  Keimhant,  welche  tqü  einem  Wulst 
der  Rückcnplatten  unten  unigeben,  obetl  nach  *  der 
Bfiltdlinie  des  Rückens  hin,  dagegen  offen  iA.  Die- 
*ser  Salz  ist  für  die  Anatomie  und  Physiologie  des 
Auges  Überhaupi,  vorzügUch  aber  für  seine  hohe  Ber 
deutung  in  Beziehung  seiner  genauen  Vereinignug  mit 
der  Bildui^  des  Gehirns  von  grosser  Wichtigkeit« 
Die  vorderste  sogenannte  HinizeUe  gehört  der  An- 
genbildui]«  allein  an,  und  schliesst  später  gar  nichts 
rom  Gehirn,  weder  Sehhügol  noch.  Schenkel  oder 
Hemisphäre  des  grossen  Gehirns  ein, -sondern  ist  nur 
bestimmt  seitwärts  die  Augäpfel  tiud  ia  der  Mitte  d^s 
Chiasma  zu  bilden.  Die  Augen  eutotehen  vor  dem  al* 
lergröasteu  Theile  ded  Crehirnsi  tmd  erst .  mit  dem 
Vorwärtsdräugen  der  übrigen  Hirnzellen  wird  il^Ke 
Zdle  in  der  Mitte  zusammwageachnürt  zum  Chiaama 
und  Nervus  opticus^  und  die  Aepfel  werden  mehr  seit- 
wärts  gedrängt»  Hierdurch  wird  auch  bewiesen ,  dass 
blos  die  innere  oder'  hintere  Hälfte  des  Apfels  in  den 
genauesten  Nexus  mit  dem  Ceninimr  des  Nervensy- 
stems komint.'' 

Jtt  der  zweiten  Kläun^speriode  y^rwand^lt  sich 
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did  noch  offi»e  Grube  des  Äugte  in  doa  fflMe»  Von 
dem  Rande  der  Ang^naeUe  8cU%t  sich  nämlick  ein 
•ehr  feiner  Schleier  über  sie  wegt  überdeckt  sie  schneU 
gänzlich  und  fliesst  in  der  MitteUlnie  des  Kopfes 
mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  ansamm^u  Dien 
se  Schliessung'  ist  nichts  weiter  ^  als  die  Naht,  welche 
auch  die  übrigen  noch  Uaiffenden  StdUen  der  Sjuaal- 
^platten  verbindet,  und  rerwandek  sich  nach  mehreren 
Metamorphosen  in  die  Bindehaut  Nach  ihrer  Bäd- 
ung  stellt  der  Apfel  die  Form  dar»  die  Baer  als  dBe 
'primitive  beschreibt,  nämlich  jederseits  einen  Sack, 
mrelcfaer  eine  Ausstülpung  4er  Himhöhle  zu  sejn 
seheint^^ 

„Man  sieht,  sobald  man  am  zweiten  Tage  £e 
Naht  der  Rückenplatten  mit  einer  feinen  Nadel  auf- 
reisst,  dass  die  zweite  Hirnblase  jederseits  ein  rundes 
Loch  hat,  das  in  den  Augensack  fiihrt.  Dieses  Loch 
ist  dadurch  entstanden,  dass  der  hintere  Rand  jeder 
Augenbucht  sich  nach  der  MiiteUinie  des  Konids  der 
'Rückenplatten  hinzieht  und  sdiarf  wird,  und  dass  der 
vordere  derselben  ^  sich  nähert»  Dadurch  wizd  das 
eine  Loch,  wodurch  die  erste  mit  der  zweiten  Binfr- 
zelte  anfaugs  commuuicirte,  in  zwei  seldicbe  verwandt« 
'Zwischen  die  beiden  inneren,  queren,  sidh  emporfae- 
'benden  Scheidewände  dräiigt  sich  die  zi;^eite  Sduidel- 
seile  (erste  Hirnzelle)  so  herein,  dass  ea  später  aus- 
sieht, als  ob  das  Auge  eine  seitliche  Ausstoßung  £a- 
aer  letzten  sey,  da  es  doch  ursprünglich  vor  üa*  hegt, 
und  beide  eine  eben  so  selbstständige^  Zelle  in  den 
Rückenplatten  baden ,  als  die  ' 'einzelne»  Lappen  des 
CJehiras*** 

„Vom  Rücken  her  betrachtet  hat  jetzt  jedes  An-' 

ge,  nach  der  Mittellinie  der  RückenplattenjEu,  einen 

weiten  querliegenden  Ausgang«     In  der  fipoche  aber 

'  schon ,  worin  sich  der  bindehautaHige  ScUeieb  über 
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die  Aug«abticht  wegzieht,  fSoigt  er  an  natfa  der  Mit« 
teiiinie  hiii  enger,  die  ^Aaigenböhle  dadurdi  aber  tiefer 
za  werdoi,  was  freilich  Ton  der  ersten  2ieichnung  dei 
Auges  an  aUmäblich  geftcfaieht  und  itnmer  mehr  zvt* 
nimmt,  aber  gerade  jetat  am  meisten  aufßOIt»  An»  je* 
Bern  Ausgange  wird  so,  indem  er  immer  enger  wiid^ 
nach  mid  nach  eine  fbmiliche  Spalte,  d«h«  der  be«< 
kamite  Spalt  des  Vagelaoges«^^ 

^  ^flHeser  Spalt  ist  demnach  bei  dem.  ersten  Anfan^^ 
ge  de»  Auges,  wo  die  sich  auseinanderbiegeDden  Rück- 
eoplaiten  die  roheste  und  doch  -  so  zarte  Form  eben 
entworfen  haben^  sehr  weit,  ja  eben  so  weit  und  noch 
weiter  als  das  ganze  Auge  tief  ist,  und  nimmt  die 
Hälfle  seines  ganzen  Umfangs  ein.  Bei  i4-  Tag  alten 
£mbryonen  geht  der  hintere  und  vordre  Rand  der 
Attgenbucht  nodi  der  Spalte  zu  einander  noch  paral-' 
M,  zu  Ende  des  .zweiten  Tages  neigen  sie  sieh  schon- 
beträchtlich  gegen  einander,  und  in  der  zweiten  Half-  ^ 
te  des  dritten  haben  sie  sich  einander  erreicht,  und 
nur  der  feine  bekannte  Spalt  ist  noch  übrig«  Besonn 
ders  neigt  sich  der  obere  und  hintere  Rand  des  Au^ 
genwulstes  herab,  da  hingegen  der  untere  seihe  qoere- 
Richtung  beibehält,  tind  von  jenem  wird  daher  der 
Sp^t  hauptsächlich  geschlossen*  'Seine  Krümnmng, 
mit  welcher  er  in  den  obem  Augenrand  übergeht,  ist. 
viel  schärfer,  als  die  des  tmtem»  Der  erste  drängt 
sich  zugleich  in  die  Tiefe  nach  der  Schädelhöhle  her*, 
ein  und  wird  selbst  dicht  am  Spalt  etwas  von  dem 
untern  überdeckt,  so  dass  dadurch  schon  jetzt  gegen 
das  Ende  des  dritten  Tages  die  Bildungsweise  des  Au- 
ges durdi  Biegung  der  Rückenplatten  undeutlich  für 
den  Wird,  wekher  sie  nicht  von  ihrem  ersten  Begin^ 
neu  Stufe  für  Stufe  verfolgt  hat*  Der  obere  Augen^ 
rand  zieht  hich  zuletzt  bis  nach  der  Mittellinie  des 
KopÜB  cruer  herübf^r,  so  das«  er  an  den  der  andern 
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SeltD  g^ust,  und  man  mebft  daher  am  dritten  Tage 
j«darseita  eine  lansettförmige  Figur  in  dieser 
verlaufen^  ron  zwei  weiaaen  undorchdcliliger^i 
begrenzt,  deren  obere  die.Foiisetzong  des  oberen  An-« 
genrandes^  deren  nntere  die  des  unteren  Ai^nrandea 
iM.  Damii  hat  sich  die  Augenselle  ganz  yon  der  nun 
iiber  und.  hinter  ihr,  hegenden  HemisphäretizeUe  abge^ 
schnürt,  weun  auch  natürlich  ein  Uebergang  von  4^^ 
einen  in  die  andere  bleibt.  Der  untere  Augenraud 
aber,  mit  welchem  jede  Spinalplatte  aus  der  Augen* 
bucht  zurückkehrt,  biegt  sich  am  Auge  selbst  nur  we- 
nig, läuft  dann  gerade  dem  der  andern  Seite  entge« 
gen  und  wendet  erst  hier  scharf  uin  nach  Tom  und 
unten,  um,  parallel  init  seines  Gleichen  nach  der 
Mundhöhle  zulaufend,  erst  die  beiden  oben  erwöhnteu 
vordersten  Endleisten  der  Rückenplatten  zu  bilden 
und  dann  in  einem  kurzen  Bogen  mit  seinem  fieglei-i 
ter  zusammen  zu  fliesseo«  -—  So  bekommt  das  Auge  in 
dieser  Periode  die  birnformige  Figur,  welche  idi  in 
meinem  Programm  „über  den  Kamm  des  Vogelan-^ 
ges^  abgebildet  habe,  deren  Grund  ich  indesa  damak 
noch  nicht  erkannte«^^ 

,,bie  primiüyen  Organe  der  Augen  sind  denuiach 
die  Höhlen  des  Apfels,  die  durch  Fokung  ans  den 
ä28sern  Integumenten  hervorgegangen  sind,  aniangs 
offen  stehen,  und  deren  Wätide  theils-mit  diesen, 
theils  mit  den  Hirnhäuten  zusammenhängen«  Von  ei<- 
ner  -  Krystaliliose  ist  noch  k«ine  Spur^  von  einem 
Glaskörper  nur  eine,  undeutliche  in  einer  wasserhelr 
len  Flüssigkeit,  welche,  ohne  von  einer  besonderH. 
Haut  nungeben  zu  seyn,  die  Höhle  des  kaum  gescfaloa- 
senen  Augapfels  ausfüllt  und  ununterbrochen  in-diejer 
nige  übergeht,  welche  die  Vom  Nervenmarke  noch  lee^ 
ren  Hirnzellen  und  Hirnventrikel  ausrnlit*  Sieine  ein* 
zelnen.  Haute   sind  zuerst  nicht  allein   mit  einander 
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litescbdKdsen,  ioadcni  «meE  Biii»  inlt*  mIimi  MiukiBla 
und  den  Wänden  der  Orinta*  Eben  so  iMen  alle 
übrigen  Imem  nnd  mssera  Theile'ded  Angee^ 

„Beide  Angen,  dies  ist  ein  ferneres  Ergebnise 
meiner  Untersnchöngen,  communidren  anfangs  naX 
einander,  nnd  sind  sogar  Eine  gemeinschaftliche  Höh-» 
le,  die  erst  doppelt  wird,  so  wie  die  Scheidewände 
AWischen  der  Augenzelle  nnd  ersten  Hirnzelle  innere 
lieh  sich  aufwerfen,  nnd  diese  vorderste  Blase  des 
Hirns  sich  zwischen  sie  drangt.  Dadurck  nnd  durch 
die  Biegung  des  Kopfs  werden  die  Augen  nach  aus^ 
^Gtk  geruckt,  und  liegen  schon  za  Ende  des  zweiten 
Tages  nicht  mehr  yor  dem  Hirne,  son4,em  an  der 
Seile  desselben»^ 

„Ans  der  beschriebenen  Metamoiphose  ergiebt 
sich  auch  die  Ursache  der  Aehnlichkeit  zwischen  Hirn«* 
häateti^  Angenhäuten  und  äusseren  Integnmenten.  Die 
zwei  ersten  sind  geradezu  Fortsetzungen  der  letzten^ 
welche  dabei  nach  innen  gestülpt  werden^  Und  dereil 
Schichten  daher  ^  an  Hirn  und  Auge  umgekehrt  gela-^ 
gert  und  im  Aligemeinen  feiner  und  individualisirter 
weiden«.  Die  harte  Hirnhaut  ist  ein  einwärts  gefake^ 
tes  und  abgelöstes  Stück  der  Lederhant,  und  die  wei^ 
ehe  *  das  Malpighische  Netj^ :  des  Hirns«  Ich  meine 
hiermit  nicht,  dass  sie  schon,  als  abgesonderte  Hüllen 
da  sind^  wenn  jene  Umstütpung  erfolgU  Im  Gegen-* 
tiieil  ist  In  dieser  2iei£  sowohl  das  äussere  als  das 
fiimhant-System  noch  durchaus  homogen^  und  beide 
Jsetfallen  erst,  nachdem  sie  sich  bereits  yon  einander 
abgeschnürt  haben ,  in  einzelne  Schichten ,  die  aber 
dessfaalb  doch  einander  im  Allgemeinen  gleichen  müa« 
aen,  weil  sie  Entwickelnngen  zweier  Hautstücke  voil 
einer  imd  detstdben  Anlage  smd«  Verscfaiedenfaeitea 
treten  auch  hier  ein^  z«E«  in  der  Bildung  einer  SpiniH 
gewd^enhaut,  die  indlesa  einagecmaasen^  auf  das  Zellg^ 
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irübe  Mnkkgibriciil  wardMi  kauB,  äat  iomMr  da  Ikigi;, 
wo  ddi  zwei  Häute,  achtidenv  and  folglidi  auch  swi« 
sehen  Coriom  und  Malpi^biadiein  NeUe  des  MiUcl- 
fjHod  eusmacfaen  .muss»  Eine  Umwanddnqg  des  Zell- 
gewebes in  eine  seröse  Haut  (wie  die  Aradmoidea) 
erfolgt  überall  nur  da,  wo  sich  Eingeweide  oder  an* 
dere  Theile  bew^en  oder  später  bewegen  sollen«  Daa 
miUlere,  swiscben  ihnen  befindliche  Zellgewebe  wird 
resorbirtt  und  das  übrige  bleibt  als  swei  glatte,  wie 
Yorher,  Senim  absondernde,  in  einander  übergebende 
Hanlblätier,  als  ein  äusseres  und  ein  inwares  umge» 
schlsgenes  an  den  zwei  vorher  sich  dicht  beröhrenden 
nnd  dnrch  Schieimgewebe  eng  verbundenen  Org^anen 
zurück*  In  diesem  Falle  sind  Bauchfell  und  Scheiden* 
haut  der  Hoden,  Bruslfell,  Herzbeniel,  Spinneweben- 
hfluti  SyuoYialkopseln  und  Schleiaibeuteli  kurz  sUe  se* 
roscn  Häute  ohne  Ausnahme.  Manche  von  ihnen  ver* 
Üeren  ihr  Zellgewebe,  welches  anfangs  ihre  Höhle 
fiiUt,  erst  durch  fortgesetzte  Bewegung  im  Kindesal* 
ler,  z«£«  die  Schleimbeutel,  andere  schon  vorher  durch 
die  Kraft  eines  stärkeren  Entwickelungsprocesses  nnd 
des  Wachsthnms,  wiewohl  die  meisten  eigentlichen 
serösen  Häute,  nnd  auch  die  Arachnoidea/^ 

„Was  aber  die  AehnÜchkeit  der  Hänte  des  Ang<* 
apfels  mit  denen  des  Hirns  und  den  ^a1ltschi€fateu 
b«triffi,  so  ist  sie  schon  längst  zwischen  den  beiden 
ersten  anwkannt  imd  im  Allgemeinen  duröhgefuhrt 
worden«  Ich  glaube  aber  sie  nicht  blos  weiter  verfol^ 
gen,  sondern  durch  meine  Untersuchungen  aueh  den 
Grund  davon  angeben  zu  können»  Der  leiste  lic^t  in 
dem  gleidizeüigen,  -ja  ziemlich  ah  einem  und  demsetr 
hm  Orte  des  Körpers  erfolgenden  Hervortrdten  jener 
Nervenhüllen  und  der  Angenhäute  aus  der  ersten  Fal* 
I»  des  äussern  Hautsystems,  aus  den  Primitivfalten,  und 
ebt^ndaher  rührt   die  grosse  AehnlicUbeit  dea.  Auges 
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mit  der  BMt»  Die  Sclerotjca  aiUpridit^  der  Dural 
mater  und  dadurch  wieder  der  Leder baujt,  die  Pia  inaW 
ter  der  Choroidea  und  dem  Rete  Molpj^i^  und  die 
Netshaut  der.Hirnmasse  selbaU  Dies  ist  bekannt,  aber 
die  Vergleicbung  lässt  sidi  ziemlich  sicher  nocji  viel 
Weiler  fiibren!  Die  Aracfanoidea  ^scheint  anch»  aber 
ia'st  so  unbestimmt  wie  am  äussern  Hautsysteme,  näm-i 
lieh  tfaeils  als  Lamina  fusca  Scleroticae,  theibi  Irenii 
man  sie  annehmen  darf,  als  Suprachoroidea,  in  der 
vordem  Angenkammer  aber  als  Membrana,  humoria 
aq^uei«  Dass  die  Descemet*sche  Haut  eine  soldie  Be^ 
deutuBg  habe,  dafür,  scheint  mir  zu  sprechen,  dasa 
2)  ihre  Lage  eine  voUkemmen  analoge  ist,  2)  ihr.Olia-t 
rakter  einer  serösen. Membran  entspricht,  nnd  3}  bei 
mandien  Thieren  die  Lamina  fusca  über  die  gaiKO 
Hornhaat  sich  wirkUch.  fortsetzt  als  Demours'scheHant,: 
z*  B*  beim  Löwen,  und  hierbei  durchsidiiig  wird«» 
Ich  bezweifle  daher  noch  den  Uebergang  der  Membn 
humoris  aquei  über  die  vordere  Fläche  der  Blendung« 
Wenn  anth  diese  letzte  einen  serösen  Ueberzng  ha«« 
ben  mijg,  ist  es  mcht  wahrscheinlicher,  dass  er  in  die 
äussere  Oberfläche  der  Aderhaut  übergeht,  als  in  die 
Descemet*flche  Haut?  Die  Untersuchung  lyird  hier  nnd 
in  manchen  andern  Punkten « .  z*  E«  über  die  Gefasse 
und  Nerven  der  Hornhaut  etc.,  durch  das  Ligamen«« 
tum  ciliare  bedeulend  ^schwert» «— ;  Aber  weiter!  •-» 
Vom  Hirn ventrikd  verläuft— -  die^  zeigte  die  anato« 
miscbe  .Untersuchung  des  Vogelembryos«  r*  als  Fort« 
Setzung  desselben  ein  Kanal,  der  sich  im  Auge  von 
nenem  ausdehnt,  um  die  Netzhaut  zu  wölben  und  die- 
sdbe  Flüssigkeit  dahin  zu  führen»  welche  die  Hinizel«« 
len  reichlich  füllt  und  beim  Erwaclisenen  nur  als  we^ 
nige  Tropfen  die  innere  Fläche  der  Hirnhöhlen  be*. 
feuchtet*  Die^e  Flüssigkeit  verwandelt  sich  im  Auge 
in  den  Umnor  vitreiis,  nnd  behä^  hierbei  hekamitlich^ 
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hesoiidlM  beam  fltiissigefi  Glaskörper  niedriger  A¥Ür^ 
Mlfaierei  ziemlich  dieselbe  Consistena  und  clteixiisc^d 
BoscSiafleiiheit.  Auch  ist  sie  im  frühen  Embryo  von 
keiner  be^ndeni  Haut  eingeschlossen,  eben  so  wenig 
Als  aii  den'Himhöhlen  ein  Ueberzug  bemerkt  werden 
kanu^r  Ist  nun  aber  die  Netzhaut  der  Decke  der  Hirn- 
Kohle,. i^<}  d^r  Glaskörper  dem  Himsei*am  analog,  so 
liegt  did  Behauptung  sehr  nahe,  dass  die  Glashaftt  dem 
Epiihelium  der  Ventrikel,  oder  der  Lamioa  meduUaris^ 
eerrespondirt  und  dessen  Fortsetzung  im  Auge  ist« 
Das  Corpus  vitreum  ist  ein  in  Zelten  krystallisirtes 
Hirnwasser«  Das  Auge  bedarf  eiqes  Hydrops  <onge« 
nitus,'  am  thalig  zu  seyn,  und  bleibt  zeitlebens  Was* 
sersQchlig!  Denn  wenn  das  viele  Hirnwasser,  das  wah^ 
resd  des  Entwickelungsprocesses  des  Nervensystems 
«Semlich  eintrocknet  und  von  der  Nervenmasse  ver« 
drängt  wird,  an  diesem  Olrte  zurückbleibt,  so  ist  an* 
geborener  Hydrencephalos  gegeben,  das  Auge  hingen 
gen  ist  ohne  ein^n  wassersüchtigen  Zustond  des  Ver^ 
nögens  beraubt,  die  Lichtstrahlen  zu  brechen«  Es 
lebt  in  diesem  Element^!  —  Sollte  auf  jenem  Zdsam«» 
menhange  der  Bildung  des  Glaskörpers  und  desHini-^ 
dunstes  nicht  vielleicht  auch  die  enge  Verbindung  von 
Sa*ankheiten  dieser  Feuchtigkeit  imd  des  Sehnerv^i 
beruhen?'  Sollte  ferner  der  Fächer  im  Vogdauge  ni<4it 
etwa  den  Plexus  choFöideus  der  Hirnhöhlen  wiedeiv 
holfiti^  da  jener  sich  eben  so  in  die  Glasfeuchtigktsit 
hincHiIegt,  M'ie  das  Adergeflecht  siich  in  die  Hirnhöhle 
erhebt?  — 'f  ■  *■ 

.  ,;Zu  Ende  de»  zweitbn  Tages  und'  zu  Atrfange  de^ 
dritten  sieht  man  unter  der  Foi*ni  eines  kleinei*n  in 
den  grossem  Contouren  des  Auges  gezeichneten  Krei^ 
ses  die  Uüse  entstehen,  deren  weiter  unten  noch  be* 
sonders  gedacht  tverden  wird«  D^*  Zusammenhang 
der  Ränder  der  Augenspake  mil  den  RäaÜem  der 
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verwachMnen  RäckeophtteD  geht  am.  dritten  und  Yii 
Um  Tage  ganz  Terbren  oder  "med  wenigsleM  gann 
unaicfaibar«  Es  vnxh  sich  nSmBch  um  die  Mille  dee 
vierten  Tage^  von  dem  <^rn  Hände  der  AngenhöMd 
über  den  innem  Angenwinkd  nun  antem  Orhitalran^ 
de  lierab  ein  brückenartiger  Wulst,  wodarcli  der  id 
der  Tieie  mm  fortgebende  Spalt  verdeckt  nvlxd,  be^ 
eondera  aber  seine  Verbindung  mit  den  vorderen  End-^ 
leisten  der  Spinalplatten»^^ 

„  Lange  vrar  es  mir  ein  bemumhigender  Zweifel,' 
Virelches  der  Ursprung  des  Glaskörpers  und  der  Linset 
sey ,  und  nachdem  die  Entstehung  des  ersten  deutHdi 
Tor  mir  lag,  blieb  die  Frage,  suriick,  ob  beide  eiaeif 
gemeinsamen  Anfang  hätten«  Die  Aehnliefakeit  ihlrer 
Subslanz  und  Function,  ja  selbst. im  Allgemeinen  ihres 
Banes,  machte  mich  anfangs  glauben,  dass  beide  nur 
die  getrennten  Stücke  Eines  und  desselben  fliissigetf 
Inhalts  des  Apfels  seyen«  Wie  der  ganse  Augapfel 
in  eine  yordereund  hintere  Abtheilung  serf^,  die 
sich  einander  entsprechen,  so,  meinte  ich,  gesdiähe 
«8  auch  .mit  den  durchsichtigen  Medien  desselben^ 
denn  die  Cornea  entspricht  der  Scierotica,  oder  ist 
ein  Stück  von  ihr,  die  Iris  correspondirt  der  QtonA^ 
dea^  die  Membn  humoris  aquei  der  Lainina  iusca,  und 
die  Lans^  dem  Ccn*pns  vilrenm,  und  alle  vordere,  Ol>» 
g^ane  stimmen  mit  einander  darin  überein,  dass  siei 
ToUkommener  sind  als  die  hintern«  So  Manches  aba 
iiir  den  gemeinschafUichen  Ursprung  von  Corpus  vi«» 
treom  und  Lena  crj-staIMna  au  sprechen  sdiebil,  tS» 
hat  mich  doch  die  Entmckelung  des  Vbgelembryo  el>^ 
lies.  Andern  belehrt«  Ueber  den  ersten  Anfang  de^ 
Glasfeuchügkeit  und  ihren .  Ziisammenjiang  mit  der 
Flüssigkeit  der  Hindiohlett  habe  ich  mich  achon  obelt 
erklärt*  Mit  dieser  hängt  die  Bildung  des  Hnmor 
cryslallinqa  keineswegs  zusammen«      Wenn.  n«niich 
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dor  Eferibiyo  ^  T«ge  und  einige  Slondea  ah  ist,  »a  er^ 
achobil  plölsbcli  ein  kleinerer  Kreis  in  dem  grösseren^ 
welcher  Ton  den  SpinalplaUen  gleich  onCEings  b^sehrie^ 
ben  worden  wer,  nnd  das  Auge,  das  früher  todt,  wie 
des  einer  Büste,  erschienen  war,  wird  jetzt  lebendig« 
Diese  Veränderung  verdankt  es  der  Linse,  welche  Tor 
finde  des  Eweiten  Tages  und  dem  Anfange  des  driitoi 
nicht  entsteht*  Dieser  «weite,  mit  dem  grösseren  con* 
centrisch  gezogene  Kreis  der  Kxystalllinse  ist  am  Raa- 
4e  bell,  in  seiner  Mitte  dunkler,  hat  abor  keinen  Spalt, 
wie  der  grossere  Ring,  sondern  ist  vollkommen  ruud, 
sieht  wie  jener  bimförmig«  Ich  schnitt  sie  quer  duirch 
und  sah,  dass  sie  eine  etwas  rundliche  Höhle  mit  ei^ 
ner  ganz  dtffchsichtigen,  wässigen  Flüssigkeit  und  sehr 
dicken  Wänden  war,  suchte  ober  Tei^ebens  in  der 
Höhle  des  Apfels  nach  der  ersten  Spar  der  Trenn« 
nng  dieser  Linaenkapsel  vom  Glaskörper,  die  ich  nach 
meiner  obigen  Theorie  finden  wollte,  und  verzweifelte 
fast,  zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  bis  ich  endlich 
das  Auge  an  dem  Kreise  der  Uuse  von  ansäen  be^ 
huisam  mit  einem  feinen  Haare  untersuchte»  Dieses 
gleitete  hierbei  in  eine  Oef&ung,  die  im  dunklen  Mit-« 
telpMwkte  des  Kreises  beifindlich  war*  Nun  war  ich 
äi^  Einmal  aus  aller  Verlegenheit,  denn  ich  wusste 
jetzt ,  dass  die  Linsenkapsel  eben .  so  wie  das  ganze 
Auge  und  voiräglich  das  ganze  Labyrinth  des  Ohrs 
entsteht,  d*  h*  dass  sie  eine  Einstülpung  des  äussern 
Hautsystems  ist  Wir  sahen  nämlich ,  dass  die  oiTe^ 
iwn  Ai^enbuchten  der  Rückenplatten  bald  mit  einer 
sehr  dünnen  Haut  bededit,  und  so  die  geschhms^ne 
H3hb  des  Apfels  gebildet  wurde*  Um  nun  die  Ltinse 
hervor  zu  fariiigen,  wird  diese  feine  schleierartige  Hacut 
von  neuem  eiiq;edrückt,  wie  bei  der  Bildung  emex 
Talgdktise;  dieser  Eindruck  h^  deshalb  anfangs  na« 
tüvUch  ein»  weite  OeShung,  die  sieh  ^dier  später,  aU« 
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mählich;  enger  geworden,  Versohlfä^si,  nnd  schnürt  sicli 
«o  ycfin  Haiitsystem  ab«  Die  Verwachsung  g^chiehl 
so  von  vom  nach  hinten,  nnd  man  kanh  bis  ungefiSir 
znr  Mute  des  dritten  Tages  den  Eingang  a^  der  tor- 
dern  Kapselwand  au<^h  ohne  den  Gebrauch  einer  Son^ 
de  sowohl  tin  frischen,  als  in  Weingef&t  g^Srteten 
Embryonen  B»t  bewafihetem  Ange  als  einen  dunkle« 
«veu  Punkt  finden,  der  am  tmlern  und  hintern  llieile 
der  mittlern  dunklern  Stelle  d^r  Kapsel  Begt«  '  (Doch 
eah  icEi  die  Oeffnung  später  bei  mehrem  Embryonen 
auch  in  der  Mitte  verschwinden*)  Kommt  man  mit 
dem  sondirtnden  Haare  an  diese  Stelle,  so  dringt' es 
sogleich,  ohne  irgend  eine  Verletzung  hervoi^ebrachl 
«u  haben,  in  cBe  Hohle  der  Kapsisl  ein,  so  dass  man 
den  schon  angewachsenen  Theil  der  vordem  Wand 
damit  leicht  aufhdben  kaun.  Auch  gelingt  es  in  die-, 
ser  Zeit  bei  einiger  Uebung  leicht,  die  ganze  noch 
offene  Kapsel,  da  sie  sehr  dicke  Wände  hat,  mit  ei* 
ner  Nadel  aus  dem  Augapfel  auszugraben  und  her- 
auszuheben« Dann  erLennt  man. beim  Hin-  und  Her^ 
drehen  derselben  die  erwähnte,  einem  Dm;tns  esEcrc^ 
torius  entsprechende  Oeffnung  noch  deutlicher.  Vel*^ 
wächst  sie  um  die  Mitte  des  dritten  Tages,. so  bleilüt 
noch  einige  Zeit  eine  Narbe  als  ein  milchwi^iaser.Milr' 
telpu^kt  zurück,  wie  Verwachsungen  es  so  häufig,  thuil» 
Pass  Alles  dieses  nur  mit  Hülfe  einer  guten  JUupe  ge- 
sehen werden  kann,  versteht  sich  bei  der  Kleinheit 
des  Gegenstandes  wohl  von  aeli>sL^^  *     « 

9,  Die  Entstehung  der  Linse  M  also  von  der  des 
ilrk^kcnrpers  verschieden  und  ISQf  in  eine  spätere  Pe- 
riode. Ihre  Kapsel'  ist  ein  Stück  der  äusseren  Integu- 
mente,  das  sich  absondert  und  in's  Innere, zurücksteht, 
um  dann  wieder  von  mehreren  Haut«»  überdeek^t  zu 
wenka^  z.  E»  von  der  Cornea  mit  ihren  drei  Kifttem, 
Bris»    Obgleich  aber  RttckenmarkhKUen^  Liniseätapsel, 
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iMum^t^n  Drüiea  und  Bindbliaul  atte  FaUte  der 
Bant.aiiid,  widdie  VerscUededbeit  faaben  doch  ihre 
Absonderungen?  Wie  klein  iat  die  Aehnlicbkeit  Toa 
Jifenrenmibslans,  Linsenstoff  und  Aug^draller?  iKe 
Falten  der  äusseren  Bedeckungen  scbeinen,  je  später 
fde  im  Lanre  des  Embxyolebens  eitstehen,  im*  allge* 
meinen  desto  unedler  zu  werden«  Am  «cslen  Tage, 
wo  die  Haut  noch  ihre  voUe  Productiond^rail  besilzl, 
funengt  sie  das  höchste  thieriscbe  System,  das  Ner^ 
vensystem  und  den  Glaskörper»  am  sw^ten  das  Lta^ 
byrinth  des  Ohrs  und  die  Linse,  und  noch  viel  spä*- 
ter  den  Schleim  der '  Conjunctiva  imd  der  Meibom.*- 
sehen  Drüsen.  Die  Eiweisssubstanz  des  Hirns  erscheint 
noch  im  KrystaUin  unrollkonmien.,  im  Sebum  cuta*- 
neum  ist  sie  mit  viel  Fett  vermischt,  aber  welche  Aeha^*- 
lichkeit  bleibt  im  Schweiss  und  in  dem  Kxisoüsk  der 
Oberhaut  zurück  ?^^ 

So  weit  Dr«  Huschke« 

Trotz  häuGg  wiederholter  Versuche  war  ich  nicht 
im  Stande,  an  Vogelembryonen  aus  Eiern,  die  ^  bis 
^  Stunden  unter  einer  im  Briiten  bei'eits  begriffenen 
Helene  gelegen  hatten ,  so  genaue  Untersuchungen, 
Wie  sie  Huschke's  Geschicklichkeit  und  Umsicht  ge- 
glückt nnd ,  anzusteHeil  *)•     Ich  fand  zwar  Einmal  in 

3)  Iffeine  tJntenucbungen  über  die  Entwickehtng  des  Vogel- 

Sttges  hihti  ieh  to  angestellt,   dass  ich  einer  im  Braten  be- 

grifl^nen  Henne  Eier  enteilegtey  und  dieselben  dann  naclt 

'  Yei«cb}s4enbelt  der  Absidit  bei  den  CjMrtflickinigen,  bald 

.  frnber  b^d  iwiter  wffiQahm«     Die  Hfibnarem^rreneii  «al^- 

den  sodann  nach  geöffneter  Easchaale  unter  Wasser  tod  ü»- 

ren  HuUeh  und  tjmgebmigen  Torsichtig  getrennt,  auf  kleine 

*  '     Olasplatten  gebracht,  und  so  entweder  unter  einem  einfachen 

'•    ^itftiMi  unter  einem  sasammenge^zten/Mikröskope  oder  durch 

. :  iSfÜe.s^bsMe  Lupe  untersueht«     Die  ndtblged  SSeicbmtageti 

,:      ^iW^^tfii'  geübter  Kiitiftler^uöd  vvas  ich  bs^baofaAet«  «nd 
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etilem  uag^At  «dhlMlui  ^Uad«»  la^  belnnitaMii  £i# 
die  ersten  Sjumü  der  Röckenfall^ni  aber.  et.  g^laiv 
inir  nichtv  deo  gelatiiiö«eii  Eml^p  so  mi  legen,  ijl|Mf 
ich  mit  Hülfe  einer  «ctuurfeti  Lopa  oder  eines  efi^ilt 
<;lien  sehr  guten  Wien«:  Mikrodu>ps.  den  von  Hnscl»» 
ke  beschriebenen  Anfang  der  Aagen,  in  ^er  Fovni 
Ton  zwei  nrit  Hirnhöhlen  und  Hanloberflächen  rasant^ 
menhöngenden  Buchten  häUß  beobaditen  können«  («^ 
Tab.  L  Fig«  u  bei  Huschke)«  Dasselbe  Sdbackaal  hairf 
ten  meine  .Untersuchungen  Yon  Hühnerembryonen  ans 
den  ersten  Stunden  des  aw^ten  Tages  der  Behriilnn^t 
Gliickbchcv:.  war  ich  bei  der  Untersuchung  ron  JLij^ 
gelchen  aus  der  Mitte  oder,  gegen  das  Ende  de#.  ;»weii4 
ten  Tages,  «opach  aus  der  vierzigsten  bis  acht  und 
vierzigfften  Stunde  der  Bebrutung«  .  Rothes.  BJbt  füht 
rende,  förmlich  ausgebildete  Gefosse  sind  jetzt  nq^h 
nicht  vorhanden f  wohl  aber. sah  ^h  um  den  Eipbry«) 
und  auch  hier  und  dort  auf  diesem  kleine  rothe  Inn 
sekrhen.  als  die  ersten  Andteutimgen :  rether  !Qli;itfarb^ 
nng,  nnd  das  l^eisses  Blut  fubrepde  Heras  gewährte 
ich  in  gemidssenen  Pulsationen  sich  bewegen*  Da4 
Kopfende  der  Ruckenfalten  dea  Embryo  ist  jetzt  ^ocI| 
gestreckt,  noch- nicht  nach  yap*n  gebogen j  es  gel^^V 
also  /leicht,  eine  Rückenlage  des  Embryo  au  be^vv4rk<^ 
stelligen, '.  nm  ihn  von  der .  Bauchseite  ans  mitJLupl^ 
und  MikrosfcoJ»  untersuchen  zu  können,'  ohne  daas  mann 
wie  diesea  bei  der  Untersnchung  des  Gesicktsthejls  T019 
drei  öder  vier ,  Tage  alten  En^i^yoqen.  nöüi^.  wir4» 
zur  Abtragung  oder  Umbjtegang .  d^  ^pp^alten  aichr 

. ^  :  )  '    .  •  .  .      .        ^x  .    •-! 
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Bah,  darüber  besprach  ich  mich  sfets  mit  Herrn l3r«  GeV 
soheidt,  bisweilea  auch  mit  anderii  deii  Unterauch ungeil' 
beiwohnenden  Aerzten*  Täuaehtmgenf  im  öehei»  wie  lin^ 
Zeiohnen  wurden   auC  die««  "Weite  «rolil  «m  «ratea- '«•■>« 
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jgoKvnmgm  «iefat;  wU  dim  VeffataBUg  4qs  gektiftS« 
aeh  Anbryo  gav  nldit  geidielMm  kanu     Bebnschtet 
nmii  Ae  Faciabeite   dea  Kopfthetts  eitles  4a  bis  44 
SUtaden  afteä  Bülniereiiihryo ,  so  sidit  IraaB  oiae  et« 
geadiänilich  Inglich- ofde  Figur  der  yoa  Huschke 
(TabwL  Fig.30   abgebildeten   ähnlidi,   deren   oberer 
Rand  in*  der  Mitte  etwas  nach  ansäen  geschweift,  n6d 
dessen  unterer  Rand,  der  Aüsbiegnng  des  obem  Ran* 
des  entsprediend,  nach  innen  eipgdbogen  ist.     In  die- 
ser Umglichen  ovrien,  nach   Tome   offisnen  Hi^ang 
fiegl  ekie  durchsiefali ge ,  den  übrigen  Theilea  des  Bm« 
bvyo  homogene  Masse  (die  HiriAlase}f   in  der  man 
bei  guter  Bdenchtong  za  den  Seüenthdlen,  dicht  aa 
den  äussenten  Pnnkten  der  ofal  geschobenen  Kopf-« 
bucht  längliche,  etwas  erhabene  Figuren  stellt»     Sie 
Mad  die  ersten  Rnthmente  des  Aogea;  affeaibar  stehen 
At  mit  der  GehimUase  iü  genauer  Verbindung.    Bei 
der  grossen  Zartheit  der  Bühnear^Embiyonen  gelang 
es  nur  aber  i^cht,  den  inniem  Zussasmei^ang  d^  An* 
ges  mft  dem  Bim,   wie  Ihn  Huschke  besriiiiebeiy 
hat  (S*  S44.>  aufeitfindem    Das  Aussehen  dieser  AngeUr« 
ru^mente  ist  um  diese  Zeit  flach,  abgeplattetr      Un^ 
lersttcht  ni4n  Embryonen  aus  der  Bebrätcrngszeit  rook 
48  bis  Sa  Stunden,    80  fndet  man  schon  sehr  Tiete^ 
dem  Embryo  umgebende  und  mit  dleisem  in.  der  ia^ 
mgsten  Verbindung  stehende  ^   roüie«  Blut  führende» 
Gefasse.    Mit  dem  Köi'per  des  Embryo  ist  kr  so  fern 
eine  g0DSse  Vcträndeiitdng  voi^egangen,  ab  der  Kcpf^ 
tbM  ^sselben  dik  mehr  a«n>geblldet   und  nach   der 
Baudiseite  zugewendet  hat»    Diese  Beugung  des  Koff-. 
iheiles  nach  yorn  ist  mi^  einer  Vorschiebung  der  Kop& 
buchten  gegen  die  Facialseite  hin  verbunden,  und  es 
ge&Qgt  die  Ünt^suchuqg^d^  letztern  erst  dann  voll- 
ständig^, weim  man  den  Kopflbeil  abirägU .  Wie  eben 
erwähnt  wird,    hat  der  hintere  uud  obere  Theä  des 
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Kopfes  sich  dadurch  mehraasgehildet,  doss  die  Kopf« 
buchten  nach  oben  und  den  Seiten  hin  mehr  als  frn^ 
her  sich  wölben«   nnd  daas  die  Ränder  derselben   in 
die  Facialparthie  hereinrücken,    wodurch  die  äussern 
runden  Thelle   sich  mehr  abschliessend   und  an  den 
Stellen  der  Gehimblase,  wo  die  Augen  sich  2a  bil* 
den  angefangen  haben,  mehr  hervortreten.      Betracht 
tet  man  Jetzt  die  Augen  durch   ein   einfaches  Mikro« 
skop.oder  durch  eine  scharfe  Lupe,  so  sehoi  dieselben 
gewölbter  nnd  lebhafter  als  früher  aus;   man  siebt  ei-« 
ne  iängliche  durchsichtige  Blase,  in  der  man  nach  Torn« 
aber  nicht  auf  der  Oberfläche,  sondern  in  der  Ga?ität 
derselben,  einen  kleinen  weissen  Punkt  gewahrt*     Es> 
war  mir  und  Herrn  Dn  Gescheidt  bei  der  grosS'* 
ten  Mi^e  nnd  Umsicht  in  der  Untwsuchung  unmög^ 
Uch,  vermittelst  des  Stüdces  eines  mehrfach  gespalte«« 
Ben  Pferdehaares  auf  der  Oberfläche  des  Augensackes 
eine  Oefinung  zu  finden,  durch  die  man  in  jene  hä'tto 
eindringen  können*      Jener  weisse  Punkt  ist  die  nun 
entstehende  Linse,  die  sonach  im  Yogelauge  in  ihrem 
Ursprünge  bei  weitem  kleiner  erscheint,  als  in  dem 
Auge  sehr  früher  Embryonen  von  Quaditipoden*    Bei 
der  Aufschlitzung  des  Augensackes  mittelst  einer  fei-* 
nen  Nadel  ergoss  sich  eine  helle  Flüssigkdt,  in  der 
viele,  weisse,  runde  Körperchen  untermischt  mit  weis- 
sen Flocken  schwammen,  welche,  unter  einem  grossen 
zusammengesetzten  Mikroskope  untersught.    Von  den 
weissen  Blutkömern,    welche  das  Herz  führte,    sich 
nicht   unterschieden    (Bildungsstoff  des   Auges )^     es 
wäre  sonach  kein  Unterschied  zwischen  der  Bescha& 
fenheit  des  Augenbiidungsstoffes  und  dem  Primitivstof» 
fe  der  übrigen  Organe*    Nachdem  der  Augensack  ver«  ' 
mittelst  einer  feinen  Nadel  geöffnet  war,  konnte^  man 
Ton  diesem  aus  ohne*  Anstoss  in  die  Hirnblase  gelan«« 
gen*      Es  besteht  sonsKrh  das  Vogelauge  in  der  Zeit, 
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wo  Mint  Bildung  bereiU  lo  TorgeKfaritten  ist,  dMi 
man  es  sehen  kann,  ans  einem  längUchen,  dorchsich^ 
tigen  Sack,  in  dem  ein  dii«di0kJliUg^  Fluidiim  mdA 
befindet,  welches  weisse.  Ueinet  Küefael^hen  wthätt 

VogeUmgen  ans  der  «rslen  JRiSfte  dies  diitten  T«^ 
ges,  sonach  «wischen  der  60  und  foetm  Slunde  der 
Bebrütmig,  treten  ak  Unförmige^  jeizt  ziemhch  erh«*^ 
bene,  durchsichtige  Formen  hervor»  Map  gewahrt  hei 
genauer  Untersuiehungf  dass  der  finiher  sehr  weisse^ 
feine  Pnnkt  in  dem  Augensacke  (di^.  I^inse)  sich  Ter« 
grosseft  hat;  eine  Oefl^ung  auf  der  vardsni  FUche 
kann  man  jedoch  auch  jetat  niditt  wedeir  wH  hew^^ 
neten  Aogen  sehen,  noch  mittelst  eiitea  febsea  Haare% 
finden.  Xiegt  der  Kopf  eines^  Hüh«erembryo  aus  der 
angegebenen  Briittti^gsaeit  ohugefahr  eine  viertel-  oder 
halbe  Slunde  anf  dem  Glasjdättehen^  und  h^bont  di0> 
Ober6äche  des  Auges  an  trocknen«  so  cqUatort  der 
vordere  Theil  desselben  etwas,  und  erscheint,  statt  ge«. 
wölbt,  eingedrückt,  ein  Beweis,  daas  die  Ldnse  nicht 
dicht  an  der  vordem  Wand  des  Sackes,  sondern  el^ 
was  entfernt  von  dieser  in  der  Höhle  des  Augensackes 
liegt«  Schon  jetat  (und  in  der  nächst  darauf  io^gen-t 
den  Zeit  geschieht  dieses  noch  mehr)  legen  sicli  dii» 
4  Ränder  dttr  Lateral-Kopfi>iichlen,  deren  vordere  Tbtim 
le  immer  mehr  in  die  Mitte  der  Fadalpartlne  rucken, 
um  dort,  wie  das  Huschke  so  natargetreu  geschil- 
dert hat,  Mund-*  und  Nasenhöhle  und  .Schnabel  za 
bilden,  um  die  Augenradimente;  hierdurch  entste« 
hen  an  beiden  Seiltsa  des  Kopfes  runde  Gruben,  die 
nach  der  Fadalseite  zu  <^en  sind  und  in  eüna  Spaft 
.  übergehen*  Während  «beser  Hervorbildung  der  Kopf« 
buchten  biegt  sich  der  Kopt  noch  mehr  na4%h  der 
Bauchseite  hin,  und  der  untere  Theil  des  Embryo 
rolk  sich  nach  dem  Kopfe  zu»  so  dass  die  kugelför* 
mige  Lage  des  Küchelchens  in  diese  Zeit  fallt.     Bier- 
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dorcii  bekommt  das  Angß  die  Richtung  nadi  der  Liuir 
genaclne  des  Körpenu  .  Dasselbe  ist  jeUt  bei  weitem 
aiehr  als  friilier  kreisfoniiig  muschlossöUt  und  gebt 
deshalb  Von  der.fitibet  birttioMaigeii  Gestalt  in  die 
nmde  über*  h  dieser  Zeit  ist  keikie  Spur  von  Pig- 
mentbildttng  wahrzunriimem 

In  die  nächst  darauf  folgendeh  Bdtwicklangsstun^ 
den  des  Auges  fallt  die  Geiwsis  der  Neüdiaut  und  der 
Cboitndea«  Zmror  Ist  aber  noch  M  erinnern^  dass 
über  den  |etst  fdeaUdi  ausgebildeten  Augen  die  Hirin 
blase  in  der  nach  Tom  noch  oßhtnea  Höhle  des  Ko- 
pfes  zu  sehen  ist«.  Otese^  ein  mit  einem  serösen  Flui« 
dum  j^afiiHter  Sadc^  ist  in  seiner  Mitte  etwas  nach  ixt- 
neu  eingdiogen,  so  dass  ^liiert  der  Medianlinie  des 
Körpers  entsprechend^  eine  Vertiefung^  die  künftige 
SteBo  des  Raranes   zwischen   den  beiden  Hirnhemi- 

c  

SphäreiH  entsteht  Hi^r  bildet  sich  später  das  Chiasma 
noTorUtn  opticorum.  Habe  ioh  mach  nicht  getäuscht, 
so  sah  idi  dio  Ton  HliSchke  (a«  a«  O.  8«  iS.  Note) 
beschriehmen  kncettförraigeil  FigEUren,  die  derselbe 
finr  eine  Kjbms  der  Sehnerven  hält  Schon  die  Rieht* 
img  demselben  giebt  zu  erkennen  (was  man  an  ge- 
irocknet6tt.Emfaryid:Öplent  tfn  denen  die  Tordsm  Thei« 
le  coUabirt  sind»  sehen  kann\  dass  diese  nach  dem 
hintern ,  jötit  noch  ofietren  Theile  der  Augen  sich  be- 
geben ,  der  sich  bei  fortschreilendem  Vörwachsen  der 
Kopfbuchten  der  äusserfichen  Untersuchung  natürlich 
entsteht« 

Befruchtet  ttaft  nämlich  das  Aug^  eines  Embryo 
am  der  siebzigsten  bis  fünf-*  und  siebt^gsten  Stunde 
der  Behrntung,  so  sieht  man  dasselbe  bei  weitem  mehr 
ab  firäber  hervorrftg«tt#  Nach  rom  hat  sidi'  eine  gmu- 
lich-^UsRie^  schleievartige  M^nbran  (die  Chorotdea)  ki 
der  -Art  im  Aagensacke  gebfldet,  dass  sie  Tom  Räude 
der  jetzt  ziemUeh  grossen  weissen  Linse  4  welehft.sle 
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mnacUleflSt,  ikii  euin  Gnuidb  des  Augensackes  ez^ 
streckt;  daher  sidit'  man  in  der  Richtung  des  durch 
di^  Ränder  der  Kopfbuchten  gebUdeteu,  oben  erwähsr- 
ten  Spaltes  ^ne  nach  der  Linse  zu  ziemlidi  schmale, 
aber  nach  dem  hintern  l%eile  zu., immer  breiter  wer^ 
dende  Rinne  in  dieser  Mttnbi*an  —  den  bekannten 
Spalt  des  Vogelauges*  •—  Dieser  Hiatus  endigte  sich 
am  hintern,  jetzt  geschiosjsenen  Theile  des  Bulbus, 
in  der  Mitte  desselben,  rund,  und  entsteht  dadurch, 
dass  sicli|  nachdem  die  ^mm  begii^ende  Rikiung  des 
zum  hinlem!  Theile  des  Augei|sackes  in  runder  Ge- 
stalt tretenden  Sehnerrens,  und  die  damit  höchst  wahr- 
scheinlich zusammenhängende  Geneais  der  Netzhaut, 
die,  im  Augensacke  entstehend,  sich  um  den  Glaskör- 
per lagert,  bereits  begonnen  hat,  die  jetzt  sich  bilden- 
de Choroidea  den  jetzt  schon  Torhandenen  Nervus 
opticus  umlagert;  hiiGErdurdi  ist  das  Vögelauge  in  sei- 
ner Hauplform  und  seinen  vorzüglichsten  Organen, 
als:  Cornea  und  Sderotica  (der  frühere  Augensack), 
Choroidea,  Netzhaut,  Glaskörper  und  länse  gebildet, 
und  es  beginnt  mit  der  Entstehui^  des  Pecten,  wo- 
durch die  Cavität  des  Auges  für  immer  geschlossen 
',  ein  neuer  Act  der  Genesis  des  Bulbus. 


Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Resultate  der 
emfach  und  schlicht  erzählten,  abpr  mit  vieler  Mühe 
und  grosser.  Aufopferung  von  Sehkraft  verbundenen 
Untersuchungen,  so  sind  diese  folgende :  - 

i)  Die  Augen  entstehen  schon  in  früher  Zeit  der 
.Embryogenese,  aber  erst  nach  Bildung  der  Himblase* 

a)  Beide  Augen  entstehen  zwar  in  einer  Höhle 
(in  den  Kopfbuchten) ,  aber  sie  bilden  nicht  eine  Ca- 
vität, sondern  sie  communidreo  nur  beide  zugleich, 
doch  an  verschiedenen  Stellen,  mit  der.Hiäble  der 
Himblase,  da  sie  nach  hinten  offen  sind» 
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3)  Beide  Augen  haben  gleich  bei  Ihrer  Entsteh- 
QTig  eine  seitliche  Lage* 

4)  Üas  Auge  ist  eine  Fortsetzung  der  Himblase; 
sie  enthält  gleich  anfangs  den  UrstofF,  der  nach  imd 
nach  zur  Bildung  der  einzelnen  Organe  desselben  Ver* 
anlassung  wircL 

5)  Die  Linse  entsteht  nieht  durch  Binstiilpung  des 
Tordem  Theils  des  Augensackes,  sondern  sie  hildet 
8ich|  ^e  alle  andere  Organe  des  Auges  ^  aus  dem  in 
dem  ApgensacXe  enthaltenen  Ai^enbildungsstoSl 

6)  Das  Auge  hat  anfangs  eine  bimformige  Ge- 
stalt, die  durch  den  Einfluss  der  sich  nach  der  Fad« 
alseite  zu. verlängernden  Kopfbuchten  rund  ist* 

7)  Die  äussern  Membranen^  Sclerotiea  und  Cor-- 
nea,  anfangs  Eins,  entstehen  aus  der  Haut  des  Augen- 
sackes, und  sind  sonach  gleich  anfangs  vorhanden* 

8)  Erst  nach  Bildung  der  Linse  und  des  Glaskörr 
pers  entsteht  die  Choroidea« 
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Bildatif8ge$cbieht« 

Alices  beim  Sdhleimfiseh  (BWmiias  yi- 

Tipiinis). 


Herrn   Dr.  H.  Rathlt^e, 

K«  Huts«  Hofirath«  nncl  o,  o*  Professor  der  Fhy^otogie  und  Pa- 
thologie SU  Doipat» 


«• 


Die  BildoDgsgescIiichte  der  Fische  ist  ein  sehr.we« 
nig  bearbeiteter  Tbeil  der  vergleichenden  Anatomie; 
die  Geschichte  der  Genesis  der  Augen  bei  diesen  Thie« 
ren  ist  noch  gänalich  nnbekannt«  Der  Hersn^eber 
dieser  Zeitschrift  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  mit 
Untersuchungen  über  die  Bildung  des  Auges  bei  Fi«> 
sehen  beschaitigt,  und  gedenkt  zu  seiner  Zeit  über  die 
Resultate  derselben  Bericht  zu  erstatten.  Hocherfreut 
ist  er  darüber,  dass  er  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
auf  den  iolgenden  Seiten  eineh  wichtigen  Beitrag  für 
die  in  Rede  stehende  Lehre  aus  der  neuesten  Schrift  *) 


1)  S«  dessen  Abbandlangen  znr  BÜdiingt*  «od  EiftivieUinigt- 
gesohiehte  des  Menschen  nnd  der  Thjers,  II«  TheiU  Le^ 
Big  1833.  in  4»  bei  Yogel.  Mit  7  Kupleriafebi.  8»  11»  37. 
38.49. 
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tf nea  der  enteil  Zootomen  und  Physiologen  miserer 
Zeit  mitthdien  k:ann ;  ein  Beitrag,  der  sich  an  die  voiw 
hergehenden  Aufsätze  über  die  Entwicklangsgeschichta 
des  Auges  bei  Saugetliieren  und  Vögeln  sehr  passend 
enschliessf* 

Nachdem  Heir  Dn  Rathke  erzahlt  hat,  dass  die 
erste  Bildung  des  Schleimfisches  viele  Aehnlichkeit  mit 
der  Genesis  des  Vogels  durch  die  Carina  hat ,  spricht 
er  sich  also  üher  die  Entwicklung  des  Auges  bei  die« 
ten  Thieren  aus: 

„An  dem  breiten  Thelle  und  nahe  dem  dneit 
Ende  des  Embryo,  der  etwas  über  eine  Linie  lang 
war,  befanden  sieh  zwei  yerhallnissmässi^  anemlich 
grosse,  jedoch  nur  Wenig  hervorspringende  Erhöhun«* 
gen,  die  ersten  Anzeigen  des  Auges«  Jedes^  Auge 
halte  in  der  Form  eine  Aehnlichkeit  mit  einer  Olirei 
stellte  eine,  wie  mir  es  schien,  mit  ganz  klarer,  dün« 
ner  und  farbenloser  Flüssigkeit  angefüllte  ^  Blase  dar^ 
lag  zum  grossem  Thefle  in  der  Seitenwand  des  Ko« 
pfeA  versteckt,  tmd  es  hatte  der  längste  Durdunesser 
denselben  eine  solche  Richtung,  dass  er  der  Achse  des 
Gmbryo  parallel  war*  Ob  das  Auge  des  Schleim- 
fisches, wie  nach  Baer*s  Beobachtungen  das  Auge  dei^ 
Vögel  eine  seitliche  AiissackuAg  des  Gehirns  ist,  kann 
ich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben*  Denn  selbst  in 
den  jüng&ten  Embryonen,  die  ich  sähe,  hatte' jedes  < 
schon  eine  verbältnissmassig  sehr  bedeutende  Grösse, 
nahm  beinahe  die  ganze  Seitenhälfte  des  Kopfes  ein 
und  war,  obschon  es  nur  wenig  über  die  OberflKcho 
desselben  hervorragte,  doch  wenigstens  noch  einmal 
so  gross  ,^  als  der  ganze  an  dem  verlängerten  Marke 
befindliche  Himan£eiL  Sehr  rasch  nimmt  das  Aug^ 
an  Umfang  zu ,  besonders  in  seiher  Achse ,  tritt  so 
weit  über  die  Oberfläche  iß»  Kopfes  hervor,  dass  es 
bald  zum  grosserii  TheÜe  aus  dem  Kopfe  hervoritefafi 
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Qud  but  am  Ende  der  ersten  Entwickliiogs- Periode 
beinahe  schon  dieselbe  Gixisse^  welche  es  noch  am 
£aide  des  Fruchllebens  ge^vahr  werden  lässU  Es  hat 
über  schon  früh,  wie  das  Auge  des  Hühnchens^  einen 
unverhältnissmässig  und  auffallend  grossen  Umfang. 
Was  dessen-  Form  anlangt,  so  ähnelt  es  bei  noch  sehr 
jungen  Embrj'^onen,  oder  kurze  Zeit,  nachdem  es  zum 
Vorscheine  gekommen  ist,  .einer  Olive,  und  sein  läng- 
stec  Durchmesser  geht  dann  schräge  von  hinten  und 
oben  nach  vorne  und  unten*  Allmählig  aber  nimmt 
seine  Höhe  etwas  mehr  als  die  Länge  zu,  und  gleich*- 
zeitig  wölbt  es  sich  auch  sehr  bedeutend  nach  aussen 
hinaus,  indess  seine  nach  innen  (nämlich  die  gegen 
das  QehirnJ  gekehrte  Fläche  ihre  ursprüngliche  und 
mir  sehr  schwache  Wölbung  beibehält,  weshalb  denn 
auch  die  Augenhöhle  eine  nur  geringe  Tiefe  gewinnt« 
Der  Sehnerve  übrigens  geht  fast,  dicht  am  untern  Ran* 
de '  des  Auges  in  die  innere  Wand  desselben  hinein* 
Ungefähr  am  eilften  Tage  der  Entwicklung  konnte 
ich  schon  sehr  deutUch  die  Choroidea  wahrnehmen* 
Es  war  in  ihr  eine  Menge  äusserst  kleiner,  verhält« 
nissmässig  weit  von  einander  abstehender  und  schwär* 
?er  Punkte  vorhanden,  doch  reichten  sie  nicht  bin^ 
un>  dem  Auge  in  dem  grossem  Theile  des  Umfanges 
eine  bemerkbare  Farbe  zu  geben»  Am  dichtesten  stan« 
den  sie  am  innem  und  die  Pupille  einschliessendeu 
Rande  der  Choroidea,  und  brachten  hier  einen  schma^ 
len  und  gräulich  -  schwarzen  Ring  zu  Wege,  Die  Pu- 
pille war  massig  gross,  oval,  und  ihr  längster  Durch- 
messer ging  schräg  von  oben  und  vorn  nach  unten 
und  hinten.  Ihr  unteres  Ende  lag  fast  am  untern  Ran- 
de des  Auges,  ihr  oberes  aber  lag  um  ein  bedeutendes 
weiter  von  dem  obern  Rande  des  Auges  entfernt«  Ei- 
ne- scheinbare  Spalte  aber  Jn  dem  untern  Theile  der 
Choroidea  I   wie  mau  oie  am.  Hühnchen    anfänglich 
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wahmiimDtf  war  nicht  vorbanden»  Dageg^en  fand  ich 
in  diesem  nnlem  Theile  eine  kleine  und  schwärziich« 
Falte  der  Cboroidea  (daen  Kamm),  der  von  dem  Seb* 
nerren  bis  an  die  Pupille  hinreichte «  und  nach  inneii 
in  die  Höhle  des  Auges  vorsprang.  Die  Iris  wav 
zwar  auch  schön  vorhanden,  aber  noch  äusserst  schmaL 
Die  Retina  war  massig  dick,  weich,  bildete  um  die 
Falle  der  Cboroidea  eine  Scheide,  und  die  Kante  die«  * 
ser  Scheide  schiel  die  Linse  oder  vielmehr  die  Uitt 
senkapsel  zu  berühren«  Die  liinse  war  Verhältnisse 
massig  sehr  klein  und  weich,  erhärtete  aber,  und  wurr 
de,  wie  die  Feuchtigkeiten  des  Auges,  kreideweiss»  ab 
ich  das  Auge  der  Einwirkung  des  Weingeistes  aasge- 
setzt hatte*  Eine  Trübung  und  eine  opahsirende  Weisr 
se  entstand  in  diesen  Theilen  selbst  schon  dann,  wenn 
der  Embryo  nach  seinen  Absterben  einige  Zeit  in  rei« 
nem  Wasser  gelegen  hatte» 

Am  Ende  der  eisten  Periode  hat  die  Choriodea  allent« 
halben  eine  grau-braune  Farbe,  und  nur  um  die  Pupille 
herum  ist  an  ihr  ein  schwarzer  Ring  bemerkbar,  von  dem 
einige  schwarze  Strahlen  divergirend  auslaufen*     Die 
Pupille  hat  noch  dieselbe  Form,  wie  früher;  ihr  un« 
terer  Theil  aber  ist  von  dem  imtem  Rande  des  Au« 
ges  viel  weiter  entfernt^  und  deshalb  hier  theils  die 
Cboroidea  viel  breiter,  theils  die  Falte  derselben  viel 
OTÖsser,  wie  früher*      Früber  schon  sah  ich  ein  mäs*^ 
81g  grosses  Blutgefäss,    dessen  Ursprung   sich  durch 
Communication  mit  andern  Gefässen  zur  Aorta  verr 
folgen  lösst,   durch   die   Augenhöhle  hindurch,  und 
in  die  untere  Wand  des  Auges  xieben  d^n  Sehnerven 
hineingehen*      Hier  verUef  es  an  der  Innern  Fläche 
dec  durchsichtigen  Sderotica ,  gerade  von  unten  nach 
oben  bis  zur  Pupille  hin»  und  theilte  sich    am  Rande 
der  Cboroidea  in  zwei  Aeste,  die  dann  einen  GeTaas^ 
liiig  darstellten ,   der  mit  dem  dchwarsEen  Ringe  der 
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Cboroidea  snsanunenfie),  tind  Ihm  wahrscheinlich  auch 
die  EntfltefaoDg  gegeben  halte.  Von  jetet  an  nimmt 
das  Auge,  das  bisher  im  Verhältnisse  ssum  Korper  «i** 
tue  bedeutende  Grosse  eriangt  hatte,  weit  langsamer 
lind  weniger,  als  die  meisten  übrigen  'Theile,  und  ins« 
besondere  als  der  8kelet«-Antheil  des  Kopfes,  an  Um- 
fiing  8U;  weshalb  es  denn  in  Verhältniss  zum  Körper 
nm  so  kleiner  erscheint,  je  älter  der  Embryo  geWor« 
den  ist»  Dabei  tritt  es  zugleich,  weil  sich  die  Ge- 
•ichtskttbchen  mid  die  ihnen  angehorigen  Muskeln  im- 
mer mehr  ausbilden,  die  Augenhohle  aber  dadurch 
Immer  tiefer  wird,  scheinbar  immer  mehr  in*s  Innere 
des  Kopfes  zurück,  so  dass  es  deshalb  auch.  Weil  es 
sich  fetzt,  der  nur  wenig  Fett  aufnehmenden  Augenhöle 
sich  anpassend«  nach  innen  stärker  auswölbt,  aussen 
aber  immer  mehr  an  Wölbung  rerb'ert,  schon  lange 
vor  dem  Schlüsse  des  Fruchtlebens  nur  noch  wenig 
Dach  aussen  yorspringt* 

Die  äussere  Umkleidung  des  Auges,  du  Theil  der 
allgemeinen  Hautbedeckungen,  die  verfeinert  über  das 
Ange^  und  zwar  über  die  Cornea  und  den  frei  zu 
,  Tage  liegenden  'jtheil  der  Scierotica  hinweggehen,  lässt 
sich  leicht  von  diesen  abtrennen,  und  erscheint  dann 
als  eine  durchsichtige  Haut,  deren  Dicke  nicht  viel 
geringer,  als  die  der  Cornea  isL  Die  Cornea  und  die 
Scierotica  nehmen  zwar  immer  mehr  an  Festigkeit  zu^ 
bleiben  jedoch  fortwährend  noch  sehr  dünn,  so  dass 
sie  in  dieser  Hinsicht  hinter  der  Choroidea  zurück 
stehen*  Diese  letzte  ziemlich  dicke  Haut  ge\(innt  im- 
mer mehr  Pigment  und  wiiij  deshalb  immer  dunkler. 
Ganz  schwarz  auch  wird  die  Iris.  Dann  aber  erhält 
sie,  und  dieses  geschieh^  schon  geraume  Zeit  vor  dem 
Schlüsse  des  Fruditlebens ,  auf  ihrer  äussern  Fläche 
einen  leichten  Anflug  von  einem  ülberai^üg  glänzen- 
den Pigmente* 
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angeborne  Glaucom  bei  Lfimmerau 

Ai$   Beitrag  mir  vo^eichendea   Ophthalmologii 

darg^atellt  ^        ' 

Ton 

,_  * 

Herrn  Professor  Dr.  Prins 

in  OrstdcB« 


Mit  einer  KupferlafeL 

Weim  auch  die  Augenheilkande  seit  einigen  Jahiv 
zehnten   auf  eine  ungemein  thätige  und  sachkundig« 
Weise  bearbeitet  worden  ist,   ganz  so,,  wie   es   die 
Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  nofhwendig  und  die 
bestimmtem  Grenzen  ihres  Gebietes  möglich  machen; 
so  ist  es  doch  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  noch  Vie«. 
les  spätem,  in  demselben  Sinne  unternommen^  For- 
schungen auszumittehi  übrig  gelassen  ist,  |ehe  die  Na* 
turgeschichte  der  Augenkrankheiten  eine  dem  prakti« 
sehen  Arzt  nur  allein  und  mrklich  erwünschte  Voll« 
kommenheit  erreicht  haben  wird,  wo  er  nämlich  sich 
dann  in  den  Stand  gesetzt  sieht,  den  Ursprung  der 
Augenkrankheiten  genau  zu  verfolgen,  die  heilbaren 
▼on  den  unheilbaren  unter  denselben  zu  unterscheiden 
und  viele  der  letztern  selbst  noch  za  verhüten«     Es 
wäre  eben  so  ungeeignet  als  unnöthig  in  eine  weitläa* 
figa  Prüfung  der  Lah^ren  übet  Augenkrankhaitea  ein* 
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mgehen,  um  jene  fÜlilbaren  Lücken  in  4er  AugenheS« 
künde  bestimmter  nachzuweisen.  Sie  sind  ja  ohnedies 
bekannt  genug.  Nur  um  dem  Gegenstande  vorliegen- 
det  Abhandlung  näher  zu  rücken  und  auf  die  Wich- 
tigkieit  desselben  für  die  Thierheilkunde,  und  beson- 
ders auch  für  die  vergleiciitnde  Ophthalmologie  auf- 
merksam zu  machen,  sey  es  mir  rergönnt,  einiges  Ge- 
schichtliche über  das  Giaucom  aus  der  Menschen-  und 
l^arludkande  anzuführen,  ehe  ich  zur  Miltheilung 
einiger  Beobachtungen  über  das  angebome  Giaucom 
bei  Lämmern  und  den  daraus  entnommenen  Folge- 
rungen übergehe*        ^,^____^ 

Geschichte  des  Glaucoms  in  der  Menschenarzhei- 

kundc. 

Das  Giaucom,  diese  gegenwärtig  nicht  seltene  und 
sehr  gefürchtete  Menschenkrankheit,  war  in  der  al- 
tern Zeit  den  Aerzten,  welche  sich-  mit  Augenkrank- 
heiten beschäftigten,  zwar  als  eine  besondere  Krank- 
heitsform unbekannt;  wohl  aber  konnten  sie  die  meer« 
grüne  Farbe  der  verdunkelten  Pupille  bei  Augenkrank- 
heiten, wie  aus  dem  nicht  unwichtigen  Kapitel  des 
C  eis  US  de  sufTusione*)  erhellt;  und  es  war  den  rö- 
mischen Aerzten  auch  selbst  der  Name  Glaucoma  lan- 
ge Zeit  hindurch  fremd,  obschon  dies  Wort  ziemlich 
früh  von  den  Poeten  gleich  dem  deutschen  „blauer 
Dunst**  gebraucht  ward  *)•  Erst  als  die  griechische 
Medicin  zugänglicher  geworden,  findet  man  das  Wort 
Giaucom  unter  den  Benennungen  für  Augenkrankhei- 
ten, wie  bei  dem  altem  Plinius  *)\  wölirend  es  bei  dea 

'    I)  Cslti  de  medicina  libr.  VHL  Libr.  VU.  i. 

3)  M.  A.  Plaut!  Comoediae  XX  superttitel  eto«   Mllea  glo- 
riotus.  Aet«  IF.  Seena  I. 

S)  C.  Plinii  üiMorU  nattiral.  XXVfH.  8.  und  XXtX..  §i 


im 

^echiflchen  medicinlschen  ScbriiEbtelleni  'wie  bei  den 
Galen  häufig  yorkommt.'  Allein- da,  wo.es  möglidi 
wird,  die  Augenkrankheit,  welche- mit  diesem  Worte 
beceicfanet  werden  sojl,  zu  erkennen,  findet  man,  dass 
sie  die  SufFusio  oder  das  H jpochyma  (sichtbare  Nie^ 
derschläge .  oder  Concreiionen  inf  Auge)  der  altem 
Aenste  war  ^),  und  erst  später  ergiebt  sich,  dass  man 
qnter.  Glaucom  eine  besondere  Art  der  Cataracta  vec» 
stand  n  die  sich  durch!  eine  entsprechende-  Farbe  ans«' 
xeichnete* 

Diese  Beäenlutig  des  Glaacoms  erhielt  sich  viele 
Jahrhunderte  hindurch,  und  erst  zu  Anfange  des  acht* 
zehnten  kam  man,  hauptsächlich  durch  die  Fortschritt 
te  der  damaligen  Oculistik  in  Frankreich  Und  Deutsch- 
land aufgefördert  und  von  anatomischen  Untersuch-*- 
ungen  kranker  Augen  Tön  Menschen  und  Thieren  geg- 
leitet,  dahin  übelrein,  die  Cataracta  als  Krankheit  der 
KrystalUinse  Von  dem  Glaucom  zu  trennen  und  let2« 
teres  als  eine  Krankheit  des  Glaskörpers  2u  betracii« 
ten  ')•  Eine  gewiss,  sehr  wichtige  Unterscheidung 
zweier  Augenkrankheiten,  die  aber,  weil  sie  eben  den 
frühern  einge^vurzelten  Ansichten  widersprach  und 
sonst'  noch  zur  Entdeckung  manchen  Irrthums  führte, 
auch  heftige  Gegner  fand  ^)^  bis  sie  endlich  besonders 


4).  F  a  ul  i  Aeginetae  meclici  opsra ;  J»  G»  A n  d  e  r n  a c  6  inter' 
prete.  Lugdun»  i58d»  p»  280*  „  De  Glaucomate  et  suffuiione 
quod  Hypochyma  dicUur  es.  commentarii«  Ruifi.'' 

6XDe  U  Hire  Oai>*)  FhiU  Remarque  aur  la  caUnutte  et  le 
glaucome  und  Mery  (Jean)  Question  de  Chirurgie,  acavoir, 
ai  le  glaucome  et  la  cataracte  aont  deux  differentes,  öu  uno 
seule  et  mime  maladie«  £eide  in  den  Memoirea  de  l'Aca- 
demie  Royale  dea  Sdencei.  Fan  i707.  Brisaeau  Trait^  de 
la  cataracte  et  du  glaucome«  Far.  1709» 

6)  TVoolhouaii-Dias*  de  Cataracta  et  glaucomate  contra  ay- 
•tenu  sio  dioton  noTum  O^Brlsif  a«,  Heiateri  et  alio- 
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imtet  H^litST*»  VemdlUlung  gläckBdi  den  Eämft* 
jfküB  boluvplele  ^)»  fitoe  FoJjse  dieser  licUigen  Vit- 
leitcheidnng  sweier  Aogenluninkheilea  nach  dem  Sitae 
war  jedoch  die^  daas  man  nun  unter  Olaacom  fast 
alle  krankhaften  Verihtd^rnngen  des  Glaskörpers  yw^ 
einigte  nnd  so  jenem  Wcwte  die  nrspröngBdie  Bedeot«^ 
mig  bepalmi*  EAioi  deshalb  und  weil  man  rnftunter 
in  den  glaucomalösen  Augen  den  Glaskörper  mir  nii^ 
bedeutend  veränderi  gefonden  JiaUe,  bemiiheteii  sich 
auch  später  die  Atigenärzte ,  das  dancom  als  eine 
Krankheit  des  Sehnenren  imd  der  Netzhaut^  und  als  ei* 
ue  Art  der  Amaurose  darzustellen  ')•  Diese  Bericiitig- 
ung  in  der  Lehre  über  das  Glaucom  erhielt  nur  mit« 
unter  nicht  allen  Beifall  '),  nämlich  dann  nicht,  wenn 
man  die  VerändeiTingen  des  Glaskörpers  als  das  We« 
sen  des  Glaucoms  oder  als  die  ursprüngliche  Krank- 
heit bei  demselben' ansah«  tn  einer  allgemeinem  Be«- 
ssiehuDg  genommen»  nämlich  der»  dass  bei  dem  Glau- 
com das  Leiden  der  NeiTenhaul  neben  dem  des  Glas- 
körpers bestehe,  fand  dieselbe  hingegen  allgememere 
Anerkennung,  und  so»  dass  nuin  in  neuerer  Zeit  daa 
Glaucom  geradezu  nur  eine  Amaurosis  glaucomatosa 


m»»    E  gslllse  in  lingaam  Isthism  tniitUfii  s  €h.  le  CerC. 
Franoofufft,  ad  Moenum  1789* 

7>  H'Siatef i  (taat*)  Viadlioia  aentshtiae  atiaS  de  eataraeta» 
glakieolnate  et  aoMtirofli  advepaus  HlUmas  ob}e€tiofie«  diarii 
Paiiaimisls  eruditonm  ut  el 'Wolhusli  oeularfi  Pariaiea- 
•ia  eiuadsflftfue  «aaeclanuB»  AUorft  f  719; 

8)  de  Wenssl,  Manuel  de  rOculiate:  Paria  iS08»  Tom.  I« 

9)  Boy  er,  Abhandlung  über  die  chirurgiBolieit  Kfsanlüielteii 
u«  a.  w«   Aua  d*  Franz*  überaeut  von  h^  Texton  5ter  Bd« 
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Seniamt  wissen  wfll  *  ^)i  Nadistdem  Wnrdeil  die  Forsch- 
ungen über  Glauoom  YonsugUch  noch  auf  die  Pathos 
genie  desselbeo  daher  auf  die  das  Glaucem  enaeugen^ 
den  aligemdnen  und  örtlichen  Krankhetten  und  deren 
Ursachen  gerichteU  Die  Ergebnisse  hiervon  hönoen 
jedoch  hier,  wo  der  Versuch  gemadit  werden  8oU^< 
die  Lehre  von  dem  Glaueom  dorch  einen  angebomen 
Fehler  der  Augen  an  Thieren  aufzuhellen,  niehl  der 
Gegenstand  weillauHger  Miltheilungen  werden»  Inf 
Allgemeinen  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  man  die  dem 
Glaucom  zum  Grunde  liegende  Augenkrankheit  ge^ 
wöhntich  auch  nach  dem  Sitze  und  der  Natur  des  er« 
stem  bezeichnete;  daher  als  eine  eigene  Krankheit  des 
Sehnenren  ^'tmd  der  Netzhaut  ^*),  oder  als  eine  Ent« 
Zündung  der  Glashaüt  **),  oder  und  vorzüglich  als  ei- 
ne eigene,  gewöhnlich  arthritisch  oder  dyscratisch  ge» 
nannte  Entzündung  der  Aderhaut,  durch  welche  erst 
die  Veränderungen  in  dem  Glaskörper,  erzuigt  wihv- 
den  ^  ^}«  Zu  dieser  letztern  Ansicht  bekennt  man  nch 
wohl  in  den  meinen  neuem  Lehrbüchern  über  Axtgen* 
heilkuxide,  nur  auf  eine  bald  mehr,  bald  weniger  be* 
glimmte  Weise«  Man  führte  sie  aber  auch  noch  wdU- 
ter,  indem  man  nicht  nur  die  Mutterkrankheit  des 
Glaucoms,  nämlich,  die  arthrilische  Entzündung,  in  dim 
Aderhaut  setzte,  sondern  auch  das  GlaucoHi  selbst,  so 
dass  hiermit  dem  Glaskörper  jede  Mitwirkung  an  dem 
letztem  abgesprochen  wurde  >  ^}» 


10)  CH.  Weiler»  Die  Krattktieiteii  des  meniclilichen  Aa- 
ges  u*  t*  w.  4te  Auflage*  Berlin  1830*  8*  301« 

ii)  Wenzel  L  c. 

iS)  Nebst  Andern  Geig  er  |  Diss«  de  GUueomau«  LandUhuti 
1822. 

i^>  J.  Beer,  Die  Lehre  Ton  den  Augenkrankheiten, 

14)  K»  Canstall,     Ueber  Karktchwamn    des  Auges    und 
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Die«  führte  aber  auch  dahin,  dass ,  fto  wie  früher, 
die  Ursache  der  grünen  Farbe  in  der  Netshant ,  nun 
nicht  mehr  in  dem  Glaskörper,  sondern  nur  in  der 
Aderhaut  gesucht  werden  durfte.  Doch  wird  sich 
über  diesen  .Gegenstand  weit  schicklicher  b^  Bear- 
tfaeilung  der  an  einigen  Lämmern  in  dieser  Hinsicht 
gemachten  Beobachtungen  qirechen  lassen* 

Wenn  auch  in  diesem  kurzen  Umrisse  der  Leh« 
te  von  dem  Glaucom  bei  Menschen  der  rege  Forsch* 
ungsgeist  des  neunzehnten  Jahrhunderts  deutlich  her* 
vortritt;  so  ist  es  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  jene 
Lehre  noch  nicht  ganz  vollendet  und  besonders  noch 
nicht  überall  hinreichend  basirt  ist« 


■^^ 


Gesducbte  des  Glaucoms  in  der  Thicrbeilkunde« 

So  wie  en  überhaupt  fühlbar  ist,  dass  der  Sach-» 
kundige  in  der  altem  thierärztlichen  Literatur  ge^ 
wohnlich  nur  Andeutungen  von  dem  frühem  Stan- 
de der  Thierheilkunde ,  nicht  ^virkliche  Belehrungen 
über  letztere  erlangen  kann,  so  gilt  dies  auch  in  Be- 
eng auf  das  Glaucom*  Vegetius  ist  zwar  der  erste, 
welcher  das  Wort  Glaucom  zur  Bezeichnung  elnei^ 
Augenkrankheit  benutzt,  er  beschreibt  aber  nicht  die«- 
se  Krankheit,  sondern  giebt  nur  die  Arzneien  gegen 
dieselbe  nach  einem  altem  griechischen  Thieraraste, 
Chiron,  an;  es  erhellt  jedoch  aus  dem  Ganzen,  dass 
er  ebenfalls  das  Wort  Glaucom  für  gleidibedeutond 


amaurotisehes  Katzenauge»  Wuirzburg  l83l.  S«  BS»  ft  und 
Dr»  Gülten  tag,  Einige  Bemerkungen  nbef  Glaucom*  8« 
Uebertioht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesitchen. 
GeseUiohaft  iur  Tateil&Ddiache  Cultur  Im  Jahr  1632»  Brsalftia 
1833*  in  4»  ö.  8a 
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mit  Hjipoofayma  nalim  *<).  Bei  den  daratlf  foIgeiid^Y! 
Ihierär2tlichen  Schpift steilem  des  mittlei^  Alters-  findet 
man  diesen  Aasdruck  nicht  mehr;  sie  kennen  aiusde^ 
einigen  äussern  Augenkrankheiten  etwa  .noch  4ie  Ca-« 
taraeta«  .    '  > 

Bben  so  stand  es  noch  vor  und  zur  Zeit  der 'Er-» 
ricbtung    der  Thierarzneischulen :   Vitet>'  Lafosse 
tind   Bourgelat   erwähnen   dieser  Krankheit  nicht, 
luid    erst   in   einzehien  Büchern,  der  /Ttiierheilkunde* 
oder  in  Vorträgen  über  diesj^lbe.  in  der  neuesten  Zeit^. 
Wird  des  Glaucoms  oder  grünen  Staars  gedacht ,  aber., 
aniängUch  in  zwei  wesentlich  .verschiedenen  Bedeutuh» 
gen«    Einige  nehmen  dies  Wort  in  der  Bedeutung  der 
Cataracta  viridis,  der  grünen  Verdunklung  der  Kry- 
stalllinse,  wo  dann  auch  dieser  gi*une  Staar  ofl. seinen 
Platz  neben  einem  weissen,  grauen,  gelben,  roLhen  und 
schwarzen  Staar,  gleich  als  auf  einer  Mustez^karte  ein- 
nimmt  *  ^}»      Andere  verstehen  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  unter  Glauc9m  eine  fiiindheit  der  Thiere  Von. 
krankhafter  Umänderung  des  Glaskprpers  abhängig  *  'J. . 
Unter  den  neuesten  thierarztlichen  Schriftstellern  spre«. 
eben  sich  ab^r  auch  dnige  dahin  aus,  dass  der  grüne- 
Staar  der  Thiere  mehr  eine  Krankheit .  der  Netzhaut, 
als  des  Glaskörpers,  sey,  oder  von  der  Amaurose  hicHt 


15)  VegieU  Henftn  Artii  vfetetihai^iiiB  liri»  Mülbmedfö/  üBiv' tä»' 
\X\tts  IV^  C«p>  8?»  6.  BAlt.  achbeidef ,  LIpt«  i7ft7»'  p«  2t9^' 

16)  J»GiNaiimati^>1lbei^  di6  ToMfigMksteii  Tlürile  def  d^fer« 
dB1Htä^sohif^  BiA»liii  leoOf  1«  'HivU.  8%  115/'^  G.  HaiiA'- 
vogei  ttuero  JDimonÜno  ;a>e)itrie6«iioitieilico%  To^II.  Mi» 
laoo  ISOa  ^  t.  Erdely^a  yeiiuoh  e&aer  2oipphyaiGJ(o^« 
"VV^n  1680»  «•  34a 

l7)Hürtrel  D^Arbotal^ä   Worterhiicli   der  thierh^ükun« 
d0«  Mit  AnmerkuDgefk  Von  aenn:eri   II.  34* ^Weimar  }83(. 
.6.236»^    jBü/ger*0:Vet9i:inair|>Diagiip»tiJK|    Berlin  1830. 
8. 11. 

llh  Bandet  IIL  Heft.  C  C 
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« 

weMBÜich  Teradiiedon  n  86^11  achi^e  ^^);  c^r  end« 
tedb^  duM  d^  grüne  Staar  öiberer  in  der  Aderhaui 
als  in  dem  Glaskörptir  seineu  Site  habe  * ')«  Man  ec* 
flieht  lijeraus,  dass  diei  rerg^eicheiide  Ophthalmologie 
aus  der  Thierheilkmide  sich  keine  besondere  Ausbeu- 
te für  die  Ldure  de«  Glanconui  erh^ko  kann,  da  jene 
verschiedenen  Ansichten  gerade  eben  die  ia  der  Men* 
S(&enheilkande  gangbaren  sind« 

^  Wundem  mochte  man  sich  aber  aüfangBdi  bei 
diesen  Forschungen^  wenn  man  in  vielen  thierärzüi-^ 
chen  Schriften^  welche  auch  die  Augenkrankheiten  ab* 
handefai,  selbst  iü  den  neuesten  Lehr-*  und  Handbü« 
ehern  der  Thierarzneikunde  das  Glaucom  gar  nicht 
angeführt  findet  *  ^>«  Allein  es  wird  i^eniger  aufial- 
lend,  wenn  man  gleichzeilig  zu  der  Ueberzengung 
kommt,  dass  es  in  der  Thierheükunde  noch  durchaus 
an  Angaben  von  Beobachtungen  fehlt ,  in  denen  das 
Vorkommen  des  Glaucoms  bei  den  Hau^thieren  be- 
stimmt nachgewiesen,  ist«  Selbst  der  in  Mittheihmg 
von  Krankheitsfällen  sonst  so  fruchtbare  Leblanc 
schliesst  bei  dem  Glaucom  nur  mit  der  allgemeinen 
Bemerkung-,  dass  er  mehreren  Erblindungen  der  Art 
zuvorgekommen  sey  **)• 

Auch  .die  beiden  altem  Beobachtungen  von  Mal* 


mmm 


18)  E.  Herluig's  Phytiolof^.  mit  it«tef  BeraoUcbtigiiiig  der 
.  l^aUiologi»,  fax  Thi«riiKz|f »  8*.  8liittg«rt  i83&i  S*  243* 

i9>lL  IWSobeWftb^s  AnicStttnfir  »m  SaMom  PfofAiIrfiftnf  !■§♦ 
.  2tt.  iliil|iga...&  MieadMii  iaai<  a>.ai  xuM.  '      . 
S9  35«  B.  tu  F«  Vaf«I*ir  HsndbuDh  der  Thtlsnnmnlkvnd^  ans 

dem  Franx«  übersetzt  von  P eitel,  2  Bde«  iB«  L«lpslg  1829 

und  1830»   ' 

21)  U*  Let»lftiic*i  Abhandlung  &ber  die  Augenkrankheiten 
der  wichtigsten  Hausthiere^  naoh  dem  I^anst  bearbeitet  Ton 
J,  Radius,  Leipcig  1825.  8*  322^ 
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tte  Jun  »»)  und  Sprddg^l  *•)  spretheti' dar  dafiir, 
äasa  der  OlaAörper  bei  lllievetl,  DaitietiMleh-  bei  Kii^ 
heni  Xkud  Hunden )  lirailkhafteti  Verändeioii^^en  uhitt^ 
Torfen  aeyn  kanü }  *  keineswegs  wird  aber  in  densel^ 
ben  erwähnt)  dass  die  damit  beliafleKen  Thiere  ror 
dem  Todef  die  diarai^teristischeti  Merkmale  des  Glatt- 
coms  darboten»  Sie  beweisen  also  g^gen  d^n  ange-^ 
regten  Un^tAnd  noch  nichts;  denn  ea  ist  si^hou'  dat*ch 
yielßfltige  Untersuchungen^,  die  auch  aehr  leicht  wie- 
derholt werden  können ,  ausgemittelti  detss  der  Glas-' 
körper  b^i'  den  Hatisthleren,  beaondes^s  biet  de^  Pfei^ 
de,  häufigen  und  mannigfalügen  Vera'nderuhgeh  aus«" 
-  gesetzt  iat^.  thejl^  in  Folge  äusserer  Gewalllhätigkeiten, 
theib  in  Folge,  der  innetii  Augenenteündung.  Aber 
noch  nie  .sah  ich  den  ächten  grünen  Staar  an  einem 
lebehden  Pferde  odeJt  andern  Hausthieren  in  dem  mitu 
lern  und.hohern  Alter,  und  mehfer^  ältere  Pferdeärz- 
te, wie  der  verstorbene  Beschlägsle^rer  Salzmann, 
welcher  4o  Jahre  läfig  vor  mir  Rossarzt  gewesen  war, 
sprachen  sich  ebendahin  aus  **7»      . 

.^Man  könnte  daher,,  auf  diese  yielfaltigen  Thatsa^ 
chen  gestutzt,  wohl  auf  den  Gedanken  kommen',  dais 
daß  Wort  Glaucom  mit  der  Krankheit,  die  ea  bezeich* 
net ,'  erst  aus  der  I^enschenarzneikunde  in  die  Thier«' 


•««■ 


22)  Antoine  Jtfidtre  Jan«,  Traite  de  miilaclief  d(9  ToeU  etcw 
Paris  1740*  p*20a 

23)  £  p  h  e  m  e  r  Acad*  Natur,  curiosor^  Cenu  \IU  1717.  p»  117^ 

24)  Renner  will  war  den  grünen  Staar,  iwie  "wohl  leiten, 
bei  Pferden  beobachtet  haben)  er  spricht^  aber  dabei  Ton 
der  grSnen  Farbe  dei  Glaskörpers  ^  der  auch  zuweilen  et- 
trae  ektraTasi#fes  Rät  enihahe,  woraus  henror  zu'  gehen 
•eheinty  daa*  er  das  .QlaUcom  bei  Plerdea  niaht  idcntiiMh 
mit  dem  des  Menschen,  sondern  nur  analog  nimmt»  6iehe 
"Wörterbuch  der  Thierheükunde ,  nach  d.  Franz."  des  H  ü  r  - 
frei  D'ArboTal  IL  Bd.  Weimar  18^.  ««986^ 
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heükonde  überteagen  wotdea  aey,  oder^  jmt  andern 
Worten  f  man  könnte  an  dem  Vorkommen  des  wah« 
ren  Glaocoma  bei  den  Thieren  oweifehu  Eine  Aeus- 
serang^  die^  an  aicli  genommen,  gär  nicht  befremden 
darf,  wenn  man  wetfis,  wie  die  Bearbeitung  der  Thier- 
heilknnde  seiner  Zeit  vorgenommen  worden  ist,  d^ss 
x»B*  die  Gelbsacht  der  Pferde  aucb  dem  krankliafteii: 
Zustande  ihrer  Gallenbhise  zugeschrieben  Wiorden- ist, 
oder  dass  ein  Anderer' gar  die  einzebien  Krankheiten 
der  Gallenhlase  bei  Pferden  besdirieben  hat,  ohne  zu 
wissen,  dass  dieae  Thiece  ein  solches  Oi;gan  gar  nicht 
be8it2ea''> 

Indessen  darf  man  jenem  auf  geschichlKche  Forsch* 
nng  gegründeten  Sdilusse  noch  nicht  ganz  trauen, 
da  sich  hier,  wie  oft  anda:wärts,  die  Sache  in  der 
Wirklichkut  noch  anders  verhalt»  So  kann  recht 
wohl  der  Grund  von  dem  Mangel  en  Gelegenheit,  den 
grünen  Staar  bei  den  Bausthieren  zu  beobachten,  dar- . 
in  liegen ,  dafis  bei  den  diesen  Gegenstand  vermitteln« 
den  Augenkrankheiten  die  KrystallUnse  zu  schnell  ver- 
dunkelt wird,  als  dass  man  die  Veränderungen  in  dem 
Glaskörper  sehen  könnte«  Ausserdem  ist  aber  nicht 
zu  übersehen,  dass  bei  den  Hausthieren  solche,  beson- 
ders örtliche  Krankheiten,  welche  den  Gebrauch  der 
Thiere  nicht  gerade  zu  hindern,  schwer  zu  entdecken^ 
oder  schon  ds  unheilbare  bekannt  sind,  gewöhnlich 
von  Seiten  der  Besitzer  unbeachtet  bleiben,  und  daher 
auch  nicht  leicht  zurKehnbiiss  des  praktischen  iThier- 
arztes  kommen«  Von  der  andern  Seite  ist  aber  auch 
die  Bearbeitung  der  Thierheilkunde  aus  reinen,  den 
kranken  Thieren  selbst  entnommenen  Materialien, 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  man  an  dem 
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Vorkommen  des  Glaucoms  bei  den  Hausthlereii  mit 
Grund  zweifeln  düi^fle» 

Eben  deshalb  habe  ich  midi  auch  nicht  abhalten 
lassen^  selbst  nach  jenem  Ergebnisse  der  geschichtli- 
chen Forschung  den  gegenständ  dieser  Mittheflung 
Glaucom  zu  nennen,  in  der  Hoffnung,  dass  sieh  auch 
noch  solche  Thatsachen  aiisfifndig  machen  lassen  wer- 
den, welche  das  Vorkommen  des  erworbenen  Glan^ 
coms  bei  Thieren  nachweisen^ 

Um  so  angenehmer  wurde  es  mir  aber  gewesen 
seyn ,  wenn  ich  die  hier  zu  besprechende  angebome 
IBUndheit,  unter  welcher  Benennung,  oder  bei  welcher 
Thierart   nur  immer,   auch  ans  den:  Beobachtungjen 
Anderer  hätte  kennen  lernen  können,  theils  pm  in  den 
Stand  gesetzt  zu  seyn ,  £e  aus  den  eigeneir  Beobacht- 
ungen gezogenen  Resultate  zu  prüfen,  theils  auch  um 
jene  nicht  blos  zu  den  Seltenheiten  zählen  zu  müssen. 
Allein  das,  was  Gurlt  in  seinem  Lehrbuch' dfer  pa- 
thologischen Anatomie  der  Haus-Säugethiere  ron  dfen 
ursprünglich^! iFehlern  der  Augen**),  sagt,  bezieht 
sich  nur  auf  mangethafle  Bildung  (Mkngel;  Kleinheit  dfer 
Augen,  Mängel  eihzehier  Theile  des  Auges),  und  auf 
fehlerhafte  Lage  der  Augen ,  namentlich  bei  dfer  Cy- 
clopenbildüng  und  bei  Mangel  des  Hinterkiefers,  ge- 
wohnlich ohne  Angabe  der  Thierart,  bei  welcher  sie 
beobachtet  worden  sind! 

Etwas  ergiebiger  waren  schon  die  in  Schäfereien 
selbst  angestellten  Erkundigungen*  Zwar  wollte  man 
in  den  meisten  auch  nichts .  von  blindgebornen  Läm- 
mern wissen ;  aber  in  mehrwn  sprach  maa  von  der 
ungebornen  Drehkrankheit  der  Lämmer^  und  man 


216)  Zweiter  Tbeil.  Berlin  1832*  S«  465« 
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wird  nach  ^%n  fol^nden  BeobachtoDgen  abnehmen 
können,  wie  nahe  die  Vermathang  steht,  dass  das 
Drehen  der  Ijämmer  von  der  Blindheit  derselben  be* 
diugt  werde«  Bestimniter  Jedoch  erfuhr  ich  in  der 
Schäferei,  welche  das  iiamm  sm  der  zweiten  Beobadit« 
nng  lieferlei  noch  Folgendes  über  die  angebornB  Blind- 
heit übrigens  nicht  veninstatteler  itänmier.  Schon  im 
Jahre  i83o  halte  man  in  derselben,  einer  hochveredel- 
ten nud  gnlgehaltenen  Schäferei,  ein- blindes  männli- 
ches Lamm  gehabt,  welches  mit  den^übiigen  caatriFt 
ui^.  späler  unter  di^  Ham^ielheerde  gela^^^Q  wurde« 
Hier  benalim  es  jsich,  im  Stalle  wie  auf  der  Weide, 
wie  ein  jedes  ai^dere,  und  selbst  die  anfänglich  klei^ 
neu  Augäpfel  entwickelten  sich  nach  und  nach  und 
sahen  hell  aus«  Nach  3  Jahren,  und  ehe  ich  etwas 
vojÄ  seinem  Vorliqndenseyn  erfahren  hatte,  wwrde  die- 
ser bhnde,  iibrigeps  gesunde  Hammel  ap  einei^  Flei- 
scher verkauft*  ln\  Jahre  x83a  fiel  in  derselben  Scbä-. 
fei^ei  Wjjeder  ein  blindes,  sonst  wohlgestaltetes  und  gut 
genähr^sLamm  mit  sehr  kleinen  4vig^n,  Reiches  iib^r 
bald  nach  der  Geburt  dasselbe  Schicksal,  wie  d^s  ^r- 
stere  hatte,  so  dass  auch  hier  nichts  Näheres  über  die 
Farbe. der  Augen,  das  Benehman  des  Thjer««  Ut  s«  w* 
ausgemittelt  w^den  kopnte,  Wenp  claher  diese  Be- 
nachrichtigiuig  ihrer  Un^oUstäodigkeit  wegen  nicht  be- 
friedigend ist,  so  dient  sie  doch  jedenfalls  dazu,  auf 
das  häufigere  Vorkommen  dei^  angebornen  Blindheit 
bei  Schafen  aufmerksam  ssu  machen  und  weitere  For« 
schungen  zu  veranlassen»  Und  schon  aus  diesem  Grun- 
de ist  es  nothwendig,  die  beiden  folgenden  Beobachte 
ungen  möchlichst  vollständig  mitzutheilen,  die  erstere 
in  der  Form  einer  klinischen  Arbeit;  die  Zweite,  wie 
ich  sie  unmittelbar  und  oft  im  Beisejn  geachteter 
Sachverständiger  anstellte« 
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eines  dam  Henn  lieuienant  Klette  zu  PotUchappel 
angehörigen  Ijamm^,  weiss |  männlich,  drei  Wochen 
alt,  Ton  hochy^redelter  Rage,  welches  am  8ten  Mai 
l83a  der  königU  Thierheilanstalt  übergeben  wurde* 

Nach  dar  Aassage  des  Schafmdst^s  hat  dieses 
ttbiigens  gesunde  Lamm  y<m  der  Gebart  an  im  StaUe 
t>ft  drehende  Bew€^ngen.  nach  der  linken.  Seite  ge- 
madit,  später  aber,  auch  abwedbsehid  nach  der  rech» 
ten,  so  dass  dersdUie  den  Zustand  dieses  Lammes  fiir 
die  angebome  Drehkrankheit  hUiU    Bei  der  aUgemel- 
o€n  nnd  besondem  Untersuchung  des  Lammes  ergab 
sich  Feilendes}  Der  Bau  des  ganzen  Körpers  und  sei- 
ner einzelnen  Theile  ist  regelmässig,  der  Körper  mäs« 
sig  genährt,   das  Fleisch  schlaff,  die  Lebensfiille  ver- 
mindert, die  Wärme  am  ganzen  Körper  gleichmässig 
Tertheilt  und  natürlich,  die  Wolle  natürlich  feit  und 
elastisch,  die  Farbe  der  Haut  natürlich  blasroth*     Die 
Ohren  sind  aufgerichtet  und  in  einer  eteten  Beweg- 
ung, diß  Augenlider  halb  geschlossen^  aber  wohlge^ 
staltet,  die  Bindehäute  etwas  geröthet.     Die  Augäpfel 
sind  gleich  gross,   aber  etwas  kleiner  ala  gewöhnlich^ 
übr^ens-  wohlgestaltet«      Die  weisse  Haut  der  Aug« 
äpfel  sieht  blaulich  aus  und  ist  mehr  als  gewöhnlich 
mit  Gefassen  überzogen«      Die  durchsichtigen  Horn- 
häute sind  natürlich  gestaltet  und  hell^  nur  an  der  des 
linken  Auges  bemerkt  man  nach  der  Mitte  zu  einzel- 
ne weissgraue  Flecken*     Die  Regenbogenhäute  sehen 
blassgelb  aus,  die  Pupillen  sind  erweitert  und  unbe- 
weglich.    Die  wässrige  Flüssigkeit  ist  hell,,  der  Glas« 
körper  hingegen   an  beiden  Augen  hellgrün  gefärbt 
und  durchscheinend; 

Das  Athmen  ist  natürlich ,  der"  Puls  steht  Auf  g6 
bis  98  Schläge  in  der  Minute  und  sUmmt  mit  dem 
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UnkerteiU  füblbareq  Hersqsphla^  i^Qr^in*  Die  Fresa^ 
Juni  upd  d^r  Durst  sind  natürlich,  jedoch  kann  das 
Thiar  d'e  Nahrung  noch|  nicht  roii  selbst  aofneliiiieii. 
t)io  Entleerungen  geschehen  regelmässig;  ' 

Ist  das  Thler  auf  einem  freien  Platze  sich' selbst 
überlassen,  so  bemerkt  man,  dass  es  zu  Anfange  gros« 
sere  und  dann  kleiner»  Kridse  im  6eh«n  umschreibt, 
dabei  den  Kopf  sohief  und  nadi  der 'Seite,  wohib  es 
'Sich  dreht  ^  bald  nach  der:  rechten,  bald  nach  der  lin«- 
Icen  hält»  Es  bleibt  isnletzt  von  selbst  oder  beim  An- 
stossen  an  einen  ausaem  Gegenstand  stehen,  sucht  mit 
i]em  Kopfe  nach  reetea  und  Bnka  und  läsat  seine  Stirn- 
tue  hören» 

Das  Thier  yerräth  übrigens  v^JUig^s  Bewusstsejm, 
ist  auimerksam,  hört  auf  Zurufen  uind  ist  nur  des 
Sehvermögens  beraubt« 

Den  ^ten  und  lOten  Mal  vei^iielten  sich  alle  Zo- 
falle  gleich,  das  Thier  drehte  sich  im  Kreise  nach  bei« 
den  Seiten,  häufiger  jedoch  nach  der  rechtem  Das 
ihm  in  die  Maulhöhle  gesteckte  Brod,  so  wie  die 
Mehltränke,  nahm  es  gut  auf«  Der  Koth  wurde  in 
Menge  entleert  und  war  geformt,  der  Harn  war  von 
natürlicher  Beschaffenheit« 

Am  Uten  Mai  früh  war  das  Thier  sehr  matt^ 
schluckte  das  Futter  nicht  mehr,  und  zeigte  keine  Ent- 
leerungen. Nachmittags  lag  es  in  einem  bevnisstlo* 
sen,  schlafsüchligen  Zustande  und  wurde  deshalb  durch 
den  Brustsüch  getödteU 

Erscheinungen  nach  dem  Tode. 

Der  Kö]*per  zeigte  sich  nach  der  Enthäutung  sehr 
abgemagert,  das  Blut  wässrig«  In  der  Brust  zeigten 
sich  die  S|puren  der  VerktzuiJig,  sonst  keine  Verän- 
derungen .an   den  Eingeweiden  derselben«.    Eben  so 
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anch  in  der  Bnacbhofale«  Dio  Scfaadddecke  wnrde 
schichtweise  abgehoben,  und  man  fand  dabei  die  Kno* 
^en  natürlich  entwickelt  und  verbunden*  Die  Blut« 
hebälter  der  harten  Haut  und  die  Gelasse  der  weichen 
waren  ziemUch  bhideer,  zwischen  dieser  und  der  Spinn« 
webenhaut  war  etwas  wässiige  Hüssigfceit  enthalten. 
Das  grosse  und  kleine  Gehirn  hatte  sttne  natürliche 
form,  Farbe  und  Connstepz,  in  der  Gehimkammer 
fand  sich  nur  wenig  wässrige  Feuchtigkeit»  Die  Sehr 
Iiügel,  die  Sehnerven  und  die  übrigen  von  der  Grund- 
fläche des  Gehirns  ausgehenden  Nerven  waren,  sowohl 
in  ihrer  Farbe  als  Textur,  ganz  unverändert,  die  Seh-* 
nerven  jedoch  etwas  dünner  als  gewöhnlich» 

An  den  herausgenonunenen  AagfipSdn  zeigte  sich 
kein  Unterschied  in  der  Gestalt  oder  Grösse  unter 
einander;  die  durchsichtige  Hornhaut  war  nur  kleiner 
im  Verhäitniss  zum  ganzen  Augapfel,  übrigens  mit  fd« 
nen  Blutgefässen  übei^ogen,  die  Yon  der  Sclerotica 
ausgingen,  und  am  linken  Auge  gegen  den  grauen  un« 
durchsichtigen  Fleck  in  der  Hornhaut  verliefen«  Die 
Regenbogenhaut  und  der  Strahlenkörper  bekamen  an 
ihrem  innem  Rande  und  nach  dem  äussern  Augen* 
Winkel  zu  einen  halbmondförmigen  ausschnitt,  der 
sich  aber  wieder  ausgleichen  Uess*  Die  Sclerotica  war 
durchgängig  dünn,  die  Aderhaut  natürUch  dick,  nur 
mit  weniger  Pigment  bedeckt,  nach  hinten  und  aus- 
seti  mit  einem  hellblauen  glänzenden  Tapet  versehen« 
Die  Netzhaut  zeigte  sich  sehr  dünn  xmd  mattgrau, 
und  [es  verliefen  einzelne  Blutgefasschen  in  derselben« 
Die  Linsenkapsel  hing  i^ur  locker  mit  dem  Strahlen* 
körper  zusammen  und  war  etwas  trübe,,  cbe  Lin9e 
selbst  ragte  etwas  in  £e  vordere  Angenkammer«  Der 
Glaskörper  zeigte  sich  wc^serhell,  zerfloss  jedpchieicb* 
ter  als  gewöhnlich« 
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eines  weiblicbeu  lO  Tage  alten  Lammes,  wdcbea  ic^ 
Am  tSten  März  ]833  durch  die  Gefälligkeit  de«  Herrn 
Aratsinsjpertor  Portius  ßm  der  Schäferei  Tom  Kamt- 
mergute  QsLra  erhielt« 

Das  Iliamm  ^ar  sehr  feinwollig,  von  regelmässi- 
gem Korperbaue,  utad  mir  deshalb  etwas  abgemagert, 
weil  es  in  der  letzten  Zeit  durch  andere  Lämmer  oft 
▼on  dör  Mutter '  abgedrängt  worden  war.  Üev  Kopf 
dieses  Lammes  war  am  Gesicbtslhdle  etwas  verlän- 
gert, mit  sugesplüster  Nase  und  am  Stirnbein  etwas 
schmaU  Die  Ohren  Waren  im  muntern  Zustande  des 
'Thieres  mehr  als  bei  andern  oufgerichtet  und',  wenn 
dasselbe  ging  öder  stand,  in  lebhafter  Bewegung*  Die 
Augenlider  waren  im  wochen  Znstande  des  Thieres 
Dicht  so  weit  von  dnander  entfernt,  als  bei  andern 
Lämmern;  die  Bindehaut  zeigte  sich  lebhaft  gerötbet, 
und  von  ihr  verbreiteten  sich  feine  Blutge&se  über 
die  dut*ehsichtige  Hornhaut»  Beide  Augäpfel  waren 
gleich  gross,  tber  kleiner  als  bei  andern  Lämmern 
von  gleitliem  Alten  Im  wachen  Zustande  waren  die 
Augen  in  eikier  lebhaften,  fast  krampfhaften  Beweg^- 
ung  zur  Seite  nach  aus«  und  eimrärts.  Die  weisse 
Haut  des  Angapfels  hatte  eine  bläuliche  Farbe  und 
war  mit  durchscheinenden  Blutgefässen  überzogen«  Die 
durchsichtige  Hornhaut  hatte  ihre  natürliche  Wölb- 
ung und  Helligkeit,  nur  am  linken  Auge  zeigten  sich 
einige  oberflächliche  graue  Flecken  in  der  Mitte  der- 
selben. Ihr  Umfang  war  aber  verhältnissmässig  klei- 
ner zum  Umfange  des  ganzen  Augapfels.  Die  wäss- 
rige  Feuchtigkeit  hatto  ihre  natüriiche  Helligkeit,  eben 
so  die  Elrystalllittse  5  au  der.  vordern  Fläche  der  letz- 
tern bemerkte  man  einzelne  graue  Stellen,  wie  von 
halbdurchsichtigen,  häutigen  Lappen  herrührend*.  Die 


Regenböji^exi^iaut  sah  nach  dem  ättssern  Rand  asa  Iiell- 
gelb  und  war  überhappt  blässar»  als  bei  gesiuideu 
Läauöaeni«  .Dia  Pupille  war  gross,  oval,  mit  dem 
stmspfeni  Ende  nach  einwärts  gerichtet  nnd  keiner 
Verengerung  fähige  Der  Angengrand  war  lebhaft  hell- 
griin  und  durchscheinend* 

Das  iaaom  zeigte  sich  an  seinem  neuen  Aufent- 
haltsorte bald  muntert  liess  ^ch  gut  n^it  Milch  aui^ 
rdltem,  und  wurde  deshalb  audi  in  kunser  Zeit  wohl* 
leibiger  ui^  kräftigeir»  Die  Entleerungen  erfolgten  r&* . 
gelma'ssig).der  Kreislauf  ynd  das  Athm^  zeigten  kei- 
ne Veränderung,  die  Stimme  }iess  das  Thier  oft  hö- 
ren, wenn  es  ein  Verlangen  hatte. 

Wm^de  es  auf  einen  freien  und  ihm  noch  unbekann* 
ten  Platz  gestellt,  so  ging  es  in  einem  grossen  Kreise 
herum,  entweder  nach  rechts  oder  links,  anfanglich, 
langsam,  mit  erhabenen  Füssen  und  etwas  hochgehal- 
tenem zur  S^ite  gewend^teten  Kopfe;  nach  und  nach 
verklein^e  es  aber  die  Kreise  und  lief  immer. schnel- 
ler, so  dass  es  wohl,  wenn  es  nicht  aufgebaUen  wur- 
.de,  qiederstürete  und  schrie*     Nachdem  sich  aber  das 
Lamm  an  irgend ^nepi;^  Ort  gewöhnt  hatte,  nahm  es 
die  k^dsenden  Bewegiingen  weht  mehr  vor,  sondern 
ging  yorsiphtig  und  wie  suphend  herum ,  berührte  die 
entgegenstehenden  Ding^  mit  der  Nasenspitze,  ^ohne 
mit  den:  Nasenflügeln    schnüffelnde    Bewegungen  zu 
s(iachen  und  rennte  nur  selten  am     Es  horte  scharf, 
iblgt^e   auf  den  lockenden  Ruf,    konnte  durch  unge- 
wöhnliches Geräusch  sehr  erschreckt  werden,  nahm 
aber  ai^ch  umgekehrt  nicht  selten  bei  iieckenden  Tö« 
nen  die  bekannten  Bockssprvnge  vor«      Ueberhaupt 
*   zeigte  es  grosse  Zuneiguug  zu  Personen,  die  ihm  be- 
kannt waren ,  d«  h«  solchen ,  die  es  fütteren.      Uebci« 
gens  ruhete  es  und  schlief  viel* 

Wälirend  nun  dies  Lamm  an'  Körper  und.  Kräf- 
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ten  7<m  Tag  za  Tag  gedieh ,  fand  sidk  am  i^ten  Ta- 
ge nach  seiner  Ankunft  eine  leichte  Bindehautentzün- 
dung und  in  Folge  dieser  vermehrte  Schleimabsonder- 
ung  der  Augenlider,  eine  leidbte  Trübung  der  durch- 
sichtigen Hornhaut,  ein  häufigeres  Verschliessen  der 
Augenlider  und  viel  stärkere  zuckende  Bewegungen 
init  den  Augäpfeln  als  früher  ein«  -  Es  war  somit  zu 
b<ifi]rchten,  dass  mit  Z'unahitie  dieser  äussern  Augen- 
entznnduhg,  oder  durch  das  Hinzutreten  einer  innern 
der  ursprüngliche  Znstand  der  Augen  sehr  versoidert 
'werden  möchte,  weshalb  das  Thier  am  3ten  April 
als  Osterlamm  geschlachtet  wurde» 

Untersuchung  nach  dem  Tode. 

Am  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes, 
war  keine  besondere  Abweichung  in  dem  Bane  oder 
der  Beschaffenheit  der  Theile  aufzufinden»  Der  Schä- 
del war  im  Ganzen  etwas  klein,  vom  abgeflacht  und 
'zu  beiden  Seiten  wie  eingedrückt*  Die  Knochea  des* 
selben  Waren  hingegen  vollkommen  ausgebildet  und 

,  dem  Alter  angemessen  verbunden«  Auch  die  Hirn- 
häute Waren  regelmässig  und  die  Fortsätze  der  harten 
vorhaiiden«  Das  Gehirn  erschien  im  Ganzen  klein  Im 
Vergleich  zu  dem  anderer  Lämmer  von  gleichem  Al- 
ter und  etwas  abgeflacht*  Das  grosse  Gehirn  hatte 
mir  wenige  Windungen,  und  bei  dem  Auseinanderle* 
gen  seiner  Hemisphären  *  vermisste  man  die  Cehim*' 
balken  (Corpus  callosum),  eben  so  das  Gewölbe  (For- 
nixy  mid  die  durchsichtige  Scheidewand  Zwischen  den« 

^selben«  Statt  des  Gewölbes  zeigte  sich  vor  den  sehr 
äuseinandergezogento  Vierhügelü  eine  kleine.  Weisse« 
etwas  unebene  Eriiabenheit:  von  rundlicher  Gestalt  und 

'  weichem*  weisslichen  Märke ,  von  welcher  zwei  weiss- 
liche  Slrcifen,  gleich  tlen  vordem  Schenkeln  des  Ge- 
wölbes, nach  vorwärts  und  zur  Seite  in  die  Hemisphi^- 
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reu  gingen«  Neben  ilieser  Erihabenlrdt  drSckte  jsich 
zu  jeder  Seite  die  obere  Fläche  der.  Sehbügel < aus,  so 
dass  letztere  eigentlich  durch  die  erstere  yereiitigt,  wa^ 
rem  i^wischen  den  nicht  sehr  entwickelt«!  Selihügelnr 
war  die  verkleinerte  ddtte  Himhöhle»  wdche  vom 
.mit  dem  Trichter,  zur  Seite  mit  den^offenen  Seitenh^h-. 
len  in  Verbindung  stand  und  hinten  durch  den  Aquae- 
ductus Sylvii  unter  den  Vierhügeln  in  die  vierte  Hirn- 
kammer überging« 

Zur  Seite  nach  aussen  lagen,  nur  durch  eine  Fmv. 
che  von  den  Sefahugeln  getrennt,  die  gestreiften  Köjv 
per,  welche  sich  nach  vom  und  unten  mit  den  vorr 
dern^  Schenkeln  des  Gewölbes  vereinigten  und  mit  den 
Schenkeln,  des  grossen  Gehirns  in  Verbindung  standen. 

Weder  von  den  Ammonshömem  oder  den  wal* 
xenff^tnigen  Erhabenheiten,  noch  von  dem  Saiune  und 
Saumbändchen  war  etwas  aufzufinden* 

An  dem  kleinen  Gehirn  zeigte  sich  durchgangig 
keine  besondere  Abweichung,  eben  so  am  verlänger- 
ten Marke«      An  der  untern  Fläche  des  herausgenom- 
menen Gehirns  fiel  besonders  die  Elleinheit  der  Riech- 
nerven auf,  welche  rundHche,  kaum  eine  Linie  dicke» 
weisse  Stränge  darstellten  und  nicht  hohl  waren.   Ent- 
sprechend bildete  «die  horizontale  Platte  des  Siebheins* 
nur  eine  rundliche  Oeffiiung*     Die  Schleimdrüse  oder' 
der  Himanhang  wurde  vermisst,  o^bschon  die  verschlos*  ^ 
sene  Stelle  ihres  Ansatzes  hinter  der  Sehnervenverein-' 
igung  und  zwischen  den  Schenbeln  des  grossen  Ge* 
hims  vorhanden  war.     Alle  von  der  Gi-undfläche  des* 
Gehirns  ausgehende  Nerven   waren  gegenwärtig  und' 
in  ihrer  Structut  natürlich*    Die  Sehnerten  hatten,  bis 
zu  ihrem  Eintritt  in  den  Augapfel  eine  weisse  marki- : 
ge  Structur  und  rundliche  Gestalt,  aber  einen  kleinern  . 
Umfang,  als  bei  andern  Lämmern  voa  gleichem  Alter« 
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Die  AagäfM  atimtnten  In  der  Grosse  titid  Form 
ii3>erein  imd  zeigten  ron  aussen  nur  eine  Abweidmng 
van  der  durchrickttgen  Hombaot  des  Knken  Auges, 
welche  sdlen  bei  der  BeaefareÜniiig  des  lebenden  Thie« 
res  angegeben  worden  ist,  so  dais  es  hinreidbl,  die 
Angaben  auf  einen  AngapCal  m  Radelten. 

Die  Grösse  des  Augapfels  war  im  Ganzen  gerin- 
ger, als  bei  andern  gestmdeü  Lämmern,  torzüglich 
aber  der  Umfang  der  durchsichtigen  Hornhaut  zu  dem 
der  harten^  und  in  so  fem!  aoeh  die  Gestalt  d^s  Aug- 
apfeb  'etwas  abgeändert*  Die  Scierotica  Zeigte  ^h  ior 
Ganzen  verhältnissmässig  dänner,  ani  dünnsten  aber 
an  ihreir  vordem  Hälfte^  die  Adeiiiaut  gtit  aosgebildet 
undl  mit  zahlreicheil  G^^isseu  versehen,  ihr  Rgment 
etwas  weniger  dick  und  gehallreich  als  in  den  Aagen 
gesunder  Lämmer,  und  das  Tapet  hdlblaiL  Die  Nelz- 
.haut  war  halbdurchsichtig  und  wie  aus  einzelnen  mait^ 
grauen  Körnern  bestehend ,  die  auf  einer  durchsichti- 
gem Fläche  zerstreut  lagen«  In  und  auf  derselben  ver- 
liefen auch  die  Aestchen  der  Centralarterie* 

Die  wässrige  Flüssigkeit  war  natürlich,  die  vordere 
Fläche  der  Kapsel  der  KrystaUlinse  mit*  einzelnen  uiri- 
durchsichtigen  hiüitigexi  Lappen  belegt  (wohl  Aesie- 
der  Pupillarmembran),  an  sich  aber,  ao  wie  die  Kry« 
sLalllinse  selbst,  hell  und  durehsichiig^  d^  letztere 
rundlich  und  .durch  die  erweiterto  Pupille  etwas  in  cUe 
vordere  Augenkammer  gedrängt.  Der  Glad^örper  war 
krystaUhell  und  nur  von  geringerer  Oonmteqz  als  ge-* 
wohnlich,  aber  dabei  zeigten  sich  doch  die^  Fächer  der 
Glashaut  deutlich* 

An  den  Augenmuskeln^  den  Gefitesefl  und  den 
zmä  Auge  geh^iden  Herren,  war  keine  Abwekhnng 
zn  finden« 
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.    B  eu  r  th  eil  ttni^* 

'  Nach  dieser,  wohl  durch  die  Seltenheit  der  Fälle 
zu  entschuldigenden;  umständlichen  Beschreibung  der 
Zufölle  nnd  Erscheinungen  an  diesen  Lämmern  ergiebt 
sich  wohl  die  Nothwendigkeit  von  selbst,  einigen  Zu- 
sammenhang unter  denselben  herzustellen,  und  zwar 
durch  einen' Versuch,  den  Zustand  dieser  Thiere  zu 
bezeichnen  und  auf  seine  itxttem  Bedingungen  zurnclc: 
zu  fuht^n,  um  hfetaus  die  als  richtig  anerkannlea 
Grundsätze  auf  diä  Krankheitslehre  .iin  Allgemeinen 
und  besonders  auf  die  Ophthalmologie  anwenden  zu 
können* 

Hierbei  ist  sicher  der  Zustand  der  Augen  dieser 
Thiere  hauptsächlich  zu  beachten,  da  eben  dieser  die 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  zog  und  gewis3: 
ajoeh  das' Wichtigste  bei  beiden  Beobachtiu^^n  ist*    . 

i)  Das  Augenleiden  im  Allgemeinen« 

:  Zuerst  erhebt  sich  hier  eine  Frage,  welche  in  Be« 
zng  auf  Mensdien  vielleicfat  nur -in -der  gerichtlich^po^- 
lizeilicken  Aizneikunde,  bei  mit  Augenkrankheiten  be^- 
hailetett  Thieiren  aber,  wtandie^Aug^n  nicht  gerade«  > 
za  destruirt  sind,  stets  eine,  soi^föltige  ÜnCei^uchung' 
erfordert,  niuaiiicfa  die,  ob  die  bdden  Lämmer  wirk^' 
lieh  blind  waren;  indem  bei  dem  Mangel  eitaer  sub*; 
jeetiren  Vers&ehermig  mir  die  Zeichen  der  Blindheit 
ans  dem  Bloidnnen  aoleher  Thiere  und  aus  «den- be* 
.^aaä&m  JBochtinuiigen  an  deU  Augen  d^^elbea  ent- 
nommen werden  kiinnen»  Man  Ibann  jedodi  bei  dem' 
BenduMn  blinder  Thiere  nicht  «uerst  dara«tf  d<;hleii, 
obt-dievdbeit  an>  die.  ihnen  entgegentretM^en^Oeget^^ 
etfknie  amDMBeii  oder  deniielben  auirweicfaeiiy  da«  esbe^ 
kennt  Ittf  dass  adiende^  besonders  junge  Pferde  miter 
eokben  UiBstÄndeB  oll  anstosaefi,  währefid  blinde»  an' 
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ihnen  übrigen«  hekamiien' Orten  jede  Berührung  äuar 
aerer  Gegenstände  sorgfältig  zu  yermeiden  wisseiu    Es 
ist  vielmehr  dasjenige  Benehmen  blinder  Thiere  Tor- 
sügh'ch  zu  beachten,  welches  sie  vom  .Instincte  getrie- 
ben äussern ,  um  den  Verlust  des  einen  Sinnes  durch 
die  andern  Sinne  zu  ersetz^«     Sie  sind  nämlich  mit 
den  Ohren  in  einer  fast  ftet^n  Bewegung,  halten  den 
^opf  hoch  und  wenden  ihn  oft  zur  Seite,  um  gleich- 
sam jeden  Luftzug  anzufangen,  und  suchen  mit  der 
Nase  entgegenstehende  Gegenstände  ^u  berühren  und 
zu  beriechen;  im  Gehen  aber  heben  sie  dieFüsse  vor« 
sichtig  in  die  Höhe  und  setzen  sie  eben  so  behutsam 
wieder  nieder,  um  die  Berührung  auf  der  Erde  liegen^ 
der  Gegenstände  Zu  verhüten«     An  den  Augen  erblin^ 
deter  Thiere  findet  man  hingegen,  wenn  auch  diesel- 
ben übrigens  hinlänglich  gross,  wohlge3taItet  und  schein- 
bar hell  wären,  einen  leblosen  Blick  und,  wenn  die 
BUndheit  nicht  einseitig  ist,  eine  Erweiterung  der  Pn^- 
pillen  *und  Unbeweglichkeit  der  Regenbogenhaut»  nebst 
einem  eigenen,  oft  hellen,  oft  trüben  Schein  im  Au- 
gengrunde*     Indem,  nun  aber  diese  Ersdbeinungen  an 
den  Augen  der  beobachteten  Lätnmeralle   und  nor 
die  letztere  von  besonderer  Art  vorlameni  indem  fer« 
ner  das  ganze  Benehmen  dieser  Thiere  mit  dem  der 
blindcaa  übereinstinomte,  und  dieselben  endlich  auch  za 
jedei:  Zeit  an  ifaneh  nnversehends  entgegenstehenden. 
GegenslÄnden  wirklich  anstiessen,  so  ist  wohl  die  völ« 
lige  Blindheit'^derselben  als  erwiesen  anzunehmen* 

Das  Wesen  dieser  Blindheit  beruhete  geteias  mar 
in  der  Unthätigkeit  der  Netzhaut  dei  Auges  ^  weldn 
im  Ganzen  nnvoUkommeiP  entwickdt^War,  besondos 
aber  etnQ  0par6ame  und  nng[leiche  Vertheililng  des 
NerVQnmark#s  zeigte«  .  Es  i8t:denigemäs0  diese  Blind- 
heit der  reinen  Aitianrose  untentuordneni  gerade  soi» 
wid  e/^>  in  JBezüg' aitf  fArai^yse  an  Bewegui^orgaiien 
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»kill'  selteir  angebomc^  rnttkönitMoe  o4er  unvoUkoni^ 
aieue  Lähmiuigen  der  Glieder  giebt,  die  auch  nur*  auf 
ttiangelhafier  ikuÄbildn^g  der  Seweguii^menreu  oder 
ihres  Ceatralarganfsi  beruhen« 

Wenn  nun  aber  auch  diese  unvollkommene- EtilM 
wicldnng  der* 'Netzhaut'  ab  die  nälobste  Ursdcha  der 
Blindheit  ansusehen  ist^   so   war  sie  doch  nicht,  der 
einzige  pathologische  Zustand  m  dem  Kiüe  dei)  Avh 
gen  dieser  Lämmern     Es .  s^ach  sich*  fielmehr.  in  al-r 
len  übrigen  Gebilden  dea  ^i^«8  ^iiict  solche  unvoU-^ 
kommene  Entwicklung  außi  wie  diet  Kleinheit  der  An^ 
gen,  dier  relative  Kleinheit  der 'durchsichtigen  Uonx« 
haut,  die  DünnJieit  def^  8cleit)tica  undl  Aderhaut,,  die 
blasse  Faiiie  der  Regenb'ogenhauC, .  die  bleiche  Farbe 
der  Aderhaut,  die  geriage  Consistetis  des  Glaskörper^ 
hinlänglich  erweiseh«     Demungeachtet  würde.. dicrJBer 
Zeichnung'  des  ZMstandes  der^  Augen  mit  dem  Worte 
MicrophihAbnus  «och  nicht  hinreichen,  auch  die  £lind^. 
heit  als  nothwendige  Folge  dieses  Grössenfehlers  an-- 
zui^igen,  da  die  Kleinheit. des.  Augapfels  so  verschie«* 
dene  Grade  zuliisst  imd  bei  vielen  derselben  d^  Se^ 
hen  noch  möglich  ist,   ja  bei  oft  hohen  Graden  des 
Micropfathahuus  eine  spatere  Entwicklung  des  Sehens^ 
noch  eintritt  *'!)f  ^  •    r      .    . 

Diese  gleichzeitig  bescbrfinbte  £ntwIcUung>  der 
übrigen  Gebilde  d^s  Aujgfes  spricht'  aber  deutlich  da« 
für,  dass  der  vorgefiandene  idilerhafte  Zustand  der 
Augen  bei  diesen  Läramem  keine  Rückbildung  früher'' 
schon  verhältni^sttiasslg  weiter  enlWiciföU  gewesdner 
Oi^aäe  oder  keine^ Folge  einer  imFötnsKustaade  über«' 

37)  8*  Merkwüifdiga  Bildiin^efiiiiiüiig  hei<}er  Augiipl«!,  von 
Ammon'i  £«itadhr«  ^  die  Opiithftlaißlo^)  i*  Bd»  S»  a6i. 
und  U«ber  iMiotapfathalmu«  iron  Dn.Gekchtoidi  iii  denel* 
ben  ^itsohrift/ 2«  Bd»  8*  S57«  ; 

ITL  Bandes  XIL  Ueft^  D  ^ 
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gtthindcrier  imd  tmgMchwwiinigRff  fialwickebiag  dev 
Aagen  faeroliele  mid  dath^  oudi  dett>  Nameti  «iii«r 
BilduDgshemiinuig  im  wafavOD  Sjbatr  de»  WwCieli  wi^ 
diedU 

Es  bestätigt  sidi  dies  uocb  mehr  durdk  den  Zof^ 
■tand  der  Seknerrm  mid  ihrer  Wundn,  so  wie  durch 
den  des^Gehüras»  Gewiss  würde  man  dock  eimge  SpiH 
ren  an  dem  Marke  mid  den  Hauten  Torgefondeii  ha« 
ben  I  die  ai^  einef  firiiber  eingelreAeiie  kcanldnifte  Um- 
änderang  derseUben^  oder  uvi  einea  h jdrdcsejdnlisdKni 
Zsstatid  des  Geiiirasi  Undetitetesy  Wenn  dtor  Yerkinn« 
meniAg  dieser  Tbefile  wirkUch  dvlon^  abgehangen  bäü»kt 
So  aber  zeigten  sielk  die  Sefanenoen  mit  dem  Gekurim 
te»  ehfer  sehr  natürUehea  Stmetmv  nur  in'  ihrer  Form 
gleichsam  dur^h  Mangd^  «v  Masse  besdnänkL 

Dass  trau  aber  die  mangelhafte  Enlwfcklnng  4es^ 
GeSixmr  nnd  der  Sehnerven'  fn  beiden  Limment,  und 
selbst  der  hr  dem  Gehirn  des  sweiläen  Lammes  vörge^ 
fhndiene^Mangiä  des  schwidigen'K^ers  und  der  diEH^ 
miier  liegenden  Theile  **),  Ae  Ursache  g^ekhsMi  dl^ 
innere  Grtmd  der  SuSsem  Angenfehler  war;  Uterf  •  sieh 
wohl  kanm  nach  einer  VtrgMd^utig  der  l^eidien  r^t^ 
liegenden  Fälle  behaupten ;  sonst  müsSte'  gew^  tf  de^ 
grössere  Uebereiasiinünnia(g  jdn^  in^  bidide«  Gehirnen 
anamireffim  gewesen <  seorn#     De'  jed6cb^  dieselben  «la 
die  gffnwihsqhaftlichea  nud  nebeMiBander  bestehenden 
Wirkunssn;  einer  besftbeitakten  BUdungsOdEUj^eit  aik« 
znaehen.  sindy  und  zi»  gkieher  ^Seit  evgflb^^  dass  dte 
Felgen  dev  letflsten»  in  einzelnen  Organen  aüirker^  in 

188)  Wödvroli  es,  «o  wla  doieh.dls  lUlaeluiti^  der.fisaii- 
spbarea  «bd  die  wraigea  Windungea  dnrt«lb«n  eiaem  Vo- 
gslgehira  Mfat  Sfanlich  wufde,  wie  der  Uoif  tiad  MedMia«!- 
rath  Or.  Carus  nach  der  BeUachtuag  dktttUbeii  iiueerteu 
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andeni  Organen  sehwüipher  bei  deinsellien  Individuum 
beitFopriretoi)  k^p^ten^  so  Terdieneo  die^e  Abvedchua- 
gm  m  der  Fmtb  das  G^hm\s  vnd^  der  Nerven  allec* 
dkig»  #IIt»  Ai)Lf^Qb9rl^^n4R^>^  Dj&nu  da  aie  «ich  grÖ34- 
tentheils  in  der  Schädel-  und  GesichUform  abdrücken, 
so  kann  ihre  Kennlniss  zu  einer  specieUen  Physiogno- 
ttäk  der  von  Geburt  an  BrbÜndetetr  fiihif^n,  und  selbst 
zu  einer  f)fagnostik  solcher  Erblfaidimgen ,  dte,  oH- 
schon  erst  später  entstanden ,  doch  dütt*eh  die  mangel- 
hafte Enllwicklung  des  Gehirns  und  der  Augen  schon 
in  der  erstem  Bildung  vdrftereÄiftt  wo!rden:  sind  *')  **). 

sl)  Bas  AügexJeklett'  als  Gkaeofiet« 

Weun  nach  dem  Vorhergehende^  auch  das  Aur 
genleiden  dieaer  LöwaieJC  bis  zu  einem  gewissen  Punk- 
te als  selbatsläpdig  p^chgj^wiesen  und  a^  Blindheit  der 
an^eborum  Annaufrosje  untergeordnet  werden  kapn,  s^ 
reicht  dieser  Namei  doch  zur  Bezeichnung  der  vorge^ 
fondenen  Art  yqn  ang^borner  Blindheit  nicht  hin, 
depn.  die  angeb^>nie  Amaurose  habe  ich  bei  mehrerii 
Hausthieren»  mit  Auanabme  der  Schafe,  schon  be^bt» 
aichtet»  aber  nie  eine  grüue  Färbung  Jes  Augengi-uii- 
dcA  dabei  hen^eifktt      Eß  mua$  daher,  so,  lange  nicht 
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S^  Sii^  fie&vm^»d§  4er  W  ^^  geringen  ZaM  TpvUc^and«; 
fieqbfbohtu^g«»^  ^  Bexug  auf  Tbiere  hi?r  niclu  weiter  Ter- 
folgt  werden. kana^  gewiss  »ber  bald  eine  geii&gendere  "Wur- 

'    cGgung  Ton  dem  Herrn  I^eratt%d>ef  A^t  Ziiüthriii  fin- 
tfen  wird«* 

Mf  Ifeber  cBese#  O^fgvntttiad  liebe  leK  Mfo  |nabnr^  Ih^f «n> 
interessante  fieobacbtungen  bei  wirklich  blindgebomewMenw 
söhen   in   nicht  unbedeutender  Ansaht    gemacht,   dijß  ich. 
«u  Mtner  Z^  n^cUh^len  keinen  Anstand  nehmen  wer- 
ae#   I^eider  fehlen  mir  aber  liis  jetzt  anatomiscbe  Untersuch- 

..  ungna  d/or  SAhädel.  und  Gehirne  solcher  Individuell^ 

Der  Herausgebeir. 

Dd*^ 


2^2  ,Dft^  angeborae 

erwieset!  ist)  dass  bei  Lämmern  die  angebome  Amau- 
rose immer  ndt  dieser  Färbung  verbunden  ist,  die  lete- 
tere  noch  zur  Bezeidinung  der  Blindheit  dienen,  und 
dies  führt  zur  nähern  Beleuchtung  der  Krankheit  als 
Glaucom  genommen. 

Der  einfadiste  Begriff,  den  man  sich  aus  oft  lau- 
gen Beschreibuo^gen  Ton  dem  Glaucom  machen  darf, 
ist  do€;h  wohl  der, '^ dass  diese  Augenkrankheit  in  ei- 
.n^  mßergriinen.  Färbung  des  Augengrundes  mit  Blind- 
heit. y«rbundeu;be8tehe;  und  da  nun  beide  Hauptmerk- 
male an  den  Augen  der  beobachteten  liämmer  und 
zwar  ungewöhnlidti  d^utlicll  und  rein  hervortraten,  so 
kann  man  kein  Bedenken  hegen,  den  Zustand  dersel- 
ben für  das  Glaucom  zu  halten  *  ^}«  Es  kamen  aus- 
serdem aber  noch  mehrere  andere  Erscheinungen  an 
den  Augen  dieser  Thiere  vor,  die  man  auch  zu  den 
Eigenheiten  giaucomatöser  Augen  bei  Menschen  zahlt, 
und  also  auch  hier  für  die  Richtigkeit  dieser  Bezeich- 
nung sprechen.  Nämlich  i)  die  unnatürliche  Gestalt 
der  Pupille,  die  zwar,  wie  bei  den  Wiederkäuern ,  im 
Querdurchmesser  verlängert  und  horizontal  gelagert, 
aber  statt  stumpfviereckig  Wie  bei  gesunden  Lämmern 
zu  seyn,  mehr  -eirund  war;  s)  die  blassgelbe  Farbe 
der  llegenbogenhaut,  und  3)  die  dunklen  Stelten  an' 
der  übrigens  heHen  fcrystallfinse,*  die  von  der  Trüb- 
ung ihrer  Kapsel  herrührten;  Zu  diesen  semiotischen 
£r9cheinungen  treten  aber  auch  noch  die  anatomischen 
hinzu ,  namentlich  die  geringere  Consistenz  des  Glas- 
körpers-, •  die  geringere  Fift^ipoüimdapg  ddc  Aiderhaut 

VU  8.  W^  '•/'''        .: 

31)  Alle  diejenigen  Ton  den  hiesigen  A^rzten  und  AngenSrs- 
ten^  welche  das  letztere  Lamm  lebend  sahen,  erkannten  an 
den  Augen  desselben  die  Eigenheiten  des  GlAÜcoms  bei  dem 
Menschen, 
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W^nn  hingegen  auch  mehrere  ErscsJieUiuligen  im 
-den  Augen  dieser  bhnden  Lämmer  vermisal  wet^deQ, 
welche  bei  dem  Olaucom  des  Menschen  vorkommeil« 
wie  die  Varieosilöt  der  Sclerotica,  die  imgleiche  An-- 
'Schwellung  der  letztem  u«  s«  w«,  do  können  diese. doch 
gewiss  keinen  wesentlichen  Unterschied  der  Krankheit 
zwischen  Menschen  und  Thieren  begründen  ^  da  sie 
doch  nur  darauf  hinweisen,   dass  die  Krankheit  bei. 
beiden  eines  verschiedenen  Ursprungs  ^  bei  den  Länoh 
mem  angeboren,  bei  den  Menschen  erwcHrben  ist  ^*). 
In  der  Tfaat  gehören  jene  Erscheinungen  auch  nicht 
dem'Giaucom  ah,  sondern  entweder  der  Krankheit,  aus 
welcher  .sich  das«  letztere  entwickelte,  Oder  derjenigen^ 
welche  sich  gleichzeitig   oder  nach  dem  Eintritt  des 
Glancoms  in  dem  Auge  einfand»'    Genau  genommen 
zeigten  sich  aber  audi  mehrere  ähnttche  Erscheinuiir 
gen  an  den  Augen  der  bÜnden  Lämmer^  die  den  Ur- 
sprung des  Glaucoma  als  Bildungshemmung  ?erriethep 
wie  die  Kleinheit  des  Augafels,  die  relative  Kleinheit 
der  durchsichtigen  Hokuhaut,  die  grosse  Biutgefassent« 
Wicklung  auf  derselben   und  die  bläuliche  Farbe  der 
Sclerotica,  welche  sa'mmtlich  auf  den  FötuäzUstand  detr 
Augen  hinweisen. 

Sollten  nun  diese  vielseitigen  Ueberein^numingen 
des  Zustandes  der  Augen, .  bei  diesen  Lämmern  mit 
den  glaucomatösen  Augen  bei  Menschen  nicht  auch 
darauf  hindeuten,  dass.  das  Glaucoma  acquisitum  der 


32)  tJeber  das  Yorkommen  des  Gkucoma  oongenitRuii  bei  dem 
Menschen  konnte  ich  auf  keioe  .Weise  etwa»  in  Erfahrui^g 
briageiL;  doeh  deutet  eine  Angebe  Tom  Dr«.M.  J«.A»  Schon 
in^  Hamburg  bei  der  Mitiheilung  zweier  TäUe  Ton  angebor- 
ner  Atrophie  der  Augäpfel  (9*  t.  Ammon's  Zeiuchrift  für 
die  Ophihalmoiogie,  Bd^L  8,3170  darauf  hin:  „tief  hinter 
der  Pupille  sah  man  eine  grünlich  schiifernde  Trnbung,  dia 
sich  alhnahüg  nach  d«fl%  Umkreise  l^Terlgr«.^  - 
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Menscbeii ,  dtfrdh  ^vi^klie  Knmkbeit  iM^h  immer  er*  ' 
teugt,  dock  lehier  Noliur  nach  auch  auf  einer  Rück- 
liikimg  dea  Ao^apfieU  kn  GanBen  und  einaelner  Tbei- 
le  deMdben  insbosonderebenihe?  Mir  wird  dipes 
nicht  nnt*  aui  4em  Angegebenen  wakraiAeiislioh^  eoi»* 
dem  anHi  daraus^  Jass  1}  das  GlancfMn  der  .&f  enidben 
^rkiick  eine  Krankheit  des  Jiöhero  Allers  ist  ituid  a) 
^sich  4tXB  oscheetiscben  'KronUieiieii  eniwitfkeit,  die  ne- 
ben der  veränderten  Organiaalion^  doch  geivebnlich 
}>hyslsche  Schwäche,  daher  den  ZuAand  der  kindUchai 
Bildung  herbeifiahven.  Aber  aiudi  im  Auge  seibat  IÜ9A 
«ieh  eine  gewisse  Aofanhchkett  in  dieser  fiestiehnng 
aaachweSsen«  £0  wie  .ncnalich  in  den  Augen  dieser 
LÜnHner  lA'dist  der  Verdtiniiung  ^r  N^haut,  besioi»- 
4ers  die  DünnfaeJt  der  Aderhaut^  der  geiingetfe  Gdiait 
*an  Pigment  und  4ie  iiiän&te  Fünbung  des  Tofiets  im* 
8*  w.  vorkamen^  eben  so  ist  es  .durch  neuet«  tJal^v 
snchnngen  giaucomatöser  M.enscheoaiigeii  ausser  Ztwei- 
fei  gesetzt,  dass  in  densdben  ein  geringerer  <Mter  hö* 
iierer  Grad  von  Pigmentmiingel ,  oder  EnCförboiig  dor 
'Aderhaut  nebst  andern  VAräuderuttgen  an  der  Mete* 
4ant  und  dem  Glaskörper  sich  Tocfioden» 

3)  Die  Entstehnpg  der  grünen  FäHbiEmg^  bei  dem 

Glaucom. 

Nach  Abwägung  der  AehnKchkeit  und  Unterschie- 
de zwischen  dem  Glaucom  der  Menschen  und  der  un- 
tersuchten Lämmerii  woraus  hervorging,  daasdieAehn* 
hchkeit  swisciien  beiden  gross ,  der  .Unterschied  aber 
nur  in  so  fem  nachzuweisen  ist,  dass  dae  «rstere  eine 
angebome  Kranlheit  in  Folge  ursprünglidi  uangel- 
^hafter  Entwicklung  der  Augen  ist,  darf  wohl  auch  nun 
der  Versuch  gewagt  werden,  das  gemein'SjcbaflUche 
Problem  zu  lösen^  nätnUch  die  Entstehung  der  griinenr 


•  « 

fhrbung  bei  dem  Glauconi,  hier  jedddi  mehr  in  Be« 
Tag  auf  die.beobacliteleu  Zjammer  izachzuwdsen. 

.Dass  die  Ansicbt,  die  man  früher  hegte  und  die 
sum  Thdl  auch  jetzt  noch  vorkommt  *'),    dass  die 
graue  Färbimg  biei  deip  Olaucopi  materiell   in  dem 
jdc^merirten  Glaskörper  hafte,  also  auf  einem  griiueo 
Pigment  desselben  beruhe,  nicht  mehr  haltbar  ist,  ha- 
llen besQoders  Anatomische  Untersuchungen  glaucoma« 
töser  Augen  dargethan,  indem  man  in  denselben  den 
Glaskörper  zwar  mannigfach  degenerirt,   an^  wohl 
gelarbt«,  aber  doch  niiO  eigentlich  grün  gefärbt  fand» 
£s  hätte  sich  dies^ttie  aiich  von  selbst  in  den  wenigen 
JFäilen  an  lebaiden  Menschen  widerlegen  sollen«  iu 
denen  die  letist^ren  bei  dem  beginnenden  Glancom  ei- 
nen Theil  der  Sehkraft  behielten  und  dabei  die  ixv^ 
aem.  Gegenstände  Ferdnnkelt  oder  nmneb^t,  aber  4och 
jiixixt  griin  sehen«     Allein  mit  dieser  wohlbegiiindc^ten 
Widerlegung  jener  Ansicht  ist  doch   eigentlich  nur 
der  Stts  ider  grünen  Färibung.  aus   dem   Glaskörper 
xeibannt^  ihr  .selbst  aber  nach  kein  ianderer  und  be« 
«ornksTs  äwb  dep  Urs|Mrung  der  grünen  Farbe  nicht 
-nateiigeiileseu*     Man  hat  4ajber  dia  gtiine  Farbe  m 
4l6r  Adediant  gebucht  und  ihren  Ursprung  darin  nach- 
tZiMwaisen  m^  -bemühti  dass  diia  Aderhaut  in  Folge  der 
gbueomatösen   erüiriüschen  Entiüindung  ein   helleres 
•iMier  bleicheres  Fjjgm^nt  bekomme,  so  dass  der  bläu^ 

33)  K  Rosa^s  ÜMidlMioh  0er  Iheor^  und  fMaktii/phen  Au- 
Henheilkunde.  Wiea  1830*  H  Bd.  fiu  72t*  «Unter  Ginucom 
▼ertteht  man  eine  ausgebreitete  grSulich -grüne  eder  meer- 
grüne Terdunklung  im  Innern  des  Auges,  die  den  üla.8kÖr- 
.  per  SU  ihrem  eigemliehen  6itz  hat  etc/*  —  !•  D.  Bufch, 
öystem  der  theoret.  und  praktischen  Thierheilkunde«  9i«r- 
burg  1822.  4.  Bd*  8.204.  ,»Der  grüne  Staar  besteht  in  ei- 
ner Verdunkelung  des  Glaskörpers,  der  gemeiniglick  eine 
gelbe  oder  weiss-grüne  Farbe  annimmt  etc*^' 
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« 

ÜcliQ   Teiut  d^  Aderliaut   4mi^   die  gelbÜcho  und 
^aufarbige  NeUhauti   durch  Glaskörper  und  XJnse 
angeschaut,  zur  grüuUchen  Trübuqg  als  Glaucom  wer* 
den  müsse  *  *)• 

Eine  chemische  Ursache  der  grünen  Färbung  oder 
ein  grünes  Pigment  war  nnn  in  den  Augen  der  untei^ 
suchten  Lämmer  durchaus  nicht  zu  fin((en ,  da  selbst 
3ie  scheinbar  grüne,  aus  blauer  und  goldgelber  Farbe 
zusammengesetzte  FäYbung  des  Tapets,  wie  man  es  in 
altern  Schafen  findet,  ohne  dass  sie  grüne  Augen  ha- 
ben, hier  nicht  rorkam,  sondern  das  Tapet  nur  hell- 
blau und  maUglänzend  war«  Demungeachtet  darf  wohl 
huch^hier  nur  der  einfachen  Verminderung  des  Pig- 
ments oder  der  eben  erwähnten  hellem  und  bleichem 
Farbe  des  Tapets  die  Erzeugung  der  grünen  Färburig 
nicht  zugeschrieben  wei*den,  da  es  nnter  den  Haus- 
thieren  überhaupt  und  besonders  auch  unter  den  fein- 
wolligen Schafen  eine  Menge  yon  Individuen  giebt, 
bei  denen  ein  geringerer  oder  höherer  Grad  von  Lea^ 
cäthiopie  an  den  Augen  oder  t\irklicher  Leucophthal* 
mus  vorkommt,  ohne  dass  man  eine  gtüne  Färbuilg 
des  Augengnmdes  bei  den  erstem  iondoi  fi6i 
m^rn  der  erstem  Art  'sieht  man  vielmehr  die  Re^ 
bogenhaut  weissblau  oder 'gelblich -schwarz  und' den 
Augengrund  heller  als  bei  andern  schwarzäugigen,  da- 
bei verengert  sich  ihre  Pupille  schneller-  und  ^täricer 
bei  einfallendem  Licht,  und  im  Sonnenscheine^ zeigen 
sie  sich  kurzsichlij^*  Ich  kenne  auch  den  Pi|[niant- 
mangel  in'  den  verschiedensten  Abstufungen  bei  Pfer- 
den in  Folge  der  inniern  Augenentzündung,  aber  der 
Augengi'und  sah,    wenn  die  Krystalllii^e  Hell.gebUe^ 


I 


d4)K«Can8tatt,  Ueber  Markich vamm  des  Auges  u,  «mau* 
rotisches  ivatzenauge«  Würzburg  1831«  S,  64« 
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l)en  oder  aus  der  Lage  gtvncheß  yrßr^  ii^Dbraiu  ode^* 
^gcaixwei»8y  jedoch  nie  griin  aus« 

Eb\  mau  •  daher  bei  den :  antersüclitep  Uimm^atn 
•eine  dioptrische  Eanmisehung  des  Lichtes  durdb  die 
.xelativ  getrübten,  durchsichtigen  Intermedien  des  An- 
ges:  KryslalUinse  und  Glaskörper  auf  die  im  Grunds 
des  Auges  hellblau  gefärbte  Aderhaut  die  grüne  Färb« 
ung.hervorgebraelit  haben.  Dies  dürfte  sich  besonders 
aus  folgenden  an  den  Augen  beider.  I^ianuner  angesteil* 
.ten. Beobachtungen  ergeben: 

i)  Die  grüne  Farbe  des  Angengrundes,' welche  bei 
.der  Betrachtung  des  Aqges  von  vorne  zu  jeder  Stell- 
ung des  Beobachters .  auffallend  und  gleich  erschien,  ' 
.' verschwand,  wenn  det  Beobachter  rückwärts  snr  Seite  ' 
i-des  Lammes  gestellt  den  Augengrund  in  dieser  Richt- 
ung betrachtete;  es  erschien  der  letzlere  dann  matt 
.'dunkelblau*  . 

a)  Nach  Entfernung  der 'Hornhaut,  KrystalUinse 

-und  des  Glaskörpei*s  an  den  herausgenommenen  Aug« 

äpfeln  war  jedesmal  die  gi*üne  Farbe  verschwunden  und 

nur  die  einfache  schwarze  des  Pigments  der  Aderhaut 

und  die  hellblaue  des  Tapets  wahrzunehmen,   selbst 

'  wenn  tnan  das  Auge  unter  Wasser  legte« 

Diese  beiden  Beobachtungen  dürften  woIU  ▼oll- 
ständigen Aufschluss  über  die  Entstehung  der  grünen 
Färbung  bei  dem  Gleucom  geben,  da  sie  sich  gegen- 
seitig ergänzen«  In  dem  erstem  Falle  kam  dem  Be- 
obachter nicht  das  Gemisch  der  Lichtstrahlen  in  den 
durchsichtigen  Intermedien  des  Auge$ .  auf  bellblauem 
Grunde  zur  Walirnehmung,  sondern  nur  die  einfache 
'  Farbe  des  Pigments  cm  den  Seiten  der  Sclerotica.  In 
dem  zweiten  Falle  fehlte  es  wieder  an  dem  der  Er- 
Zeugung  der  grünen  Farbe  günstigen,  durchsichtigen 
oder  trüben  Intermedium«    Es  lässt  sich  .diesa  Eraeug- 
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ung  der  grünen  Farbe  ans  pliyslschen  (Trsachen  auch 
4arch  physikalische  Versuche  erweisen;  indessen  da 
4ieae  aus  «»Ofithe's  Beiträgen  znr  Morphologie  be- 
Jcansl,  und  in  4leii  Btuem  Lehrböchern  über  Oplik^^) 
-au  finden  «ad,  fohre  ich  nur  noch  einen  Beleg  aus 
4leai  gewöiinlichen  Leben  an.  Die  grüne  Faibe  des 
Maei'es,  welche  ja  so  bifseioimend  für  die  des  OaucaaiB 
gehattea  \rird,  versehwindet  an  dem  MeerwMser^  wenn 
^asseSie  in  ain  hettes  Glasgeiiiss  gefasist  wird ,  in  wel- 
chem es  die  Helle  des  leinen  Fiusswassers  anuimnl. 
ßs  tduss  jdafate  )eae  FaAe  des  Meerwaasers  von  dem 
tiefen  Grund  dt»  Meeves  nnd^  da«i  ^mx  der  eljgnetit 
vielleicbt  durch  das  Seesolz  Termiitelten  llefraclions*- 
J^rail  dseaea  Wassers  heirnkren,  wofür  auch  noch  die 
\'ariationeD  der  g^runen  Farbe  des  Meeres  mach  dem 
Orte  oder  der  Gegend  apnftcfaen. 

Derselbe  I  oder  doch  ein  in  der  Wirkung  gleiGber 

Umstand  musa  auch  in  den  Ai^#n  der  X^äiumer  die 

Eulslebung  d^r  grünen  Farbß  mit  b^nstig^  ^eib^»^ 

Mijld  dieser  ist^  nach  der  zweiten  .SepbadbUing  zu  ur- 

^ibeilen,  die  Mischung  und  der  .gepucere  Grad   der 

.Oansistf^  des. Glaskörpers* 

Ich  hofie  somit  4Üe  EnjLstabim^  4er  ^irwW'J^ai^ 
im  Auge,  wenigstens  bei  dem  Glaucom  der  Lämmer, 
ans  ehifachen  und  tJiaisächlicben  Gründen  nachgewie- 
sen zu  haben,  und  wenn  das  Resultat  davon  im  Gan- 
zen sich  den  Ansichten  Neuerer  über  die  gitine  Far- 
be des  Glaucoms  bei  dem  Menschen  nähert,  so  unter- 
terschcSde*  es  sitfh  dodh  dadurch  von  diesen,  dass  jßs 
dem  Glaskörper  «elb^  einen  tbätigen  ^nthefl  an  der 
Erzeugung  Jener  Färbung  giebt  und  sich  so  mit  dtjn 
allein  Ansichten  über  Glaucpm  mehr  als  jene  be- 
Treurtdet* 

.   a5)^i«i»^t)  H.,  Opük.  -Dretden  t«2d.  8;  la4* 
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4)  IKe  besondern  Slorangea  in  der  Be^ir^[iing  hfii 
dem  aDgebomen  Gkucom  der  Lämmer.  ' 

Koch  verdienen  zwei  besondere  Erscheinangen  an 
diesen  I^nunem  erwäbnt  zu  werden  ^  da  sie  mk  der 
Blindheit  zusammenbaugen  und  zum  Theil  einer  ^miz 
Andern  Ursache  zugeschrieben  wurden«  Es  sind  diess 
die  zqckenden  Bewcjgungen  der  Ai^äpfel  nach  rechts 
und  linksf  und  dann  der  drdiende  Gang  der  JJixnmer* 

Die  eratere  Erscheinung,  das  Blinzeln  mit  dem 
iVugapfel  (Nystagmus  bulbi)  iiel  nur  bei  dem  zweiten  « 
Lamme  auf,  und  zwar  erst  mehrere  Tage  nacln  der 
Geburt,  war  am  Tage  und  bei  geöffneten  Augenlidern 
nur  vorhanden)  und  wurde  durch  dasJSonuenlicht  sehr 
verstärkt,  später  auch  bei  der  eingetretenen  äussern 
Augenentzündung«  So  jcbwer  es  ist^  dieser  Erschein* 
ung,  welclie  auch  bei  angeboroen  Bilduugsfelikm  der 
Augen  an  Menschen  beobpchlet  worden  ist  '^),  ein^n 
anatomischen  Grund ,  z.  B«  ein  besonderes  Verhältniss 
der  Augenmuskel,  der  Bewegungsnerven  nachzuAvei* 
sen,  ao  glaube  ich  doch  den  physioiloigiscbea  ^dorsel« 
ben  in  der  Einwirkung  des  Lichtes  suchen  zu  mviS' 
seut  welches  nicht  als  Sehreiz  auf  die  Augien^  sondern 
nur  auf  die  Nerven  des  GemeingefühJe  und  der  Be* 
wegung  einwirken«  Es  ei*hellt  diess  in  dem  vorliegen- 
dem Fallß  aus  den  oben  näher  angegebenen  Umstän- 
den, unter  denen  das  Blinzeln  mit  den  Augäpfeln  vor- 
kam, gewias  aber  auch  aus  der  Art  der  krampfhaflen 
Bewc^Ui:^  der  Augen,  die  in  der  RidiMmg  zur  Seite 


3e)  Hiaaly^  ophthalmolog«  BibUothek,  Bd»  llt.  <8nd.  fi»  79. 
•—  In  der  hiesigen  kön.  Klinik  für  inner«  Kranke  befindet 
tich  gegenwärtig  ein  velblichet  5ub|ect,  welches  einenge* 
ringen  Orad  der  LeuoSthiopie  zeigt,  utid  dieselben  untriU- 
kühriicheh  Bewegungen  mit  Augen  mecht,  ebsotion  «• 
und  kein«  b«ftahw«rdeii  davob  hat;. 


\ 
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jaach.anB-  uiididovirts  mehr  go^n  die  ahliallende 
und  verstärkte  Einwirkung  des  licbtes  geschälzt  wa^ 
ren,  als  bei  einer  drehenden  oder  nach  auf-  und  ab- 
wärts erfolgenden  Bewegung. 

Die  drehende  Bewegung  (Gyralio)  oder  das  Her- 
umgehen der  blinden  Lämmer  im  Kreise,  welches  die-  ' 
ser  Blindheit  g))nz  eigenthümlich  zu  »eya  scheint,  ob- 
schon    es  zur  Verwechslung  des  Zustandes    mit  der 
ächten  Drehkrankheit  (Gyratio  hydatidea  oder  Temu- 
lentia  hydatidea)  Aulass  gegeben  hatte,  kann  nun,  wie 
in  dem -letztem  Falle,    die  unmittelbare  Wirkung  ei- 
nes Gehirnleidens  oder  doch  die  Folge  des  gestörten 
Einflusses   der  Gehirnthätigkeit  auf  die  Bewegungsor- 
gane gewesen  seyn,   oder  mit  einem  geringen  Grad 
des  noch  vorhandenen  Sehvermögens  zusammengehan- 
gen haben.    Es  fragt  sich  daher  noch,  welche  die  ei- 
gentliche Ursache  desselben  war.    Dass  ein  materielles 
Hiruleiden,  eine  wirkliche  Gehimkrankheit,  dieses  Dre- 
hen nicht  veranlasste,  .lässt  sich  schon  daraus  abneh- 
men, dass  dasselbe  von  der  Drehkrankheit  der  Schafe 
so  leicht  unterschieden  werden  konnte.     In  der  That 
ähnelte  diese  Bewegung  weder  dem  Schwindel,  noch 
einem  andern  nervösen  Zustande,    welcher  drehende 
Bewegungen  hervorzubringen  pflegt.      Eben  so  lässL 
sich  diese  Erscheinung  nicht  gut  nur  von  einem'  ge- 
Stollen  Einfluss   der  GehimthäGgkeit  auf  die  Beweg- 
ungsorgane^herleiten,  denn  sonst  würde  diese  Beweg- 
ung entweder  anhaltend  oder  periodenweise  eingetre- 
ten seyn  und  nicht,  so  wie  bei  den  untersuchten  Läm- 
mern, nur  von  zufalligen  äussern  Umständen,  abge- 
hangen haben.     Es  lässt  sich  auch  schwer  ein  innerer 
Grund  in  dem  Baue  des  Gehirns  nachweisen,  denn 
der  Maugel  des  schwieligen  Körpers  u*  s.  w-  in  dem 
einea  Lamme  war  es.  gewiss  nicht,  sonst  hätte  er  sich 
auch  in  dem  andern  Thiere  vorgefunden.     Es  müssle 
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sich  Mgeald%  iuuD^CsidiSdi  sniaiUBieBsfeBen 
lassen: 

i)  Es  ^ebt  bei  den  Schafen  ein  angebomes  Ghiu- 
com« 

a)  Das  angebonie  Glancoln  der  Schafe  hat  ?iel 
Aehnlichkeit  mit  dem  ervovbenen  beim  Menschen. 

3)  Die  Blindheit  bei  dem  angebomen  Glancom 
der  Thiere  ist  Folge  der  UnÖiatigkeit  der  NefTenhaat| 
und  kann 

4)  Mt  einer  beschränkten  £ntwickhing  des  G^ 
bims  zasammentreffen. 

5)  Die  grüne  Färbung  bei  dem  Glaucom  der  Hiie- 
re  ist  der  Einmischung  ciba  Lichtes  in  dem  veränder- 
ten Glaskörper  bei  hellUauer  Farbe  der  Ad^rhaut  zu« 
zuschreiben* 

6)  Das  Blinzehi  der  Augäpfel  bei  der  angebomen 
Blindheit  ist  zufällig,  aber  nicht  selten* 

7)  Die  drehende  Bewegnug  blinder  Lämmer  ist 
von  der  wahren  Drehkrankheit  der  Schafe  gut  zu  un« 
tei*scheiden  und  hangt 

8)  yon  dem  psychischen  Zustande  blindgeborner 
Lämmer  ab« 
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Erklärung  der  Kupfeiiafel. 

t 

TAY. 

t 

Fie»  5t  Reclite»  Auge  eines  3  Wochen  alten ,  gesuniea  und 
SeHenden  Lammes* 

Yig^^  Recktes  Auge  einea  3  Wochen  alten  Lammet  i^  wel- 
ches der  gegenständ  der  zweiten  Beobachtung  war* 

Fig«  li  Das  Gehirn  des  zweiten  blinden  Lamme»  Ton  der 
Oberfläche  betrachtet«  Die  Hemisphären  sind  etwas  auseinan- 
der gezogen  y  um  den  Mangel  des  Himbalkens  u«  s,  w«  sichtbar 
ztt  machen« 

ns«  8«  Dasselbe  Gehirn  Ton  der  untern  Fladiif  betrachter« 


*    i 
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Die 

fintozoen  des  Auges. 

Eine 

naturhistorische,  ophthalmonosologische  Skizze 

▼on 

Herrn  Dr.  Gescheidt, 

pract«  Arzt  und  Augenarzt  in  Dresden. 


Nam  tibi  Tehementer  nora  res  molitur  ad  iiureis 
AcGidere,  et  nowi  se  species  obtendere  renim 
Sed  neqne  tarn  fitoilis  res  uUa  est,  quin  ea  primum 
Dif&oilis  magis  ad  credundum  constet,  itemque 
Neo  adeo  magnum,  neque  tarn  mirabile  quidquam 
Quod  non  pauUatim  minuant  mirarler  omnes. 

Lucret.  de  rer«  nat,  Lib.  II«  ▼.  102« 


Dass  der  Augapfel  und  die  ihn  umgebenden  Thei* 
le  der  Sitz  von  Entozoen  sey^  ist  zwar  schon  durch 
frühere  Beobachtungen  dargethan  worden;  dass  aber 
diesem  am  höchsten  ausgebildete  Organ,  dass  das 
Werkzeug  des  den  weiten  Raum  durchdringenden 
Sinnes,  so  oil  den  Boden  für  schmarozende  Thiere 
abgebe,  dass  sowohl  Nematoiden,  als  auch  Cysticen 
imd  Trematoden  sich  in  demselben  nachweisen  lassen, 
ist  gewiss  eine  der  wichtigsten  Bereicherungen,  nicht 
JIL  B^nd99  ir.  H0ft.  E  e 
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nur  der  HdminUioIogie,  sondern  auch  der  Ophthal- 
monosologie ,  die  wir  in  der  neuern  Zeit  den  Unter- 
suchungen des  verdienstvollen  v*  Nordmann  verdan^ 
ken*  Die  frühem  Beobachtungen  über  das  Vorkom- 
men der  Entozonen  im  Aiige  sind  theils  so  einzeln  da- 
stehend, theils  so  unvollständig  und  ohne  hinlängliche 
naturhistorische  Kenntnisse  abgefasst,  dass  man  bei 
den  Meisten  über  das  Genus  des  beobachteten  Thie- 
res  in  Zweifel  gdäsaen  wird. 

Die  ältesten,  zugleich  aber  auch  die  mangelhafte- 
sten Beobachtungen  dieser  Art  sind  die  von  R ho- 
dius  0  und  Schulze^)  aufgezeichneten.  Ersterer 
sagt  nämlich:  dass  der '  Glaskörper  des  Auges  nicht 
nur  der  Entzündung  unterworfen  sey,  sondern  auch 
in  Fäulniss  übergehen  könne,  dafür  spreche  ein  in  dem 
Glaskörper  eines  Pferdeauges  vo^  Adrianus  Spigel 
gefundener  Wurm,  welchen  Conrad  Gesn er  mit  den 
Namen  eines  Vitulus  aquaticus  beiegt  habe^  und  letz- 
terer erzählt,  dass  ein  gewisser  Caspar  Wendlandt 
in  Polen  einem  Bauerknaben  von  zwei  Jahren  einen 
weissen  Wurm  aus  dem  Augenlid  gezogen  habe ,  der 
von  der  Grösse  einer  Raupe  war,  eine  etwas  härtli- 
che Haut  hatte,  und  während  der  4  Tage,  welche  er 
noch  nach  der  Ausziehung  lebte,  zwei  süsse  Mandeln 
Verzehrte«  Um  das  Auge  des  Knaben  war  eine  bedeu« 
tende»  rothe  Geschwulst,  die  Augenlider  waren  ge- 
schlossen und  der  Schmerz  heftig;  nachdem  aber  der 
Wurm  au8ge2^ogen,  floss  aus  der  Oefihung,  in  wel- 

*  »  «      ■     •  • 

.  l)Joh.  Rhodii  Obs«nran  med.   Cent.  III.  Francof«  1676.  a 
CennI*  Obs.  83.  pag*45«  —  Theoph.  ßoneti^  Sepucret. 
Gener*  1679.  FoU  Lib»  I.  Seen  XVIII.  Obs.  VI.  p,  331. 
2}  Simon  dchulzi'us^  Yermium  in  ylvorura  corporibiis  ge- 
neratio  singularis  in  oculoruir.  palpebris   et  auriom  caYitati- 
but,    Ephem*  Nat.  ourio»,  Oec»  1*  Ann.  2«  pag«  43* 
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« 

eher  er  «am  Vorschein  gelommen  \rar,  weder  Eiter 
hodi  Biiit  nach,  nnd  der  Knabe  befand  sich  darauf 
vollkommen  wohL  Der  lodle  Wurm  nahm  eine  roth- 
liche Foriie  an,  Ähnlich  der  von  Mandebcbaaleo* 

Ebenfalls  etwas  unbestimmt  ist  die  Beobachtung 
Möngin's  *),  welcher  bei  einer  Negerin,  die  sich 
über  einen,  sehr  heftigen  Schmerz  im  Ange,  der  fast 
mit  gar  keiner  Entzündung  verbunden  war,  seit  24 
Stunden  beklagte,  einen  Wurm  unter  der  Conjunctira 
sah,  der  beim  ersten  Anblick  über  das  Auge  weg  za 
kriechen  schien.  Als  jedoch  Mongin  denselben  mit 
der  Pincette  Fassen  wollte ,  bemerkte  er,  dass  derselbe 
zwischen  des  Conjunctiva  und  Albuginea  war,  und  je* 
desmal,  wenn  er  sich  der  Cornea  näherte,  heftige 
Schmerzen  erregte.  Die  Conjunctiva  wurde  geöffiiet 
und  der  Wurm  trat  von  selbst  aus  der  OeSrmng  her- 
aus. Er  war  i^  ZoU  lang  und, von  der  Dicke  eiper 
feinen  Violinsaite,  yon  aschgrauer  Farbe,  ^an  einem 
Ende  etwas  dicker  als  an  dem  andern  und  an  beiden 
Enden  pnnctirt.  Mongin  nennt  diesen  Wurm  einen 
Ver  sanguiu;  dass  es  jedoch  eine  Filarid  medinensis 
gewesen  sey,  lässt  sich  wohl  aus  seiner,  obgleich  man« 
gelhaften  Beschreibung  und  aus  den  Verbältnissen, 
unter  welchen  der  Wurm  vork£^u ,  schliessen ,  um  so 
mehr,  da  Bajon  ^),  indem  er  über  den  Dracunculus 


«•■ 


3)  Mongin,  6ur  un  Ter  troure  sous  la  eonjunctiTe  ä  Mari- 
barou  isle  Su  Dominique»  Journal  d«  Med.  de  Paris»  Tom» 
XXXII.  (1770).  pag»  338. 

4)  Bajon,  Memoires  pour  seryir  k  l'hijitoir«  de  Cayenne  et 
de  la  Guiane  fran^^oise»  dans  les  queU  on  lait  connoitre  la 
nature  de  climat  ^e  ceue  contree,  les  maladies  qui  atta- 
quent  les  Europeens  houTellement  arriyes  et  celle.  qui  reg« 
nent  sur  le  blancs  et  les  noirs.  Tom  II,  Paris  1777  ^  78« 
8.  Excerpt,  im  Journal  de  Med»  Vol.  4ö»  (1778)»  p.  386  — 
406»  p»48i  —  497«     Oeutsch/Bajon^t  Abhandlungen  von 

Ee* 
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Iiaaddi  und  diesen  aebr  gnt  besdhnfl)!«  Ternrherl,  dass 
er  auf  der  Insel  Ceyenne  denselbeii  ebenfidls  ohter  der 

beobachtet  habe*  . 


HaaBger  sind  die  Beobaditongen  Ton  dem  Vor- 
kommen der  Filaria  papulosa  in  der  vordem  Angen« 
kammer  der  Pferde  und  der  Rinder;  so  sah  dieselbe 
Hopkinson  *),  Morgan  •),  Michaelis  ^X  Will  •), 
Sick  •),  Greve  *<>),  Anderson  **)i  Alkinson  *»), 
Deguill^me  ^0)  Brown**),   Boudgourd  **}, 


den  Kranklieiteii  auf  der  .Insel  Cayenne    und  dem  Irans. 
Guiena.  B«  1»  2.  Erfurt  1731.  & 

5)  Aecount  of  a  Wons  in  a  Horset  Eye«  Transacf«  of  tlie 
American  Fhilos»  Society«  YoU  II«  1786.  Ko«  XYIU«  p«  183« 

6)  Of  ä  liiring  inake  in  a  living  Horses  Eye  and-of  other 
unotuai  Prodnctiona  ol  Animala*  Ibid«  i786.  No.  XLIil« 
pag«383» 

7}  Ueber  ^inen  lebendigen  Worm  im  Auge  eines  Pferdes« 
Dessen  med«  pcact«  Bibiiothelu  i»Bd«  11.8t«  (1785)«  Anhang. 
pag«M3» 

8)  Laubender,  Ton  den  YVurmern  im  Auge  der  Pferde, 
nebst  Abbildung  eines  solchen.  TeuifeTs  Maga;rm  für 
Thierheilkunde.  Bd.  I«  Karlsruhe  1813.  8.  p.  287«  —  Wei- 
denkelle r's  'Wochenblatt  für  die  Viehzucht,  Thierarznei- 
künde  etc.  1«  Jahrg.  (1818)«  No«  7*  p«  29« 

9)  Jahrbücher  des  K/K«  öster.  Staates.  II.  Bd.  II.  St.  Wien 
1813.  8.  S.  174  -  178. 

10)  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Krankheiten 
der  Hausihiere.  Bd.  L  Oldenburg  181&  8«  pag«  173« 

11^  Edinb.  med.  and  surg.  Journal  1805«  ToU  11.  p.  306. 
IS)  Lond.  med«  and  phys»  Journ«  Aug*  1820*  Froriep^s  No- 

tiaen  I«o«  8.  Sept.  1821«  S.  125. 
15)  0  ö  h  i«  r  M^oires  Tom.  IL  p*  43$« 

14)  Trsnsaot.  of  the  royol  Society  of  Edinburgh.  YoL  IX« 
t82i. 

15)  Recueil  de  medicine  'v^terinaire  1er  vol.  pag.  119«  —  Bul- 
letin des  Sciences  medic«  Tom/YJL   Febr.  p.  120« 
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Twinning  «^),   Kennedy  *^),   Perclyall  **X 
Chaignaud*»),  DeÄnrarets  »<>),   Gibb  *»),   Mo. 
lyneux  »*),  Leuckart  »*)  nnd  Gurlt  >-•).      Ob- 
gleich die  meisten  dieser  Beoliachter  in  naturbistori* 
scher  Beziehuug  mehr  oder  weniger  nnroUkommene 
Beschreibungen  geliefert  haben,  so  dass  aus  einigen 
derselben  auf  die  Art  des  Entozoon    fast   gar  nicht 
geschlossen  werden  kann,  so  stimmen  doch  die  bes- 
sern  in  Folgendem   iibereinr    Der  Wurm    bewegte 
sich  in  der  vordem  Augenkammer  frei  und  lebhaft,   ' 
war  weisshch  geiarbt,    i  bis  3  Zoll  lang  und  rerhailt-  , 
nissmässig  sehr  dünn,  hatte  einen  cylindrischen  elasti- 
schen KörpeTi  der  nach  dem  Schwanzesde  zu  an  Dicko 
etwas  abnahm,  einen  etwaa  gebog^ieii  Schwanz  und 


16)  EcUnb*  med.  and  Burg*  Journal  No,  86«  p»  240.  *-r   Obser*' 
▼alions  on  the  Fifarria  or  thread  'Worm  foand  in  the  eye^ 
of  hohes  in  India»  The  Yeterinarian  fbr  1836;  Vol.  L  Apr. 
^'o«4.p.ll4• 

17)  Account  of  •  noi|  dcsoript  Wom  (Asearis  pcUuoidm) 
found  iu  the  'Eyes  of  the  horses  in  India»  IVantaet.  of 
ihe  roy.  Society  of  Edinb«  Yol*  IX.  p.  167*  Ferussac«  Bul- 
letin des  6oienc.  medlc«  Ton,  VII.  1826.  Febr.  p.  122« 

18)  Dis^ames  of  horses  in  India«  TVorm  in  the  Eye«  The  Ye- 
terinarilin«  Yol.  I«  March  1828»  No*  3.  p.  74. 

19)  Worms  In  the  Eyea  of  oxen.  Ibidem.  p«77. 

20)  Remarks  on  the.foregoing  Faper.  Ibid.  p.  79. 

21)  Obaeiffetions  ön  the  Filarie  or  thread  Worm  found  in 
the  Eyes  of  Horses  in  Inäia«  Ibid.  June  1828t  JNo.6»  prl94. 

22)  On  the  Worm  in  the  Eye  df  the  Horse  and  on  the  Kum- 
ree,  or  Weakneu  of  the  Lmus  in  Horses  in  India;  Ibid. 
Sept.  1828.  No«  a  p.  309* 

23)  Versuch  einer  naturgemässen  Eintheilung  der  Helniinäien. 
Heidelberg  und  Leipzig  1827«  8.  5*  29  --  30* 

24)  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatoml«  der  Hausaiuge- 
thiere.  1.  ThL  Berl.  1831.  8.  8«  341.  —  ▼*  Ammon*ii  door- 
naL  Bd«  II«  Heft  1.  p.  155. 
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eisen  kreisfönninii  Mund«:  Die  Aanahtno  dah«;,  dast 
sich  in  .den  meisten  Fällen  ein  Filaiia  papillosa  der 
BeobachluDg  dargeboten   habe,   möchte   wohl   durch 
diese  I.  aus  den  bessern  Beobachtungen  genommenen 
Merjundlen  des  Wurms  hinlänglich  gerechlfertigt  st^yxu 
Auch  sprechen  die  ausgezeichnetsten  unserer  Helmin- 
iholpgcn,  Rudolph!  **),  Olfers  *•),  Leuctart  -  V» 
für  dieselben«    Greve  jedoch  hält  den  vo^i  ihm  beob« 
echteten  Augenwurm   für    einen  kleinen   Stroiigylus, 
giebt  aber  für  diese  seine  Bestimmung  keine  diagno^ 
stjschen  Momente  an,  und  Kennedy,  obgleich  seiua 
Beschreibung  auch  für  Filaria  spiicht|  eirklärt  den  von  * 
ihm  beobachteten  für  eine  Ascaris  pellucida.      D^s- 
maret.s  will  dagegen  die  xwi  Chaignaud   in  den 
Augen  der  Ochsen  beobachteten  Würmer  von  der  Fi- 
laria papillosa  geschieden  wissen,  und  beschreibt  sie 
als   eine  neue  Species  unter   dem  Namen  Thelazius 
fiJbodesü,   giebt  aber  in  der  Charakteristik  derselben 
ganz  dieselben  Kennzeichen  an,    welche  Rudolphi 
roä  der  zweiten  Gattung  der  Filarien  gegeb^i  hat* 


25)' EntQsooiteiii  SynoploB«  Q«rolini  1819.  8.  p«313.  Ru^ol* 
-  phi  sagt:  „Er  müsse  sügestebea,  dfss  der  in  den  oster, 
Jahrbüchern  beschriebene  Wurm  eine  .ifilana  papiUosa  ge- 
wesen sey,  da  die  Lange  und  die  Bewegung  desselben  deut- 
lich dafür  spreche;  dagegen  yras  die  Farbe  anbelange,  so 
weiche  diese  von  der  der  Filaria  ab/'  l)ass  abeir  die  Farbe 
kein  bestimmte*  Criterium  abgeben  kann^  urid  bei  Bestim- 
mung der  Helminthen  nur  der  organische  Bau  derselben 
in  Betracht  gesogen  werden  kann,  ist  eine  langst  anerkcon» 
te  Thatsachsy  da  oft  ein  und.  dieselbe  Species'  verschie- 
den geförbt  erscheint,  je  nach  dem  Medium  y  In  welebcr  •&« 
l«bt# 

26)  De  vegetattYit  et  anim&tis  corp«  in  corp.  animafie*   BeroU 
1816«  8«  p.  54« 

37)  t  o.  p.  da 
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Wahrficheiidicli et  Weise  wurde  Desmareta  in  B^ 
'  ssüg  anf  seine  t^agnofievou  Base,  der  den  von  Rho«« 
des  ^^)  auf  der  Cornea  eines  Ochsenanges  beobach^ 
ieten  Wurm  för  ein  neues  Genus  (Thelazie,  Thelazia) 
hielt,  irre  geführt«    Bosc  giebt  nämlich  für  dieseis  Ge*   • 
Yius   folgende  charakteristische  Merkmale  an:    Corpa 
aIong6,  cylindrique,  att^nu^  aux  deux  bouts>,  terminö 
änterieurement  par  une  bouche  cireolaire  k  trods  val-«    v 
Tttles,  eutour^  de  qüatre  stigmatjßs  orales,  et  posl6«. 
rieurement,  en  dessous  de  rextrömitä,  par  une  longae 
fente  bilabiee,  und  fügt  noch  hinzu,  dass  das  ^nzige 
Exemplar  der  Species,  Thelazia  Rhodesii,  nicht  mehr 
als  einen  Centimeter  in  der  Länge  und  nicht  ganz  ei« 
neu  Millimeter  im  Dnrchnlesser  gehabt  habe,  dass  sei« 
ne  Substanz  weich,  weisslich  gefärbt  und  halb  durdh- . 
sichtig  gewesen,   und  der   dicke   sinuöse  Daimkanalf 
von  dem  Munde  bis  zum  After  durch  die  ganze  Län- 
ge des  Thieres  gegangen  sey.    Vor  aften  aber  bemer« 
kungswerth  sind  nach  ihm   die  von  den  Luftlöchern 
(^Stigmata)  ausgehenden  Tier  Luftkanälchen,    die  sich 
im  ersten  Viertfaeil  der  Körperlänge  in  einem  Kanäle 
vereinigten,  welcher  an  jeder  Seite  mit  60  konischen 
Anhängern  versehen,   sich  im  After   endigte*  .    Dass 
Bosc,  der  den  Wurm  übrigens  nicht  selbst  sah,  oad. 
diese  seine  diagnostischen  Merkmale  nach  einer  «von 
Rhodes  gegebenen  ZeichAung  fertigte,  'sich  bedeu^. 
iend  getäuscht,  und  eine  Filaria  lacrymalis,  die  durcii' 
die  Thränen  auf  den  Bulbus  gespült  worden  war,  vor 
sich  gehabt  habe,  mochte  wohl  aua  der  von  Gurlt 
gegebenen  Beschreibung  dieser  Sjiecies  und  •  der  Ver-i 
gleichung  derselben  mit  der  Thelazia  Rhodesii  (wana 
man  von  den  Luftlöchern  und  wunderbaren  Lufikanär» 


28)  Journal  de  physique*  tSlO.  März,  p*  214*  *-    Diedonaire 
des  Sciences  natureUes«  Tom.  LI1I»>  p/  440» 
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kn,  die  doch  w<M  weilernichls  ak  Ovarien  waren, 
abflieht,)  deutlich  erhellen.  Gurlt  >»)  beobachtete 
dteaelbe  nänlich  nicht  selten  in  tien  AusfiibraDgsgäa- 
gen  der  Tfaränendriise  des  Rindes  und  des.  Pferdes 
vnd  beschreibt  sie  folgendermaasen:  Sehr  kurz  ;und 
dünn,  Leib  vom  und  hinten  rerschmächUgt,  männli« 
dies  Glied  sehr  kurz  und  herrorgestreckt«  Das  Mäpn- 
eben '5  bis  6  Linien,  slas  Weibchen  7  bis  8  Linien 
lang«  Mund  eng,  Sjidseröhre  und  Magen  kurz,  durch 
eine  Einschüniag  vom  Darme  gesondert,  After  bei 
depi  Weibchen  xpr  der  runden  Schwanzspitze,  bei 
dem  Männchen  etwas  vor  dem  Ende,  aus  welchem 
der  Penis  hervorragt.  Schwanz  des  Männeben  ein« 
fach  gekrümmt,  weibliche  Geschlechtstheile  am  Vor* 
dem  Theile  des  Leibes,  durch  welche  die  Vagina  oft 
vorgefallen  ist«    Eier  länglich  stumpf« 

<  Ob  irgend  eine  krankhafte  AfTecüon  des  Auges 
vor  Erzeugung  des  Wurms  vorhanden  war,  ist  in  kei- 
ner der  zahlreichen  Beobachtungen  (Chaiguaud  sah 
aliein  i5o  Fälle)  erwähnt,  wohl  aber  kommen  alle  dar* 
in  überein,  dass.das  Auge  sehr  bald  von  dem  Wurm 
bedeutend  beleidigt  werde.  Gleich  anfangs,  nach  Er- 
zeugung des  Wurms  wurde  nämlich  eine  nicht  un- 
bedeutende Entzündung  der  Conjunctiva,  die  sich  durch 
zahlreiche  Gelasse  auszeichnete  und  mit  starker  Ge* 
schwulst  der  Augenhder  und  heftigem  Thräuenflosa 
verbunden  war,  beobachtet«  Mit  Zunahme  der  Ent- 
zündung wurde  nach  und  nach  die  Cornea  trübe,  und 
nachdem  dieselbe,  in  ^olge  von  Auss<:hwitzung  zwi- 
schen den  liämellen  9 ,  mit  vielen  kleinen  gelben  und 
undurchsichtigen  Flecken  besetz  war,  bildete  sich  auch 
in  der  Ti^rdem  Augenkammer  eine  milchige  Flüssig- 
■  ■     ß 

29)  Lehrbuch  der  pathol«  Anatomie  der  Haus-  und  Saugethie- 
rs«  Berlin  isai.  pag«347. 
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keit^  die  dte  Iris  und  Pi^iUe  rerdeckto  und^  an  Triib« 
heit  2unehnKnd,  nicht  selten  blntig  gedarbt  erschien« 
Uoler  diesen  Umständen  kam  es  oft  nach  vorausge« 
gangener  Zerstörung  der  Iris,  der  Liose  u.  s«  w«  da- 
hin, dass  das  Auge  berstete  und  gänzlich  destruirt 
ward«  Dieser  Ausgang  erfolgte  in  den  meisten  Fällen^ 
wenn  die  Filaria  lange  lebte  und  durch  operative  Hül« 
fe  nicht  entfernt  wurde«  In  einigen  Fällen  starb  ani 
der  Höhe  der  Entzündung  der  Wurm  und  wurde 
dann  resorbirt*  Mit  der  Resorption  wich  nun  entwe* 
der  die  Entzündung  zurück ,  oder  hatte  das  exsudati« 
ve  Stadium  schon  begonnen,  so  blieben  Leucome  und 
Verlust  des  Gesichts  als  unheilbare  Folgen  zurück» 
In  einigen  seltnem  Fällen  wurde  die  lebende  Filaria 
längere  Zeit  ohne  alle  entzündHchen  Erscheinungen 
beobachtet*  Gewöhnlich  war  nur  ein  Auge  der  Sit^ 
der  Filaria,  und  höchst  selten  waren  mehrere  zugleich 
in  einem  Auge  vorhanden.  Ein  allgemeines  Krank*«^ 
seyn  des  mit  der  Filaria  im  Auge  behafteten  Thierea 
wurde  nur  selten  wahrgenommen,  wohl  aber  in  den 
meisten. Fällen  dieselben  Entozoen  im  Magen,  Darm- 
kanal, in  der  Milz,  Leber,  im  Zellgewebe  und  selbst 
im  Rückenmarkskanal  aufgefunden« 

Die  beste  Methode,  den  Wurm  zu  beseitigen,  war,^ 
die  Cornea  mit  einer  gewöhnlichen  Lanzette  zu  pUnc- 
tiren  und  durch  die  gemachte  Oeffhung  den  Wurm 
auszuziehen«  Gibb  räth,  bei  der  Operation  einen  ^ 
Druck  auPs  Auge  anzubringen,  damit  die  wässrige 
Feuchtigkeit  stärker  hervor  spritze  und  den  Wurm 
mit  hervordränge.  Die  Extraction  wurde  in  den  mei- 
sten Fällen  mit  Erfolg  ausgeführt  und  das  Auge  durdr 
dieselbe  erhalten.  Chaignaud  will  den  Wurm  ohne 
Operation  beseitigt  .haben:  er  Hess  eine  Mischung  von 
gleichen  Theilen  Alöelinktnr  und  Wasser  bereiten, 
und   von   derselben   dem  Thiere  bei   angehobenem 
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Kopfe  3  Mal  einen  halben  Theeloflel  voll  zwischen 
did  geöffneten  Augenlider  giessen*  Durch  diese  Be- 
handlung, 3  bis  4  Tage  fortgesetzt,  soll  der  Wurm 
gelBdtet,  und  nachdem  er  einige  Zeit  bewegungslos 
im  Grunde  der  vordem  Augenkammer  gelegen,  end* 
Kch  resorbirt  worden  seyn. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Filaria  papulosa  in 
Indien  bei  Pferden  und  Rindern  «epidemisch  vorkommt, 
während  in  europäischen  Staaten  nur  einzelne  Fälle 
bemerkt  wo];den,  und  dass  in  Indien  bei  den  meisten 
Thieren  gleichzeitig  Filarien  zwischen  dem  Zeligewe- 
Be  der  Lumbargegeud  und  im  Rückenmoi^kskanal  be- 
obachtet worden,  die,  nach  vorausgegangenem,  wässri- 
gen  Exsudat  eine  Paralyse  der  hintern  JSxtremitäten 
(Weakness  of  loins)  verursachten*  Es  kommen  da- 
her mehrere  Beobachter  darinen  überein,  dass  das 
Vorkommen  einer  Filana  im  Auge  als  ein  sicheres 
Zeichen  von  dem  gleichzeitigen  Vorhandenseyn  der« 
selben  in  der  Lumbargegend  und  im  Rückenmarks- 
kanal  ^n  betrachten  sey. 

So  häufig  die  Beobachtungen  über  filaria  papulo- 
sa bei  Pferden  und  Rindern  sind,  so  selten  sipd  die 
vpn  Helminthen  in  den  Augen  anderer  TJbiere* 
Greve  *®)  giebt  nur  eine  kurze  Notiz  über  das  Vor- 
kpQimen  von  Finnen  unter  den  obem  und  untern  Au- 
genlidern bei  einem  Schwein,  das  anfangs  die  Augen- 
1i4er  nicht  schliessen,  später  aber  dieselben  nicht  ein- 
mal bewegen,  konnte« 

Von  Filaria  abbreviata  R.  erzählt  Rudolph!  'Ot 


30)  I>i^  Knnkh^ten  der,  Houtthiere.  CHdenb.  1621«  a  B<L  II« 

,     .0.79«  .       ., 

» 

^D  Rudolph!,  Entozoorum  Synopsis«  Berol.^1819.  8«.  pag« 

^      210*  *"  Unter  den  Augenlidern  des  Jagdfalken  wurde  wahr- 

scheinlioli  derselbe  Wurm'  schon  von  DemetriusPepa- 
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iasB  rie  Bsemser  jn  dor  Umgegend  des  Aogea  bei  Mo« 
tadUa  stppaona  za  3  Exemplaren  gefiniden  habe*    Er 
beschreibt  sie  folgendermaasois  Entoaöa  octo  ad  n«? 
vem  lioeas  longa  ^  crassiascnla ,  lenera,  omnia  disra* 
pta«    Cdpite  teuuiore^  obloso,  ore  orbicolari«    Corp<H 
re  aequali,  cauda  rotandala*      Intestinum  ae^pale  ex 
flayo  fiiscanu     Oviductos  duplo  laüores,  fere  ejusdem 
ac  entozoi  ampllLudinis,  albi  lods  innomeris  obscurio"» 
ribas  longitudinalibus,  qnibas  OTa  affiguntur,(codylei* 
donibos);  haec  oblonge -eliptica,  medio  pbscnra,  mai> 
gine  pdlucida«    Oviductibus  illis  amplis  adduntiir  muK 
toües  .ienuiores,  parte  media  nigra;  illorom  certe  api« 
eis,  futnrae  prolificationi  destinati,  uü  eUam  reliquo^  . 
mm  animaliom   Ovaria    eodem  tempore  tota  aequaU 
modo  nou  eyoluta  sunt.    Sehr  ähnliche  Enlozoen  fand 
ebenfalls  Bremser   später  zwischen    der  Membrana 
nicütans  und  dem.  Auge  des  Faico  naevius  und  über* 
schickte  Rudolphi  *^)  einige  Exemplare  derselben» 
Rudolphi  hielt  sie  anfangs  für  »eu  und  beschneb 
sie  unter- Siroptera  stereura,  fand  aber  später,  dass 
sie  der  Filaria  abbreviata  angehörten,  und  da  die  bei 
Motacilla  beobachteten  lauter  Weibchen  waren,  untei: 
denen  vom  Falco  naevius  aber  auch  Männchen  vorka«> 
men,  so  fiigt  er  noch  nachti%lich  hinzu  ^^),  dass  das 
Männchen  6  bis  7,  das  Weibchen  über  8  JLönien  JLän« 
ge.habe  und  in.Verhältniss  zur  Länge  sehr  dick  sey^ 
*  dass  der  Kopf  zugespitzt  sey,    der  Kürper  nach  ab- 
wärts an  Dicke  ein  wenig  abnehme»  der  Schwanz  des 
Männchens  eine  einfache  Windung  (Spiram)  mache« 
nnd  mit  einer  kurzen,  scharfen  Spitze  und  einem  eiu^ 


gomeno»  aufgefunden.^     Siehe  J*  F*  K«  HeoL»r*s  0%^ 
schichte  der  Heükunde.  Bd«  IL  BerUn  1829.  8.  8.  268* 

32)  1.  c«  p.  337. 
33;  1.  c«  p«  558. 
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wari9  g^bogen^D,  fadenförmigen  Gtfeda  versthen  tey, 
wahrend  das   Weibchen  einen   geatred^ten  Schwanz 
Vit  einop  etwas  nach  abwärts  gedruckten  Spiüse  habe* 
Eben  so  sali  nach  Rudolph!  *^)  der  unermüd- 
liche Beobachter  Bremser  das  Distoma  lucipetum  qü« 
ter  der  Membrana  nictitans  das  Larus  glaucus  und  fus« 
ctts*     Die  Thiere  warto  3  bis  34-  Linie  lang,   etwas 
über  4-  Linie  breit,  platt  und  von  weisser  Farbe,   die 
in  der  Nähe  der  Unterleibssaugöfinung  ixfs  Rölhliche 
spielte«    Die  Saugmündungen  waren  kreisförmig,   die 
des  Bauches  um  das  Doppelte  grösser,   als  die  vorde- 
re ,  bisweilen  in  die  Länge  gezogen*     Der  zwischen 
den  Saugmündungen  gelegene  Theil  war  schmäler  als 
der  übrige  Körper,   länglich  und  mit  convexem  Ran- 
de versehen;  der  Körper  breite  um  die  Saugmündung 
des  Bauches'  am  breitesten,    nach  hinten  zu  abneh- 
mend  und  in  eine  stumpfe  Schwanzspitze  endigend« 
Der  Darmkanal    und    die  Geschlechtsorg[ane   waren 
deutlicli  erkennbar* 

Von  hohem  Interesse  ist,  als  das  erste  Beispiel 
eines  im  menschlichen  Auge  vorkommenden  Wurmes, 
die  Beobachtung  Sömmering*s^^)*  Bei  einem  acht« 
zehnjälmgen,  übrigens  gesunden  Mädchen  zeigte  sich 
In  der  vordem  Augenkahimer  des  linken  Auges  ein 
lebender  Finnenwurm  (Cysticercus  cellulosae)  von  der 
Grosse  einer  Wicke*  Er  schien  nach  einer  heftigen 
Augenentzündung  sich  gebildet  zu  haben,  wenigstens 
wurde  das  trübe  Fleckchen  oder  Fellchen ,  wofür  er 
anfangs  galt, .  bald  nach  derselben  zuerst  bemerkt* 
Sömmering  sah  pnd  zeichnete  ihn  etwa  zwei  Mo« 
nate  nach  dieser  Entzündung,  deren  Spurfen . übrigens 

34)  I.  ct  p.ae?. 

35)  lieber  einen  Cystieerout  ceUulosae  im  utenschlichen  Äuge« 
Im,  Jahrg*  1830.  Heft  VII*  8.717* 
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90  vouKomimn  verschwanden  waren,  dass  moa  aar 
einen  leichten  Anflog  von  Röthe  rings  um  die  Hom^ 
haut  bemerkte,  wenn  das  Auge  erhitzt  war«  Auch 
erregle  er  keinen  Schmens,  kanm  dne  leichte  Em- 
pfindung bei  seinen  starkem  Bewegungen,  und  hin^ 
derte  das  Gesicht: nur  dann,  wenn  er  weiter  vor  die 
Pupille  trat  .  Gewöhnlich  lag  er,  ganz  wie  eine  noch 
nicht  völlig  aufgelöste,  in  die  vordere  Augenkammer 
gefallene  Staarlinse  am  Boden  derselben,  als  eine  ziem« 
lieh  durchscheinende  Kugel,  die  nur  an  einer  Stelle 
eine  milchweisse  undurchsichtige  Bervorragnng  zeigte. 
Aus  dieser  Stelle  sah  man  zuweilen  von  selbst,  .oder 
bei  gelindem  Reiben  des  Augendcckels  den  dicken^ 
runzlichen  Theil  des  Halses  hervortreten;  dann  schob 
sich  langsam  auch  die  dünne  fadenförmige  Hälfte  des* 
selben  hervor,  welche  in  den  mit  vier  Saugmiindonr 
gen  und  einem  doppelten  Hackenkranz  versehenen 
Kopf  endigte;  letztere  erkannte  man  jedoch  nur  nach 
der  Herausnahme  des  Wurms  unter  dem  Mikroskop« 

Der  Blasenkjärper  des  Wurms  änderte  bald  lang^ 
flamer,  bald  schneller  seine  kughge  Form  in-  eine  mehr 
breite  ovale  oder  bimförmig  zugespitzte  ab*  Meist  lag 
er  noch  eine  halbe  oder  ganze  Linie  vom  untern  Ran- 
de der  Hornhaut  entfernt,  weil  daselbst  der  Raum 
zwischen  Iris  und  Hornhaut  zu  enge  für  ihn  wnrde^ 
Der  Hals  hing  meist  nach  unten  herab  und  bewegte 
sich  frei  hin  und  her,  so  dass  er,  wenn  das  Mädchen 
den  Kopf  bewegte,  diesen  Bewegungen,'  vorzüglich 
aber  der  Neigung  nach  allen  Seiten  der  Periphei*ie> 
der  Hornhaut. hin  folgte»  Selten  schien  er  etwas  £pst 
zu  halten* 

« 

Nachdem  er  sieben  Monate  im  Auge  geblieben 
und  während  der  Zeit  der  Beobachtung  sich  um  das 
Doppelte  vergrössert  hatte,  wurde  er  vom  Dr*  Schott, 
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darck  eineii  Meinen  Bimcluiitt  in  tdk  Hwnhuntv  tnit- 
ielst  einer  Haakenpincette  noch  lebend  hervorgezo* 
gent  In  Iwiem  Wasaer  bewegte  er  sich  noch  eine 
halbe  Stande ,  and  nachdem  er  weiis  und  trübe  ge^ 
worden  «rar,  konnte  man  die  vier  Saügwänsen  mit  ih« 
ren  Mündungen  und  den  doppelt^i  BTaakenkranz  In 
der  Mitte  derselben  deutlich  imter  dem  Mikroskope 
wahrnehmen« 

Ein  dem  So  mm  er  in  gesehen  ganz  ähnlicher  Fall 
wurde  neuerdings  von  Mackenzie  *^)  in  Ediuburg 
au  einem  yja'hrigen  Mädchen,  das  einige  Monate  vor- 
her von .  einer  hefUgen  Entzündung  des  linken  Auges 
befallen  und  davon  wieder  geheilt  worden  war,  beob* 
achtet*  Das  Auge  war  von  der  Entzündung  völlig 
frei ,  nur  sah  man  darin  ein  Kügelchen'  von  bläulich* 
weisser  Farbe  und  von  der  Grösse  einer  kleinen  PerW 
von  zwei  Linien  Durchmesser«  Am  untern  Rande 
dieses  Kügelchens  liess  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein.  weis« 
ser  Punkt  wahrnehmen,,  der  sich  ein-  od^r  ausschob 
und  den  mit  den  Saugern  versehenen  Rüirael  des  Thie« 
res  bild^e*  So  oft  sich  der  Rüssel  ein--  und  auszog, 
was  $ehr  häufig  geschah,  veränderte  sich  die  Kugel« 
form  zu  einem  Oval  oder  Oblong,  und  der  ganste  Kör« 
per  bewegte  sich  dabei  im  Auge  etwas  auf  und  nie* 
der«  Das  Thierdien  war  keineswegs  an  eine  der  Mem« 
braneu  des  Auges  festgewachsen',  sondern  schwamni 
in  dem  Krystallwasser ,  und  wenn  man  den  Köpf 
des  Kindes  von  einer  Seite  auf  die  andere  bewegte. 


37)  Sachs;  Berlin»  med.  Central-Zeitung«  U*  Jahrg.  No»29* 
p.  464*  Ausland»  Jahrg.  id33.  No.  i03*  p»  41^1'  W.  tea- 
Xenzie  beobachtete  denselben  und  Log  an  in  Edinb|irg 
nahm  ihn  zum  Gegenstand  einer .  kleinen  Qchrifit:  Thier- 
chen  un  Apge*  Edinburgh  1533.  8.,  die  ich  jedoch  nicht 
•rhalten  konnte«  *  . 
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flO  folgte  idas  Thier  dieser'  Bewegung  qUei*  4iber  ddt  ' 

Auge;.     •  *        '   ^^ '    •  - 

Hydotiden  wnrdra  nicht  «diten  von  RossM«!^ 
jm  Auge  zmschen  d43i'  Cboroidea  und  Retina  au^e^ 
fanden ;  sie  waren  meist  ton  verschiedener  Grösse  und 
hatten  zu  mehrfäclien  Augenübdb  VeraxUassong  ge^ 
geben» 

Von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  unsem  Gegen* 
stand  sind  jedoch,  wie  schon  oben  erwähnt  wui*de, 
die  Beobachtungen  v#  Nordmaun*s^'),  der  durch 
seine  vielFachen  an  Augen  der  Fische,.  Amphibien,  Vö'- 
gel  und  Säugethiere  angestellten  Untersuchtingeii  eine 
Menge  neuer  in  diesem  Organ  lebender  Helminthen 
entdeckte  und  mit  Recht  als  der  Begründer  einer  Na« 
turgeschichte  der  Entozoen  des  Auges  betrachtet  wer« 
den  kaum 

«  Er  untersuchte  nämlich,  um  die  Analogie  der  Camr 
panula  Halleri  und  der  sichelförmigen  Fortsätze  der 
Netzhaut  bei  den  Amphibien  und  Fischen  mit  den  Ci« 
liarfortsätzen  der  warmblütigen  Tliiere  nachweisen  za 
können,  mehrere  Fischangeu,  und  fand  mit  meinem 
Freund  Krohn  zufalHg  im  Glaskörper  eines  Kaulbar-r 
sches  viele  kleine  weisse  Körperchen,  die  sich  zu  be« 
wegen  schienen  und  unter  dem  Mikroskope  bald  aU 
Helminthen  erkannt  wurden.  Die  Untersuchungen  in 
Bezug  auf  dieselben  wurden  fortgesetzt,  und  nun  bald 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Augen  der  meisten 
Fischarten  im  Glaskörper  Trematoden  enthalten,  und 
dass  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  der  Linse ^zwi^ 


38)  Memoire  della  reale  Academia  delle  scienze  de  Torino» 
1\  XXXIV.  No»  3.  Torino  1830»  4.  Hecke'r's  Annaleiu 
Bd.2L  1831.  p*499.  ^ 

39)  Mikrographische  Beitrage  zur  Natargetchichte  de^  wirhel« , 
losen  Th&ere«  U.  Heft«  Mit  220  Kupfertalelu»  Bei U  1832*  4i 
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adMa  der  Linse  und  der  Kapsel,  sswischen  den  ScUdh« 
ten  der  Hornhant,  der  Iris,  der  Netzhaut,  in  der  CiuV' 
fi^idaUriise ,  iswiscben  der  Hy aloidea  und  Retina ,  in 
der  wäs«rigen  FencbtigkeSt,  kurz  überall  im  Auge  und 
in  seinen  rerschiedenen  flüasigkeiten  Hebnintben  vor- 
koinmen*  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen »  d>e 
ridi  später  auch  über  die  Augen  der  Amphä>iea,  Vö- 
gel und  SäugUiiere  erstreckten,  im  SpecieUen  darge« 
stellt«  sind  folgende: 

L)  Binnenwürmer  im  Auge,  des  Menschen« 

])  Filaria  ocidi  humani*  Von  zwei  Linsen,  die 
einem  alternden ,  durch  Cataracta  lenticularis  auf  bei- 
den Augen  erblindeten  Manne  ausgezogen  worden  wa« 
ren,  wurden  in  der  einen,  die  von  ihrer  Kapsel  theil« 
weise  noch  umgeben  war,  in  der  Morgagnischen  Flüa« 
sigkeit  zwei  feine,  äusserst  zarte  Ringel,  die  sich  un- 
ter dem  Mikroskope  deuth'ch  als  zusammengewünde- 
ne  Filarien  zu  erkennen  gaben,  beobachtet  Eina^  von 
beiden  Exemplaren  war  in  der  Mitte  wahrscheinlich 
durch  die  Staamadel  verletzt  worden,  so  dass  die  Ein- 
geweide als  lange  dünne  Fäden  herausgetreten  und 
vollkommen  sichtbar  ^aren;  das  andere  Exemplar  da- 
gegen war  unverletzt,  überall  gleich  dick  und  vollkom- 
men fadenförmig ,  etwa  i  Linie  lang,  und  gegen  diese 
Länge  von- höchst  unbedeutender  Breite»  Es  lag  spi- 
ralförmig zusammengewunden  «und  war  übrigen^  roll« 
kommen  abgestorben.  Der  einfache  Darmkanal  zeigte 
sich  ziemlich  deutlich,  das  Maul  war  ohne  sichtbare 
Papillen,  der  Uterus  schien  Cotyledon^n  zu  enthalten, 
wenn  man  die  um  den  Darmkanal  convolutförmig  ge« 
lagerten,  dunkeln  Körperchen  dafür  ansehen  durfte« 
Der  wnlstfÖrnug  hervorstehende  After,  den  man  za^ 
gleich  für  die  äussern  weiblichen  Genitalien  hält,  war 
sichtbar  «nd  deutlich*    Die  Umstände  verhinderten  eine 
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genme  Diagnose  festsoasteOen ,  vor  der  Hand  nennt 
F.  Nord  mann  das  Thier  Fiiaria  ocoÜ  hmnanü  Ei- 
ne 51^  Linie  lange,  lebende  nnd  in  der  ^äatnng  b^ 
grifiene  Fiiaria  zeigte  ach  in  der  durch  Cataracta 
lenlicularifl  viridis  Venfankelten  nnd  extrahirten  Linse 
einer  bejahrten  Fran.  In  der  andern,  ebenfalls  extra* 
hirten  Linse  derselben  Frau  konnte  jedoch  kein  frem- 
der thierischer  Körper  entded^t  weiden» 

^)  Jlonostoma  leutis^  Ebenfalls  in  -der  Linse  ei* 
ner  bejahrten  Fran  befanden  sich  8  Monostomen;  Die 
Thierchen  lagen  in  der  obem  Schicht  der  Linsensub« 
stanz-,  waren  -^  Linie  lang  und  bewegten  sich,  ob» 
gleich  sehr  langsam ,  nachdem  sie  in  warmes  Wasser 
gelegt  worden  waren» 

Die  Untersuchung  geschah  unmittelbar  nach  der 
Operation,  die  Linse  war  noch  nicht  völlig  yerdun« 
kelt  nnd  die  Linsensubstanz  noch  weiclu 

IL  Binnenwürmer  im  Auge  der  Saugetliiere. 

Fiiaria  papulosa  im  Auge  des  Pferdes,  v.  N  o  r  d« 
mann  hatte  Gelegenheit,  den  schon  von  Guxlt  be* 
schriebenen  Fall  zu  beobachten* 

Der  Wurm  war  i^^  Zoll  lang  und  von  der  Dicke 
eines  gewöhnlichen  Zwirnfadens*  Nach  der  Heraus<^ 
nähme  wurde  derselbe  mit  einer  aus  der  Bruathöhle 
des  Pferdes  genommenen  Fiiaria  papulosa  verglipheii 
und  dieser  ganz  ähnlich  gefunden;  auch  stimmte  bei 
beiden  das  Verhöltniss  ihrer  Lai^e  und  Breite,  so  wie 
die  Struktur  des  herausgeschobenen  männlichen  Gli^ 
djBs  überein,  die  Vergleichung  der  Form  des  Kopfes 
aber,  worauf  die  etwaige  Verschiedenheit  oder  Gleich^ 
heit  beider  hätte  bestimmt  werden  können,  kpAnte 
beim  Augenwurm,  wegen  geschehener  starker  Ver*- 
letzung  des  Kopfes,  nicht  statt  finden» 

q)  Cysticercus  cellulosae  im  4uge .des  Schfveüis^ 
in.  Bandee  JF.  Heft^  Ff 
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Unter  18  Schweinsattgeii  waren  4,  wdcbe  IKniienwiir- 
ner  enthieltem    Sie  fanden  rieh  in  ziemlicher  Menge^ 
nicht  nur  im  Auge,    sondern  auch  in  der  Umgebung 
des  Bulbus  9  im  Zellgewebe  und  zwischen  den  Augen- 
mnskehi,  und  waren  der  Species  nach  sämintlich  Gy* 
sticercus  cellulosae.      Der  erste  Fall  war  In  so  fern 
ausgezeichnet,  als  die  Linse  durch  eiHe  Cataracta  cap* 
.  sulo- lenticularis  völlig  verdunkelt  war,  und  der  hin- 
tere Theil  der  harten  nnd  undurchsichtigen  Haut  des 
Augapfels  merklich  dicker  als  gewöhnlich,  am  hinterti 
Grunde,  rings  um  die  Eintrittsstelle  des  Sehnervens, 
einen  Wulst  bildete,  der  sich  wie  eine  Verknöcheiv 
nng  anfühlen  heB8^    Nachdem  die  Cornea  weggenom« 
men  war,  erscliien  im  Glaskörper  coaguUrtes  Blut  und 
sechs  Blasenwütmer,  von  denen  zwei  am  untern  Rand 
der  Linse  herum  flottirten,  während  die  übrigen  vier 
von  einem  dicken  Blutcoagulum  umgeben,  mehr  am 
hintern  Boden  des  Gläskörpers  dicht  an  einander  ge« 
lagert  waren*      Fünf  dieser  Würmer  waren  von  der 
Grösse  einer  Wicke,   der  sechste  indessen  kam  der 
Grösse  einer  halben  Erbse  gleich.    Der  Kopf  mit  den 
vier  Saugmündungen  und  dem  doppelten  Hackenkranz 
War  bei  allen  Individuen  entwickelt  und  kenntlich,  die 
Blase  des.  Hinterleibes^  an  zweien  von  ihnen  eingefal« 
len,  der  mittlere  imd  vordere  Körper  fast  ohne  alle 
Spur   von  Gliederung.      Merkwürdig    war  die  Ver- 
Inöcherung   zwischen  der  Choroidea  und  Sclerotica* 
Sie  war  in  der  Mitte  etwa  34-  Linie  stark ,  nahm  an 
den  Seiten  allmähhg  ab  und  bestand  aus  mehrern  kiei» 
nen,  schichtenweise  über  einander  gelagerten,  kamm- 
förmigen  Schuppen.    Unter  dieser  Decke  befätrden  «ch 
nochmals  sechs  Stück  von  Cysticercus  cellulosae,  ton 
denen  wiederum  ein  Exemplar  die  Grösse  einer  mit- 
telmäsrigen  Erbse  hatte«     Die  übrigen  drei  FäUe  von 
Cysticerken  im  Schweinsauge  boten  weiter  nichts  Be^ 
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flondctres  dar«  In  jedem' der  drei  Augen  fand  fisoh  nur 
ein  einssiger  Wurm,  bei  zweien  lag  er.  in  der  vordem 
Augenkammer,  imd  im  dritten,  deaaen  Linse  verdun* 
kelt  war,  in  der  hintern  Kammer« 

in»)   Binnenwürmer  in  den  Augen  der  Vögeh 

Filaria  .  *  ^  ^  *?  im  Au^e  des  Haselhuhns  ( Tetrao  . 
Bonasia).  Bei  einem  Haselhuhn,  dessen  linkes  Auge 
an  einer  Verletzung,  wahrscheinlich  in  Folge  eines 
Streifschusses  gelitten  hatte,  erschien  die  Farbe  der 
Regenbogenhaut  trübe  lind  uidcenntlich,  die  Hornhaut 
mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  bedeckt  und  die  Bin^ 
dehant  in  Eiterung  begri£fen;  Beim  Oeffnen  des  Aur- 
ges  sah  man,  dass  die  wässrige  Feuchtigkeit,  der  Glas^ 
körper  und  der  Cih'arkranz  nebst  dem  Kamme  eben- 
falls eiterten,  dass  die  Linse  zum  Theil  zerstört,  übri* 
gens  trübe  und  weisslich,  der  Knochenring  aber  un«* 
▼erletzt  war«  In  der  hintern  Augenkammer  fand  sich 
eine  weisse,  5  bis  6  Linien  lange  Filaria,  die  auch, 
nachdem  sie  herausgenommen  war,  ihre  schlangeln^ 
den  Bewegungen  noch  eine  Zeitlang  fortsetzte.  Die 
Species  konnte  nicht  'bestimmt  werden. 

IV»)   Binnenwürmer  im  Auge  der  Amphibien. 

'  '  —  . 

Asearis  •  ^  ^  ^  ^?  im  Auge  eines  Frosches*  Dieser 
Spulwurm^  den  v«  Nordmann  votläufig  Asc«  ocuÜ 
ranae  nennt,  hielt  sich  im  Glaskörper  des  Auges  eines 
ausgewachsenen  weiblichen  Frosches  auf.  Er  gehörte  . 
zn  der  Abtheilung  der  Ascariden,  deren  Körper  vom 
stärker  ist,  nach  dem  Schwänze  zu  aber  an  Stärke 
abnimmt,  und  deren  Kopf  durch  den  Mangel  der  so»- 
genannten  Flügel  sich  unterscheidet»  Seine  Länge  be« 
trug  den  4ten  Theil  einer  Linie,  und  er  unterschied 
sich  tvon  Asearis  acuminata,  ausser  seiner  Kleinheit,  . 
noch   durch    die   beilere  Farbe,   dtuTh    die   grQssere 
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Breite  im  Verhälinlsfl  znr  Länge,  durch  seine  kleinen 
mndlicheii  Kopfklappen  und  durch  dein  sdenalich 
schlankes ,  pfriemiörmig  zugespitztes  Kopfende«  Die 
Bewegungen  des  Thieres,  weiches  weibhchen  Ge- 
schlechts war,  waren  sehr  rasch  und  lebhaft« 

y«)  Bmnenwürmer  im  Auge  der  Fische* 

A«  Nematoiden* 
i)  ^ilariä  crässiiiscula  im  Auge  des  Qaäus  Aeglm^ 
ßnus.     Das  Thier  wurde  lebend  in  der  trüben  Flüs* 
Bigkeit  der  vordem  Angenkammer  gefunden,  und  zeich- 
fiele  sich  durch  seine  verhältnissmässig  grössere  Kür- 
ze und  Dicke  ans,  es  war  weibhchen  Geschlechts,  von 
Farbe  weiss,  44-  Linie  lang  und  \  Linie  dick*      Der 
Körper  fast  überall  gleich  dick,    verjüngte  sich  nur 
um  ein  Weniges  nach  dem  Kopfe  zu ,  nach  hinten  zu 
aber  fast  um  nichts.     Der  voi*n  zieinlich  abgerundete 
Kopf  zeichnete  sich  durch  2  kleine  rundHche,  seitlich  ge- 
stellte Papillen  aus.     Die  Mundöflüiing  ,war  klein  und 
langhch  rund,  die  kurze  Zuspitzung  des  Schwanzen- 
des konisch*      Dicht  vor  letsstem  befand  sich  die  ge- 
meinschaftliche Oeffnung  des  Darmkanals  und  der  Ge- 
nitalien*     Die  Ränder  waren  wulstig,  und  namentlich 
bildete  der  untere  Rand  feine  heiTorspringende  Lippe, 
der  Nahrungskanal  war  einfach,  bis  auf  tV  seiner  Län- 
ge mit  einem  breiten  dtinkel  gefärbten  Organ  mbge* 
ben  oder  bedeckt.     Der  sehr  lange  und  dünne  Uterus 
machte  verschiedene  Krümmungen   und  Windungen, 
und  war  überall  mit  körniger  Masse,  in  welcher  man 
Cotyledonen  erkannte,  angefüllt«     In  der  Nahe  seiner 
Ausmündung  war  der  Darm  etwas  angeschwollen,  zeig- 
te dann  eine  plötzliche,   sehr  merkliche  Zusammen- 
schnürung,  und  verlief  zuletzt  in  den  engen  Ausfuh]>« 
ungsgang  der  Excremeute* 

2}    Oocyuris    vehcissima   im   Auge  der    Barseh^^ 
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Kommt  einzeln  öder  in  wenigen  Exemplaren,  theib 
im  Glaskörper,    theils  in  der  wa'ssrigen  Feuchtigkeit 
des  Auges  aller  3  bei  uns  einheimischen  Barscharien 
Tor*    Sein  Vorhandensein  Wird  nicht  von  der  Jahres- 
zeit bestimmt,  man  findet  ihn  fast .  in  allen  Monc^ten^ 
Die  Länge  des  Thleres  beträgt  kaum  ^  Linie,  und 
die  Dicke  verhält   siGh  zur  Länge  ohugefahr  wie  i  — , 
4o*     Wegen  der  schnellen  Bewegungen  Ist  die  Unter« 
SDchung  schwierig,  der  Kopf  ist  vorn  stumpf,  abge« 
rundet^  vollkommen  wehrlos;  die  kleine  runde  Mund-* 
öfihungiiur  selten  sichtbar*      Der  drehrunde  Körper, 
nur  bis  -^-seiner  ganzen  Länge  gleich  dick,  verjüngt 
sich  hinten  allmählich  und  endigt  in  eine  lange,  sehr 
dünne  pfriemformige  Spitze.      Der  Anfang  des  Ver« 
dauung^anals  schimmert,   kaum   angedeutet,    durch« 
Von  dep  Mitte  seiner  Länge  lässt  er  sich  jedoch  deut- 
licher verfolgen,  scheint  weitet  unten  breiter  zu  wer- 
den, ist  mit  einen  körnigen,  hellgelblichen  Inhalt  an- 
gefüllt, und  wird. bis  etwas  über  den  Anfang  von  vie-. 
len  kleinen,  länglich -riinden.  gelblichen  Eiern'  umla- 
gert»     Die  AfteröfiQiung  befindet  sich  ^  der  ganzen 
liänge  des  Thieres   von   der  Scbwanzspitze  f  entfernt, 
und  in  dieser  Gegend  hören  die  Eier  auf  sichtbar  zu, 
seyn,    der   pfriemformige   Schwanz   ist    vollko^unen 
durchsichtig  und  wasserhell,  die  Fcä:bung  des  übrigen 

Körpers  weiss. 

B«  Trematoden« 

i)  IXplostomum.  Alle  Arten  dieser  Gattung  sind 
klein,  doch  dem  unbewafiEueten  Auge  noch  sichtbar, 
etwa  den  sechsten  Theil  einer  Linie  lang.  Sie  bilden 
zwei  Qruppen,  die  man  an  folgenden  Charakteren  er* 
kennt«  Der  Körper  der  erstell  Gruppe  ist  flach  ge* 
drückt,,  mehr  oder  weniger  eiförmig,  am  vordem  Ran- 
de mit  zwei  ohrenförmigen  Hervorragongen  versehen, 
die  zurückziebbar  sind*     Das  M^ul,  i/ireiches  man  am 
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Tordera  Theil  des  Körpers  bemerkt,  verhäLt  sich  wie 
bei  den  Distomen«  An  der  mitem  Fläche  des  Bauchos 
befinden  sich  zwei  stark  hervorragende  Saugnäpfe^  de« 
ren  hinterer  immer  der  grössere  ist»  Der  hintere  Rand 
oder  der  Saum  des  Körpers  seigt  sich  wglstig,  ist  nach 
innen  mehr  oder  weniger  umgebogen  und  tr^  auf 
der  Rückenseite  eine  Art  von  Sack*  Der  Darm  ist 
gabelig«  £ei  der  zweiten  Gruppe  dieser  Gattung  ist 
der  Körper  mehr  gestreckt,  cylindrisch,  vorn  abge- 
rundet, hinten  nach  und  nach  verjüngt,  am  Rande 
überall  fein  und  schwach  gekerbt^  aber  ohne  Spur 
des  wulstigen  Saumes-,  übrigens  wie  bei  der  vorigen 
Gruppe. 

a)  Diplostomum  volvenr  (Typus  der  ersten  Grup«- 
pe).  Findet  sich  im  Auge  der  Perca  Lucioperca,  Per« 
ca  flu^alilis  und  P*  Ceniua,  Gadns  Lota  und  n^ehrerer 
Cyprinusarten ,  und  zwar  nicht  nur  im  Glaskörper, 
sondern  auch  in  der  wa'ssrigen  Feuchtigkeit,  der  Cho« 
rioidaldrüse,  der  Morgaguischen  Flüssigkeit  und  im 
Innern  der  Linsensubstanz*  Es  lebt  meist  in  grossen 
Familien  zu  loo  bis  3oo  in  einem  Auge.  Die  Gestalt 
ist  die  eines  Holostomums,  wenn  man  sich  den  hin« 
tern  sackförmigen  Fortsatz  vergrössert,  das  Maul  da* 
gegen  um  vieles  ^  kleiner  vorstellt*  Der  Körper  ist 
flach,  ziemlich  bieit,  hinten  erweitert  und  abgerundet^ 
an  den  Seiten  nach  vorne  zu  etwas  ausgeschweifi,  am 
Vorderrande  ziemlich  abgestutzt  y  doch  in  der  Mitte 
und  an  beiden  Seiten  etwas  hervortretend,  wodurch 
zwei  kleine  Ausbuchtungen  gebildet  '  werden«  Die 
Baucfafläche  ist  concav  und  hat  die  Fähigkeit  dieses 
bald  im  grössern,  bald  in  geringem  Grade  zu  werden« 
Die  Bewegungen  sind  selten  rasdh  und  lebhaft,  id>er 
sehr  mannigfaltig.  Der  Körper  ist  wdisshch  und  bei 
starker  Vergrösserung  durchsichtig,  und  würde  letzte* 
Jres  noch  mehr  seyn,  wenn  die  grosse  Menge,  von 
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weniger  durdwichtigep  Bläschen,  die  man  überall  xet* 
strent  erblickt,  nidit  ein  Hindemiss  abgebe»    Das  Maol 
liegt  zwar  Tom  am  Kopfe,  aber  doch  an  der  nntem 
Seite  des  Körpers,  auf  welcher  sich  auch  die  Saug« 
näpfe  ^gen«     Es  hat  wulstige,  mit  strahlenförmigen 
MuskelÜEisem  versehene  Ränder,  ist  ziemlich  weit  und 
gewöhnlich  kreisrund»    Der  Schlundkopf  ist  klein,  oral 
utid  durchsichtig,   und  fuhrt  in  den  ziemlich  weiten^ 
gabdformigen  Darm,  der  zu  beiden  Seiten  der  Saug« 
na'pfe  'heruntersteigt,    unterhalb    des    grossen   Saug«« 
napfes  sich  etwas  bogenförmig  umlegt  und  zuletzt  in 
dem  sackförmigen  Fortsatze  des  Körpers  endigt»     Et« 
wa  in  der  Mitte  des  Körpers  ist  der  vordere,  kleine* 
re,  runde  Saugnapf,  der,  von  der  Seite  gesehn f  eine 
Hervorragung,  die  einen  kurzen,  abgestumpften  Ke« 
gel   niöht  unähnlich  ist,   bUdet.      Die  Höhlung^  des 
Saugnaf^es  ist  von  wulstigen  Rändern  umgeben,  und 
mehr  nach  dem  hintern  Rande  zu  befindet  sich   der 
zweite  grössere  Saugnapf.     Er  ragt  weiter  als  der  er« 
stere  hervor,  ist  rund,  sehr  wulstig  und  zeigt  eine  ge- 
wöhnliche sternförmige  OeSnuDg  in  der  Mitte*     Der 
an  der  Rückseite  des  gewöhnlich  etwas  eingebogenen, 
hintern  Körperrandes    befindliche,   sackförmige  Fort« 
satz  ist  zi^nlich  flach,    an  der  Basis  breiter,   nach 
d^i  Enden  zu  verjüngt ;  jedoch  von  der  Seite  gesehn, 
erscheint  er  fast  überall  gleich  dick»      la  seinem  In« 
nern  schHesst  er  ein  grosses,  rundes,  bisweilen  ovales- 
Organ   ein*      Die  Geschlechtstheile   sind  sehr  wenig 
entwidcelt»     Die  weiblichen  bestehen  aus  einem  Eier« 
schlauch,  der  von  dem  gixissern  Saugnapf  fast  ganz« 
lieh  verdunkelt  ist     Er  hat  die  Gestalt  eines  runden 
oder  ovalen  Sackes,-  dessen  Ränder  sich  faltig  oder  fein 
gekerbt  zeigen»      Die  in  demselben  enthaltenen  Eier 
sind  rund  und  durchsichtig»     Gleich  unter  dem  Eier« 
schlancbe  sieht  man  bei  altem  Individuen,  die  sich 
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durch  dunklere  Färlmiig  autzeidiiien',  zwei  kkine,  mii» 
de,  heOe  Massen:  die  Hoden*  Sie  Begen  neben  einan« 
der,  Qnd  ein  jeder  schickt  ein  gesdilängeltes  Vas  eP* 
ferens  bis  zum  Bliltelpunki  des  Eierschlaaches«    Aeov- 
sethch'  ist  kein  Penis  sichtbar«     Das  Gefiisssystem  ist 
sehr  leicht  zu  unterscheiden;  es  besteht  ans  ^swei  och 
inäng  schlängelnden,   an  den  Seiten  des  Darmkannls 
herunter  laufenden,  dardisichügen  Kanälai,  als  deia 
beiden  Haoptsiäninien  des  Chyhisbehälter  und  aus  ei- 
nem  unpaarigen    Gefassstenune ,    der   ebenfalls  sich 
schlängehid  die  ganze  Länge  des  Thieres  durchlänfU 

'  b«  jOiplostonaan  claoaüan  {Typus  der  weiten  Grupm 
pe\    Kommt  ein  Auge  der  Perca  Cemua,  fluviaülis 
imd  liucioperca,  und  zwar  im  hintern  Grande  des 
Glafikörpers  in  Familien  von  5o  bis  300  Stück  vor  und 
lebt  gewöhnlich   mit  Dijdostomum  volyens,  Distoma 
annüligerum  und  Oxyuris  vdocissima  in  GeseUschaft* 
Die  Liänge'des  Wuims  beträgt  den  fünften  .oder  sechs- 
ten  Theil  einer  Linie»    Der  weisse  darchncht^e  Kör« 
per  ist  kegeUormig,  vom  breiter  als  hinten  und  bildet 
eine  Art  von  Keule.      Er  ist  yom  mehr  cyhndrisch 
gewölbt,  von  seiner  Mitte  an  aber  um  ein  Weniges 
abgeplattet,  und  zeigte  sich  dorch  seine  Bewegungen 
unter  den   mannigfaltigsten  Formen    und  Stellnugeli« 
Die  bei  Diplostomum  volvens  beschriebenen  Seitenheib 
Torragungen  am  vordem  Rande  des  Kopfes  sind  kaum 
angedeutet,  dagegen  steht  der  über  dem  Munde  lie* 
gende  mittlere  Theil  des  Kopfes  weifer  hervor%     Die 
Seitenränder  des  ganzen  Körpers  sind  sehr  fein,  doch 
merkbar  gekerbt,   aber  ohne  Gliederung»      Das  MauL 
ist  rund,   die  Ränder   desselben   nur   wenig   wulstige 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Körpers  liegt  auf  der  et^ 
Was   abgeplatteten  Bauchflache  der   kleinere   vordere 
Saugnapf,  der  nur  wenig  hervorragt   und  an  seineir 
Basis  oü  ein  wenig  znsammengesdmült  ist;    er  ist 
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kkäiier  -ala  bei  der-  rorigeii  Spedea,  nur  um  «twa» 
gröüer  eU  da^  Maul  uutl  ziemlich  durchsiclitig.  Der 
liiiilere  Saugnapf  iat  om  ein  DriUtheil  gröaaer  als  der 
vordere,  rund  oder  oral,  mit  kaum  wulstigen  Rändern 
und  in  der  Mitte  mit  einer  stemformigeu,  tiicbterar^ 
tigen  Oeffnung  versehen.  Der.  umgebogeue  Rand  des 
hint»-D  Körpers  ist  nur  angedeutet  und  entsteht  da- 
durch, dass  die  BauchQäcbe  hier  merklich  concav  ist« 
Der  ächiundkopF,  die  langen,  blinden  Darmscbenkel 
und  die  Genitalien  sind  wie  bei  der  vorigen  Species> 
Das  lange  gabeliörmige  Gepias  (der  Chylusbehälter)  ist 
weniger  breit,  länger  und  hinten  rerachmählert}  flilit 
aber  den  hintersten  Theil  des  Ldbes  fast  gsnx  ans. 

a)  Holostotmm  Cuticola  witchen  dai  Sehiehteii 
der  JüoniJtmUt  oder  auch  ztoisektn  dieser  und  der  Re- 
genbogenhaut bei  der  Gattung  Cyprinus.  Es  macht 
sich  durch  einen  schwarzen  Fleck,  welcher  das  Auge 
verunstaltet,  bemerkbar,  und  verursacht  eigenthümli- 
che  krankhafte  Erscheinungen,  die  uns  bei  der  Patho- 
logie des  menschlichen  Auges  völlig  fremd  sind.  Die 
schwarze,  fasserige  Substanz  der  Flecken  sohliesst  eine 
weisse,  zuweilen  auch  silberfarbige  runde  Hülse  ein, 
in  welcher  der  Wurm  gekrümmt  liegt.  Die  Länge  dos 
Thiers  beträgt  gewöhnhch  eine  halbe  Linie,  die  Farbe 
iat  milchweisa.  Der  Körper  besteht  aus  einem  Vor- 
der- und  Hinterleibe,  von  denen  jener  von  eirunder, 
Tom  mehr  zugespitzter,  nach  hinten  mehr  abgerundo* 
ter  Form  ist,  dabei  zwar  ziemhch  dick,  im  Allgemein 
nen  aber  flach  erscheint,  und  bei  einer  gewölbteq 
RnckenSäche  einen  concav  geformten  Bauch  hat.  Die 
Sditeurander  dieses  Vorderleibek  sind 
tet  -and  haben  die  Fähigkeit,  sich  sU 
nch  nach  innen  zu  muscheUÖrmig  ! 
ben*  Der  Htnteri^  ist  etwas  scfami 
derkäb,  von  frann  eirund,  etwa  ein 
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and  dabei  iehr  prall«  Das  kleine  Maul  hat  keine 
wnlstigen  Ränder,  erscheint  oft  nur  als  eine  Spalte, 
kann  trichterförmig  eingezogen  werden,  dient  aber 
keineswegs  zum  Ansaugen«  In  der  Mitte  der  Bauch- 
fläche  de»  Vorderleibes  sieht  man  bisweilen  das  Rudi- 
ment eines  Saugnapfes«  Der  Schlundkopf  ist  klein 
und  hängt  nur  mit  einer  sehr  kurzen  Speiseröhre  mit 
dem  Monde  zusammen*  Die  beiden  Schenkel  des 
Darmkanals  sind  viel  durchsichtiger  als  der  übrige 
Körper,  si^  steigen  zu  beiden  Seiten  der  Körperfläcfae 
mch>  mäsig  schlängelnd  herunter  und  endigen  sich,  im- 
mer mehr  an  Weite  zunehmend,  in  dem  elmnden 
Hinterleibe*  Das  Innere  des  Körpers  besteht  aus  ei** 
Her  homogenen  Masse,  doch  nimmt  man  [darinnen, 
eben  so  wie  bei  den  Diplostomen,  ein  Menge  runder, 
durchsichtiger  Bläschen  wahr« 

3)  Holostomum  brevicaudatwn.  Kommt  nur  sel- 
ten im  Glaskörper  des  Barsch  auges  vor«  Das  Thier 
ist  \  Linie  lang  und  dem  vorigen  in  vielem  ähnlich* 
Der  VorderJeib  zeigt  sich  jedoch  immer  von  herzför* 
miger  Gestalt,  vorn  breiter,  hinten  nach  und  nach 
verjüngt,  am  Vorderrande  des  Kopfes  abgestutzte  Der 
Hinterleib  von  der  Form  eines  der  Quere  nach  durch- 
schnittenen Eies  ist  um  zwei  Dritttheile  schmähler  als 
der  Vorderleib  und  um  ^  Tlieile  kürzer,  auch  mehr 
abgeplattet«  Die  MundöfFnung  ist  klein,  der  Schlund- 
kopf  vorn  breiter,  hinten  mehr  verengt,  die  Darin- 
schcnkel  sind  schmäler  als  bei  Holostomum  Cuticola, 
doch  nach  innen  ziemlich  weit,  steigen  zu  beiden  Sei« 
ten  des  vordem  kleinern  Po^s  herunter,  und  machen, 
bevor  sie  in  den  Hinterleib  treten,  eine  kleine  Krümm« 
ung  nach  aussen.  Der  kleine  Porus  Hegt  dicht  an  der 
Stelle )  wo  der  Darmkanal  sich  theiU,  ist  kreisrund, 
über  die  Bauchfläche  kaum  erhaben  und  mit  kaum 
wulstigen  Rähderi^  versehen»     Der  ganze,  von  Farbe 
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ntilchweiflse  Körper  des  Thieres  war  mit'  Blasehai  au- 
gefallt  und^  erschien  dedialb  völlig  opak« 

4)  Distama  anmdigemm*  Lebt  in  Hydatiiieni  die 
sich  im  Glaskörper  des  Flussbarschanges  erzeugen, 
und  kommt  oft  zu  6  bis  7  Exemplaren  zugleich  vor. 
Die  Hydatide  ist  völlig  eirund  ^  von  Farbe  weiss  oder 
gelblich  und  etwa  >  Linie  lang.  An  den  beiden  Sei^ 
teu  des  vordern  Randes  bemerkt  man  einen  kleinen 
dreieckigen  hellen  Fleck,  der  wie  eine  Kerbe  aussieht, 
und  dadurch  entsieht,  dass  zu  beiden  Seiten  des  Ko- 
pfes, welcher  im  Innern  der  Hydätide  verborgen  liegt, 
eine  leore  Stelle  bleibt*  Rund  um  die  Hydaiide  legt 
sich  ein  schleimiger,  eiweissartiger  Ring  von  gelblicher 
Farbe.  Die  Hydatide  ist  vollkommen  ,opak«  Das  Thier 
erscheint  bald  unter  einer  spindelförmigen,  bald  unter/ 
einer  kreisrunden, .  bald  mehr  kreuzförmigen  Fornob 
Das  Maul  und  der  in  der  Mitte  liegende  Saugnapf 
waren  gross  und  unter  sich  selbst  ziemlich  von  glei- 
chem Durchmesser,  der  Schlundkopf  viel  enger  als 
das  Maul,  und  nur  den  vierten  Theil  sdnes  Durch- 
messers gleich«  Der  gabelige  Darmkanal  ziemlich 
weit,  aber  von  den  Ovarien  theilweise  bedeckt,  daher 
nicht  überall  gleich  deutlich*  Am  Schwanzende  fand 
sich  eine  OeOnung,  aus  der  bei  einigen  Thieren  an* 
fangs  Eier,  später  der  Darmkanal  und  die  übrigen 
Contenta  V entleert  worden,  so  dass  weiter  nichts  vom 
Thier  iabtig  blieb ,  als  die  Haut ,  und  der  Tod  er- 
folgte. 

Bevor  noch  y.^ordmann  diese  so  wichtigen  Be- 
obachtungen veröffientlichte,  wurde  ich  vor  zwei  Jah- 
ren vom  Herrn  Prof«  v*  Ammon,  dem  der  königU 
Baiersche  Leibarzt,  DnGraf,  als  er  durch  Dresden 
reiste,  die  Nordmannsdie  Entdeckung  bekannt  gemacht 
hatte,  aufgefordert,  bei  meinen  Unteisuchungen,  die 
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ich  damak  über  verschiedene  Theile  des  Aages    bei 
Fischen,  Amphibien  und  Vögeln  in  Bezug  auf  Histo- 
logie anstellte,  auf  die  Entozoen  des  Auges  Rücksicht 
£U  nehmen«     Obgleich  ich  nun  bis  dahin  die  Reisten 
Theile  der  verschiedenen  Thieraügen  (vorzüglich  Fisch- 
und  Vogelaugen)   unter  dem  Mikroskope  häufig  ün« 
iersucht  hatte,  so  war  es  (mir  doch  kdnesweges  gelun- 
gen, bei  diesen  Untersuchungen  irgend  einen  belebten 
Organismus  aufzufinden;    Nicht  weniger  glücklich -war 
ich,  als  ich,    auf  die  Nordmann'sche  Entdeckung  au& 
inerksam  gemacht,  auPs  neue  Untersuchungen^  anstell* 
te.     Schon  hatte  ich  wieder  3o  Augenpaare  von  den 
verschiedenen  Species  des  Genus  Perca,  Cyprinns,  Sal- 
mo  etc«,  die  in  der  Elbe  gefangen  waren,  untersucht, 
ohne  durch  dieselben  befriedigt  za  werden,  und  schon 
hatte  ich  angefangen, 'meine  Zweifel  über  die  Richtigkeit 
der  Entdeckung  gegen  meine  Freunde  auszusprechen,  als 
ich  endlich  von  einer  grossen  Familie  Diplostomen  im 
Glaskörper  eines  Karpfenauges  überrascht  wurde«    Ich 
setzte  nun  meine  Untersuchungen,  an&ngs  mit  Hülfe 
eines  unvollkommenen,  später  aber  mit  einem  ausger 
zeichneten,  dem  Herrn  Prof.  v*  Ammon  zugehörigen 
^Mikroskope  bis  zum  September  fort,  fand  aber  bei 
jüngerii  4  bis  6jährigen,  aus  der  Elbe  genommenen, 
nie  das  Erwartete;  bei  alten,  ausgewachsenen  Indivi- 
duen aber  konnte  ich  nur  zweimal  die  Entozoen  wie- 
derfinden,  und  zwar  in  dem  Auge  eines  Cyprinus  Gar- 
pio  Diplostomen  und  in  Perca  fluriat*  Diplostomen  und 
einige  Holostomen.       Im  September   vorigen  Jahres 
erhielt  ich  i\un  v«  Nordman,n*s  Werk,  und  war  über 
die  Reichhaltigkeit  seiner  Entdeckung  nicht  wenig. eir^ 
staunt,   zugleich  aber  missmuthig,   dass   ich  |in  dem 
ÄuiBnden  der  Binnenwürmer  nicht  so  glücklich  gewe- 
sen war,  wie  6r,  bis  ich  endlich  nach  wiederholten 
Untersuchuugea  und  zwof  an  altem  Fischexemplaren« 
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da  ich  htm   von  N^ordmaon  wnsste,   dass  jüagerä 
Binnenwimner.  selten  oder  gar  nicbt  beherbergen,'  za 
dem  Resultate  gelangte,  dass  die  Augen  der  Elhfische 
nur  höchst  selten,    dagegen  Teichfische  weit  öfterer 
Binnenwunner  enthielten«      Durch  die  Untersuchung 
der  Augen  Ton  36  Teichfischen  der  yerschiedenen,  bei 
uns  vorkommenden  Genera  wurden  nun  meine  Erwar« 
tungen  vollständiger  befriedigt,  denn  ich  sah  nach  und 
nach  zu  wiederholten  Malen  die  von  Nordmann  so 
schön  bescliriebenen  imd  meisterhaft  abgebildete  Spe* 
doBj  die  Oxyuris  velodssima,    das  Diplostomum  vol^ 
veus  und  clavatum,  das  Holostomum  Cuticola  und  Di- 
Stoma  animligerum,  während  ich  dasHoIostdniuin  bre« 
vicaudatum  bis  jetzt  nie  auffinden  konnte*     Von'  dem 
Genus'  Diplostomum  fand  ich  viele  verschiedene  Spe- ' 
des,  die  sich  jedoch  an  die  von  Nordmann  trefllich 
charakterisirten  zwei  Gruppen,  als  deren  Repräsentant 
ten  er  das  Diplostomum  volvens  und  clavatum  schildert, 
anreihten.  Da  aber  die  vielseitigen  Bewegungen,  noch 
mehr  aber  die  verschiedenen  Entwioklungsepochen  die 
Erforschung   der  charakteristischen  Merkmale   dieser 
Thiere  in  nicht  geringem  Grade  erschweren,  so  dass  zur 
Feststellung  der  verschiedenen  Spedes  ein  bedeutender 
Umfang  der  Untersuchungen  imd  die  grösste  Behut-* 
samkeit  erforderlich  ist,  und  da  schon  v«  Nord  mann 
53  Spedes  von  Diplostomen  gesehen  zu  haben. in  sei- 
nem  Werke  versichert,  und  die  Beschreibung  dersel« 
ben  in*8  künftige  verspricht,  so  übergehe  ich,  um  niciit 
einen   so  vortrefiOichen  Beobachter  vorzugreiEeni, ..  die. 
Beschreibung  der  verschiedenen,  von  mir  ges^eneu 
Species  der  Diplostomen,  und  glaube  dies  i^m  mit  so 
grösaeim  Rechte  thun  zu  können^  als  ich  durch  die^* 
selbe  in  Bezug  auf  die  Tendenz  dieser  Zeitschrift  zu 
.weit  gefuhrt,  werden  würde»      Nicht  umhin  .k^nn  ich 
aber^  die  Resultate  meiner  Untersuchungen,  der  Men« 
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9thw%  fiädgetUer«  und  Vogelaugen  in  Bezug  auf 
die  Entosoen  des  Auges  in  möglichster  Kürze  mitzu- 
ÜieileD. 

L)  Hehninthen  im  Auge  des  Menschen. 

i)  Distoma  oculi  Jiumani.  Nachdem  ich  schon 
mehre  Menschenaugen,  unler  denen  4  mit  nicht  un- 
bedeutenden organischen  VerändjBrungen  sich  beTan- 
deU)  in  Bezug  «auf  Entozoen  vergebens  untersucht  hat- 
te,  gelang  es  mir  endlich  bei  einem  Kinde  in  der  Lin- 
senkapsel Distomen  aufzufinden«  Das  Kind  war  füuf 
Monat  alt,  mit  Cataracta  lenticularis  cum  parliali 
capsulae  suffusione  geboren  und  starb  an  Atrophia 
meseraica«  Die  Beobachtungen  am  lebenden  Kinde 
und  die  Resultate  der.  36  Stunden  nach  dem  Tode  au 
den  Augen  angestellten  Sectio^i  die  Prof«  y,  Amnion 
in  meinem  Beiseyn  veranstaltete,  findet  man  in  dem 
von  diesem  im  ersten  Hefte  dieses  Bandes  mitgetheil- 
ten  Aufsatze  über  die  angebome  Cataract  (S«74 — 76*), 
und  ich  habe  daher  hier  nur  das  die  Distomen  spe- 
dell  Betreffende  hinzu  zu  fügen* 

Es  befanden  sich  dieselben,  4  Stück  an  der  Zahl, 
siriachen  der  Ldnse  und  Linsenkapsel,  an  deren  vor« 
derer  Wand  der  Aufenthaltsort  der  Tbiercben  sich 
schon  nnt  dem  blosen  Auge  dcorch  einige  trübe  Stel- 
len au  erkennen  gab«  Die  Tluerchen,  \  bis  \  Lhde 
lang,  waren  mit  einer  undnrdisichtigen ,  schleierarti« 
gen ,  weissen  Masse  umgeben  und  zeigten  sich  in  ver- 
schiedenen Stellungen*  Das  eine  Exemplar,  weldies 
mehr  fra,  ohne  schleierartige  Umgebung,  zwischen^ 
dar  Linse  und  Linstakapsel  lag,  erschien  in  gestreck« 
Ux  Lage  die  Saugmündungen  nach  der  untern  Fläche 
der  Kapselwand  zugekehrt  und  äusserte  keine  Beweg« 
ung«    Zwei  andere  halten  den  Scbwaqztheil  eingezo^ 


des  Auges^  435 

gent)  sEdigteti  daher  eine  den  Phiolen  nicht  nniilir^lkhB 
Gestalt,  und  gaben,  indem  sie  den  Schwanstheü  lang» 
sam  ein«  und  auszogen,  noch  schwache  Lebensäusser- 
UDgen  zu  erkennen*      Einmal  nahm  das  Eine  deisel* 
ben  mehr  die  Fonn  eines  mit  abgerundeten  Scheukein 
versefaen^i  Krensses  an,  indem  es  den  mittlem  Kör- 
pertheii  zusammenzog,   während   es   da3  ^opf*  und 
Schwanzendb  etwas  streckte,  so  dass  man  den  Kopf- 
theii  als  den  obern  Schenkel  des  Ejreuzes,  das  Sohwam»- 
ende    als    den  unlem,  und  den  zusammengezogenen 
miUlem   Theil    als    die   seitlichen   Schenkel   betrach« 
ten  konnte»      Das  4te  Exemplar  lag  gestreckt,  aber 
seillich,  und  war  bewegungslos«      In  der  gestreckten 
Lage    zeigte   das  Thierchen   eine   lanzettförmige  Ge^ 
stalt  und  yerhiek  sich  mit  seiner  Breite  zur  Länge  wie 
i  —  3.     Die  FÄrbung.  war  weiss«     Der  vordere  Saug^ 
napf,  um  i  kleiner  als  der  mittlere,  erschien  halbkreis« 
rund   mit   kaum  meiklichen^  wulstigen  Rändern  und 
strahlenförmigen  Fassern  versehen.     D&c  Schlundkopf 
war  kurz  und  enge  und  ging  schnell  in  den  fast  gleich« 
weiten  Darmkaual  über,  der  sich  etwas,  über  den  mitt* 
lern  Saugnapf  gabdförmig  spaltejLe,  zu  beiden  Seiten 
desselben  nach ,  dem  Schwänzende  herunter  Uef ,  und 
hier,  von  den  Ovarien  bedeckt,  nicht  weiter  verfolgt 
werdein>  konnte«      Von  der  prganisaiion  der  Ovarien 
war  eben&Us  nichts  Bestimmtes  wahrzunehmen;,  nur 
bei  einem  Individuum  glaubte  ich  die  etwas  uivr$gelT 
massige  transversdle  Lagerung  der  Cotyled^^nen  be-- 
merken  zu  können«    Bei  dieser  Untersuchung  war  der 
Herr  Prof«  v.  Ammon  und  mein  Freund,  der  pract» 
Amt  Mnnch  zugegen« 

q)  Filaria  oculi  humani  in  der  caraciösen  Unsüm 
B^i  einem  61jährigen  Manne,  der  auf  beiden  Augen 
an  einer  äusserlich  mehr  pulpösen^  innerlich  aber  mit 
einem  harten  Kern  versehenen  Cataracta  litt,  wurde  vom 
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Herrn  Prof.  v.  Ammon  die  Extradion  auf  dem  lech- 
leti  und  die  üepre^rion  auf  dem  linken  Ange  gemadit 
lind  die  extrahirte  Linse  mir  zor  Untersuchung  über- 
geben*  Die  Linse  war  ziemlicli  gross,  äosserfich  geü>^ 
lieh -braun  gefärbt  und  von  breiartiger  GonsisLenz» 
Der  innere  mehr  harte  Stern  erschien  mehr  wdsslich- 
gelb  imd  hade  einen  eigenthiimlichen  opalisirenden 
GlanSt  Unter  das  Mikroskop  gelegt,  gewährte  die 
Linsenmasse  einen  eigenen  Anblick,  welcher  aich  da« 
durch  auszeichnete,  da^s  die  in  gesunden  Linseii  zu 
beobachtenden,  in  re  imässige  Streifen  gelagerten  Fa« 
sem  der  Linse  starker  als  ^gewöhnlich  henrortrateo, 
gewirrt  erschienen  und  sich  nicht  sdten  kreuzten^  An 
der  innem  Seite  der  Linse,  wo  diese  Fasern  mehr  als 
on  andern  Stellen  gewirrt  waren,  demohngeachtet  aber 
die  Richtung  von  der  Peripherie  zum  Centrum  verfoU 
gen  liessen,  bemerkte  man  drei  über  dieselben  gela- 
gerte Filarien,  von  denen  die  eine  mehr  oherfiächlich 
liegend,  ziemlich  3  Linien  lang,  die  zweite  nur  um  ein 
geringes  kleiner  als  die  erste,  die  dritte  aber  kaum  i 
Linie  lang  war*  Die  beiden  grossem  lagen  mit  etwas 
einwärts  gebogenem  Schwanz  in  ziemlich  gerader  Richt- 
ung, -nur  war  der  obere  Theil  des  Körpers  cttwas' ge- 
schlängelt, und  waren  Weibchen«  Das  3te  kleinere 
Exemplar ,  erschien  spiralförmig  gelagert;  ob  es  ein 
Männchen  war,  wie  die  geringere  Grösse  zu  schlies- 
sen  berechtigte,  oder  ein  junges  Weibchen?  konnte 
nicht  genau  entschieden  werden,  da  bei  der  tiefem 
Lage  die  verdunkelte  Linsensubstanz  die  deutliche  An- 
schauung der  äussern  und  innern  Geschlechtsorgane 
verhinderte,  die  Farbe  der  beiden  grossem,  von. denen 
das  eine  noch  Lebensäusserungen  durch  Bewegungen 
des  gebogenen  Schwanzendes  und  Krümmung  des  Kopf- 
iheils  zu  erkennen  gab,/ war  weiss,  die  der  .dritten  kle&-> 
ern  jedoch  mehr  röthlich- weiss.    Die  Thiercfaai  wa- 
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ren  im  Ve'rhältxdsa  zur  Länge  ausserordenllich  dünn 
und  zart,  der  Körper  von  feist  gleicher  Dicke,  nach 
dem  Kopte  zu  nur' wenig  abgespitzt,  das  Schwänz- 
ende etwas  kolbig  und  mit  einer  kurzen,  diinnen,  ge* 
krümmten  Spitze  yersehen*  Der  Mund,  war  klein, 
ziemlich  kreisrund,  ohne  Papillen*  Der  Darmkanal 
an  seiner  mehr  gelblichen«  Färbung  kennbar,  rerliet, 
ohne  Krümmung  und  Erweiterung,  bis  zum  Schwanz, 
und  endigte  hier  in  einer,  ohne  besondern  Wulst  ver^, 
seheneUf  runden  OeShung,  die  zugleich  die  Ausfuhr- 
ungsgänge  der  Ovarien  aufnahm.  Die  Ovarien  selbst 
erschienen  als  äusserst  zarte,  spiralförmig  gewundene, 
neben  dem '  Darmkanal  hinlaufende  Cy linder«  Ich 
glaube  diese  Filaria  für  identisch  mit  der  yon  Nord- 
mann  beschriebenen  Filaria  oculi  humani  halten  zu 
müssen,  da  die  meisten  Merkmale  übereintreffen,  und 
freue  mich,  indem  es  diesem  scharfsinnigen  Beotbach- 
ter  nicht  vergonat  war,  unverletzte  Exemplare  zu  un- 
tersuchen, die  Diagnose  derselben  vervollständigen  zu 
können*  In  3  andern  ebenfalls  cataractösen  und  ex- 
trahirten  Linsen  und  4  leicht  getrübten,. aus  amauro« 
tischen  Augen  genommen,  konnte  ich  nichts  Aehnli- 
ches  wieder  auffinden* 

3)  Echinococcus  homims  zwischen  Ldnse  und  Cho» 
roideom  Es  fand  sich  der&elbe  bei  einem  a4jälungen 
Zögling  des  Blindeninstituts,  Namens  Mob  ins,  der 
au  Phthisis  tuberculosa  starb*  In  seiner  Jugend  hatte 
derselbe  auf  beiden  Augen  an  einer  heftigen  Ophthal- 
mitis gelitten,  die  anfangs  vernachlässigt,  mit  unheil- 
barer Blindheit  endigte,  obgleich  später  mehrere  aus- 
gezeichnete Aerzte  um  Ralh  gefragt  worden  waren» 
Der  Zustand  der  Augen,  als  ich  dieselben  vor  zwei 
Jahren  zum  erstenmal  sah,  war  folgender:  Die  Au* 
genlider  und  die  übrigen  den  Bulbus  umgebenden 
Theile   waren  regelmässig  |   der  Bulbus   der   rechten 
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Seite  slaik  gewölbt «  im  geringen  Grade  glotsend,  ge- 
spannt und  härtUcli  anzufühlen;  die  SderoUca  und 
Cornea  regelmäsing;  die  Iris  braun  gefärbt ,  auf  der- 
selben an  einigen  Stellen  gelbliches  Lymphexsndat  1>e- 
merkbar,  die  Pupille  verzogen,  das  obere  Segment  'der 
Linse  im  geringen  Grade  getrübt,  und  in  der  Tiete 
des  Auges  eine  schmuzig-gelb  gefärbte  und  weit  aus- 
gebreitete Trübung  vorbanden. 

Der  linke  Bulbus,  dem  rechten  hinsichtlich  der 
Form  und  Harte  gleich,  zeigte  eine  hellblaue  Iris,  auf 
deren  Oberfläche  kleine  Gefassverzweigungen  sich  un- 
terscheiden hessen«  Die  verdunkelte  Linse  war  nach 
unten  gedrängt,  so  dass  man  nur  das  obere  Segment 
durch  die  weite  Pupille,  die  übrigens  von  einer  gelb- 
lich braunen  Masse  ausgefüllt  war,  durch  die  mehr 
gelblich-weiss  gefärbte  Trübung  unterscheiden  konnte* 

Die  Untersuchung  der  Augen,    48  Standen  nach 
dem  Tode  vorgenommen,  ergab  nun  folgende  Resul- 
tate: Als  das  rechte  durch  einen  Querschnitt,  der  mit 
einer  DavieFschen  Scheere   geführt   wurde,    in  zwei 
Segmente,   in  ein  vorderes  und  ein  hinteres  getrennt 
werden  sollte,  bemerkte  man,  nachdem  der  Schnitt  et- 
wa einen  halben  Zoll   lang  war,   dass  sich  zwischen 
der    durchschnittenen  Choroidea   und  Sderotica    C|ine 
feine  weisse  Haut  in  den  Schnitt  drängte,  die  man  für 
die  Retina  zu  halten  veranlasst  wurde;  als  )edoch  der 
Schnitt  in  der  Peripherie,   ohne   dass  die  hervortre- 
tende weisse  Haut  verletzt  wurde,   vollendet    und  das 
hintere  Segment  von  dem  vordem  abgezogen  und  et- 
was umgebogen  war,  zeigte  sich  folgende  höchst  in- 
teressante Erscheinung.    Die  Choroidea  war  bräonlich 
gefärbt,  des  Pigmentes*  beraubt  und  mit  vielen  varicÖsen 
Gefassen  versehen*    Die  Retina  erschien  mit  dem  Glas- 
körper, in  eine  weisse,  röthlich- blaue  Masse  vereinigt 
und  zusammengedrängt,   so  dasd  dieselbe  vom  Eintintt 
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des  Sehnerreus  ganz  strangformig  erschien»  nach  yom 
-  aber  an  Breite  und  Umfang  zunehmend,  gefaltet  wur-  . 
de  und  mit  der  Corona  ciliaris  und  dem  Processus  ciL 
innig  verwachsen  war«  Es  zeigte  sich  also,  wenn  man 
das  hintere  Sefgment  abzog,  die  mit  dem  Glasköi^per 
vereinigle  Retina,  wie  der  Kleppel  in  d^V  Glocke*  Der 
Raum  nun  zwischen  der  pigmentlosen,  wie  ausgewasch- 
enen Choroidea  und  der  kleppelförmig  zusammenge- 
drängten Retina,  wurde  von  einer  weissen  Blase,  deren 
obere  Wand  sich  schon  durch  den  Schnitt  hervorge- 
drängt hatte,  ausgefüllt,  und  dieselbe  bald  als  ein  Echi* 
nococeus  erkannt«  Es  ging  derselbe  nämlich  von  der 
Mitte  der  untern  Fläche  der  kleppelförmigen  nnd  ge- 
falteten^  Retina  aus,  legte  sich  rings  um  dieselbe  her- 
um, und  füllte  den  Raum  zwischen  dieser  und  der 
Choroidea  in  der  Art  aus,  dass  seine  beiden  sackför- 
migen Enden  nach  oben  zusammeusUessen.  Die  äus- 
sere Haut  desselben  war  weiss,  wenig  durchscheinend 
und  ziemlich  fest«  Als  sie  geöfinet  wurde,  ergoss  sich, 
eine  geringe  Quantität  seröser  Flüssigkeit,  und  zugleich 
erschien  eine  zartere,  bläulich-weissts  Haut,  als  von  der 
erstem,  eingeschlossen«  Aus  dieser  kam,  nachdem  sie 
aufgeritzt  worden  war,  eben&lls  seröses  Fluidnm,  wel- 
ches aber  eine  Menge  kleiner,  theils  runder,  theils  ova- 
ler und  olivenförmjg  gestalteter  yVurmkörperchen  ent- 
hielt« Ausser  den  mit  dem  Fluidum  herausgekomme- 
nen konnten  noch  mehrere  WurmkÖrper,  die  an  der 
innem  Fläche  der  zarten  Haut  sassen,  wahrgenommen  - 
werden«  An  einigen  derselben,  die  unter  das  Mikros- 
kop gebracht  wurden,  besonders  an  den  ovalen,  konn- 
te man  deutlich  kleine  runde  Saugmündungen  unter- 
scheiden« Uebrigens  bildeten  sie  eine  ganz  homogene 
Masse  und  von  innerer  Struktur  war  gar  nichts  wahr- 
zunehmen«    Bin  Hackenkranz  konnte  nicht  bemerkt 

werden. 
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Um  das  Präparat,  wdches  der  Herr  Prof*  y*  Am- 
nion in  seiner  Sanunlong  autbewalirt,  nicht  weiter 
SU  zerstören,  wurde  die  Untersuchung  der  übrigen 
Thefle  des  Auges  nicht  vorgenommen* 

Das  liuke  Auge,  welches  durch  einen  Longitudi- 
nalschnitt  getrennt  wurde;  liess  Folgendes  bemerken: 
Beim  Einschnitt  floss  eine  grosse  Menge  einer  gelb« 
Üch-braunen,  ziemlich  dicken  Flüssigkeit  ans,  auf  der, 
deutlich  unterscheidbar,  kleine  abgelöste  Stückchen  des 
Pigmentes  herum  schwammen*  Dits  Choroidea  war 
nach  Torn  hellbraun  und  pigmentlos ,  nach  den  Seh- 
nerven zu  jedoch  dankler  und  theilweise  noch  mit 
Pigment  bedeckt*  Retina,  Glaskörper,  Linse  etc.  la- 
gen als  ein  weissbräunliches  Convolut  hinter  .der  Pu- 
pille* Von  dieser,  mit  der  Uvea  fest  verwachsenen 
Blasse  9  auf  der  übrigens  eine  Menge  feiner  Gefassver- 
zweigungen  bemerkbar  waren,  ging  ein  feiner  Faden 
nach  faititen  bis  zum  Eintritt  des '  Sehnervens  (Rudi- 
ment der  Retina)«  Der  Sehnerv  selbst  war  sehr^diino* 
Weder  in  dem  ausgeflossenen  Fluidum,  noch  in  den 
übrigen  Theilen. des  Auges  konnte  jedoch  ein  Entö« 
zoon  entdeckt  werden. 

II*  Helmintlien  der  Säugethieraugen* 

i)  Filaria  im  Auge  des  Hundes^  Von  18  kran- 
ken, meist  cataractösen  Hundeaugen»  die  ich  nach  und 
nach  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  fand  ich  nur 
bei  einem  einzigen,  das  von  einem  10  Jahr  alten  Mops 
war,  einen  Eingeweidewurm  im  Glaskörper.  Es  war 
derselbe  eine  Filaria  und  zwar  eine  aus  der  von  Ru- 
dolphi  festgesetzten  zweiten  Ordnung«  Sie  war  4 
Linien  lang  und  lag  geschlängelt  mit  eingezogenem 
Schwanzende  unter  der  Hyaloidea ,  deren  Gefass^  quer 
über  sie  weg  gingen*      Die  Hyaloidea  und  die  Glas- 
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Substanz .  selbst  waren  in  ihrer  Umgebung  nebdartig 
getrübt    Die  Farbe  des  Thieres  war  weiss*    Der  Kör« 
per  Ton  gleichmässiger  Stärke  nach  hinten' jedoch  et- 
was  verdünnt,  war  in  Verhältniss  zur  Filaria  oculi  hu« 
mani  weit  starker  als  bei  dieser.    Der  Mund  war  rund 
und  mit  '3  kleinen  runden  Papillen  besetzt«     Der  et<- 
was  weite  Schlundkopf  ging  schnell   in  einen  engen, 
sanfke  Windungen  machenden ,  überall  fast  gleich  di<- 
cken  Darmkanal  über,  der  dch  in  eine  orale,  mit  einem 
kaum  wulstigen  Rande  versehene  und  am  konisch  ab- 
gestumpften Schwanzende  sich  befindliche  Oeffnung  en* 
digte*     Die  Spitze  des  Schwanzendes  war  zart,  kurz 
nnd  fast  gerade  gestellt.     Diß  OvaiHen  waren  ziemlich 
dick,  füllten  neben  deiii  Darmkanal  fast  den  gdinzen 
Körper  aus,  verliefen  in  ^anflen  Windungen  und  mün« 
deien  in  die  Oeffnung  des  Darmkanals«    Obgleich  das 
Auge  zwei  Stunden  nach  dem  Tode,  der  durch  Blau- 
säure herbeigeführt  wurde,    untersucht  worden  war, 
so  zeigten  sich  doch  keine  Spuren  des  Lebens  mehr 
in  dieser. Filaria«      Ich  glaube,   dieselbe  für  eine  neue 
Spedes  halten  zu  müssen,  und  will  sie  vor  der  Hand 
mit  dem  Namen  Filaria  oculi  canini  belegen,  bis  es 
mir  gelcmgen  seyn  wird,   durch  das  WiederaufBnden 
derselben,  die  diagnostischen  Merkmale  zu  bestätigen 
und  noch  fester  zu  stellen« 

ü)  Cysticercus  ceüülosae  im  Juge  des  Schweins^ 
In  Bezug  auf  diesen  untersuchte  ich  46  Schweineau-- 
gen,  nnd  nur  bei  zweien  war  ich  so  glücklich  zu  Re- 
sultaten zu  gelangen«  Das  einemal  lag  derselbe  in 
der  vordem  Angenkammer,  und  War  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Erbse,  ziemlich  i^-  Linie  im  Durchmes- 
ser messend,  länglidi»rund  und  hatte  den  Kopf  mit 
den  Saugmündungen  und  dem  Hackenkranze  in  «die 
JBlase  eingezogen»  Sobald  er  in*s  warme  Wasser  ge- 
bracht wurde,  streckte  er  jedoch  denselben  hervor,  zog 
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ihn  abwechselnd  wieder  eiQ,  und  lebte  noch,  obgleich 
das  Auge  3  Stunden  nach  dem  Tode  untersucht  wur- 
de^  4-  Stande.  Das  zweite  Exemplar  fand  ich  swischen 
der  Choroidea  und  Retina;  es  war  noch  etwas  grösser^ 
als  das  vorige,  mit  einem  geringen  schleierartig^i  Ex- 
sudate, auf  dem  besonders  nach  der  Seite  der  Retina 
zu  mehrere  feine  Gefassverzweigangen  durch  dieXiape 
bemerkt  wurden,  umgeben.  Aus  diesem  Exsudate  in*8 
lauwarme  Wasser  gebracht,  gab  es  jedoch  keine  Zi- 
ehen des  Lebens  von  sich«  Später  war  es  mir  noch 
yergönnt,  durc|i  die  Güte  des  Herrn  Prof«  Dr«  Prinz 
auf  der  hiesigen  Thierarzneischule  ein  3tes  Exemplar, 
dass  sich  zwischen  der  ConjancÜya  und  Sclerotica  be* 
fand,  zu  sehen*  Zugleich  waren  in  den  von  mir  be- 
obachteten fällen  Cy^ticerken  in  den  übrigen  Theilen 
des  Körpers  und  in  dem  vom  Prof*  Prinz  mir  zur 
.Ansicht  noitgetheilten ,  dieselben  im.  Gehirn  ausseror- 
dentlich häufig  vorhanden* 

ni.)  Helmintlien  des  Vogelauges. 

l)  Filaria  armata  im  Auge  des  Falco  lAigopus* 
Nachdem  ich  vergebens  die  Aagen  des- Falco  Lagopus 
zweimal,  des  F«  Nisus  einmal,  der  Strix  passerina  ein- 
mal, des  Corvus  fmgilegus  und  Cornix  sechsmal,   des 
Gallus  gaUinac«  dreimal,   des  Ph|is.  colch.  einmal,  des 
Tefrao  Perdrix  zweimal  und  der  Taube  achtmal  un- 
tersucht hatte,  und  schon  bei  den  Vögelaugen  an  dem 
Erfolg  meiner  Untersuchungen  zu  zweifeln  anfing,  ent- 
deckte ich  endlich  in  dem  Auge  eines  Falco  Lagopus, 
und  zwar  im  Glaskörper,  eine  Filarie.    Das  Auge  liess^ 
schon  von  aussen  besehen,    obschon   der  starke  and 
schöne  Vögel  nicht  lange  erst  geschossen  worden  war, 
eine  geringe  Trübung  der  Linse  wahrnehmen»     Nach- 
dem jedoch  dasselbe  geöflhet  war,  bemerkte  man,  dass 
diese  Trübung  mehr  die  hiutere  Kapselwand  iind  di| 
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Fo54a  hyalofdea  betraf*  Nichts  destowenigeT'  konnta 
ia  der  Linse  etwas  unsem  Gegenstand  Betreffendes  nicht 
wahrgenommen  werden;,  als  aber  des  Glaskörper  ei« 
ner  genauen  Xlntersuciumg  unterworfen  wurde,  stellte 
sich  schon  dem  blossen  Auge,  an  dem  Ort,  wo  der 
Kamm  in  demselben  eingriff,  eine  schleierartig  ge- 
trübte Stelle  dar,  und  in  dieser  die  Filaria.  Es  war 
dieselbe  wejss  gefärbt,  3|  Linie  laug,  und  bewegte  sich 
in  schlangenförmigen  Beugungen  uur'sehr  langsam* 
Unter  dem  Mikroskope  verhielt  jsie  sich  folgendermaa- 
sen:  Der  Körper  war  im  Verhältniss  zur  Länge  ziem« 
lieh  dick  (ungefähr  i  Linie),  fast  gleich  stark  und  nur 
am  einwärts  gezogenen  und  etwas  zusammengedrück- 
tem Schwänzende  mn  ein  geringes  breiter*  Der  Kopf 
war  ziemlich  abgestumpft  und  mit  drei  Knötchen,  in 
denen  wie  kleine  Grübchen  bemerkbar  waren,  verse- 
hen« Aus  der  Stellung  dieser  Knötchen  konnte  man 
schliessen,  dass  noch  ein  viertes  vorbanden  seyn  müs- 
se, welches  sich  auch  auf  der  Seite,  auf  welcher  das 
Thier  lag,  später  deutlich  erkennen  liess.  Das  sehr 
stumpfe,  rundlich -abgestutzte  Schwanzende  war  mit 
einer  kurzen,  ebenfalls  stumpfen  i Spitze  versehen* 
Von  dem  kleinen  kreisförmigen  Mund  aus  erweiterte 
sich  der  Darmkan^al  als.  Scfalundkopf  etwas,  ging  dann 
durch  sein  gelblich  gefärbtes,  dunkleres  Coutentum 
deutlich  erkennbar  in  gleicher  Dicke  sich  schlängelnd, 
heral>,  erlitt  nicht  weit  vom  Schwanzende  eine  geiiiige 
Einschnürung,  erweiterte  sich  hierauf  wieder  und  en- 
digte sich  dann  in  eine  runde,  mit  kaum  wulstigen 
Rändern  versehene  Oefinnng*  Die  Ovarien  liessen 
nichts  Besonderes  bemerken«  Ich  nenne  diese ,  ^  wie 
ich  glaube,  neue  Spedes  Fikria.  armata ,  wegen  der 
am  Kopfe  vorhandenen  und  oben  beschriebenen  Knöt- 
chen; sie  gehört  zu  der  von  Ru^doiphi  festgestellten 
ersten  Ordnung  der  Filarien,  und  scheint  mit  der  von 


444'.  Die  Eniozoea 

Zeder  ^^)  und  Goze  ^^)  beschriebenen  filaria  nodo^ 
sa  die. leiste  Aehnlichkeit  zu  haben,  iinfterscheidet  ach 
aber'  auch  noch  von  dieser  auffallend» 

•  _ 

Nachdem  ich  nun  die  Ergebnisse  der  von  mir  bei-^ 
nahe  zwei  Jahr  lang  fortgesetzten  Untersuchungen,  die, 
in  so  fem  keine  geringe  Ausdauer  und  Lust  zum  Ge- 
genstand erforderten ,  als  ich  oft  eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzalil  von  Augen  untersuchen  musste,  ehe  mir 
eiQ  erfreuhches  Resultat  zu  Theil  wurde,  mitgetheilt 
habe,  halte  ich  es  für  zweckmäsig,  bevor  ich  zu  der 
Würdigung  der  durch  die  Helminthen  im  Auge  be- 
wirkten Veränderungen  übergehe,  die  durch  die  früh- 
em Leistungen,  und  von  mir  aufgefundenen  Entozoen, 
der  schnellern  Uebersicht  wegen  in  systematischer 
Ordnung  zusammen  zu  stellen.  Ich  werde  bei  dieser 
Zusammenstellung  das  von  Rudolphi  gegebene  Sy« 
atem  befolgen,  die  Diagnosen  der  einzelnen  Helmin- 
then jedoch,  da  dieselben  schon  in  dem  Obigen  ent« 
halten  sind,  nicht  wiederhohlen« 

Erste  Ordnung« 
Nematoidea# 
/•  Genus»   Filaria^ 
i)  Pilaria  medinensis.      Unter  der  Conjunctiva  des 

menschlichen  Auges«  (Bajon,  Mongin)»  * 
i)  Pilaria  ^lacrymalis^     In  den  Ausföhrungsorganen 
iler  Thränendrnse   des  Pferdes   uÄd  des   Rindes, 
bisweilen    zwischen    den    Augenlidern    mid    dem 
AugofpfeL    (Rhodos,  Gurlt)* 


40)  Anleitung    zar  Naturgetehiohte   der 
Bamberg  1803.  a  8.  d7* 

41)  Tlingeweidewarmer.  S,  \Qj^  Tab«  7.  Fig.  8  —  la    (Gor- 
dias  GsUinae). 
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3)  Filaria  dbhrwUUa.  In  der  Umgebang'  des  An- 
ges  bei  Motacilla  stapazina  und  Falco  naevhis« 
(BremseFf  Rudölphi). 

4)  FiUuria  oculi  humani*    In  der  Linse  des  Menscheo, 
*(T*Nordmann|  Gescheidt). 

5)  lilaria  Bonasiae.  Im  Glaskörper  des  HaSeUralms* 
(v.  Nordmann)* 

7)  Filaria  crassiuscula.  Iiii  Auge  des  Gadiu  Aegle- 
finns*  (v*Nordniann). 

8)  Filaria  armata.  Im  Glasköi*per  des  Falco  Lago« 
pns«   (Gescheidt)* 

9)  Filaria  oadi  canird.  Im  Glaskörper  des  Hnndes* 
(Gescheidt)* 

10}  Filaria  papillosa.  In  der  vordem  Angenkammer 
und  zwischen  den  Häuten  des  Auges  beim  Pferd 
und  Rind,  (Hopkinson,  Morgan,  Michaelis, 
Will,  Sick,  Greve,  Anderson  etc.)« 

A  Gemis.    Oxyuris. 

1)  Oxfwris  velocissima*    Im  Barschange«  (y*  Nord- 

mann,  Gescheidt)« 

IIL  Oenus*   Ascaris. 
1)  Äsearis  oadi  ranae.    Im  Glaskörper  des  gemeinen 

Frosches,  (v»  Nordmann). 

Zweite  Ordnung* 
Trematod    a* 
/•  Genus.    Monostoma. 
l)  Mmostcnta  Untis*.  Im  menschL  Auge«  (y.Nord« 

mann)* 

II.  Genus.   Distoma. 

1)  Distoma  lucipetunu     Unter  der  Membrana  nicti- 

lans  des  Laras  glancos   and  fuscos«    (Bremser, 

Rudölphi)* 
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a)  DisUyma  anmüigerwH.  };m  Auge  der  Perca 
Ulis,  (v.NordaiaQn,  Gescheidt). 

4)  Distoma  oculi  ktanaiiU  in  der  meoschlicheii  Lin« 
&e.  (Ge8clieidt)t 

iZT«  Omms^  DiplostomuTiu 

i)  Dlplostomum  volvens  und 

q)  Diplostomum  clavatutn*  Im  Auge  des  Barsches, 
Karpfens  etc«  (v*Nordmann^  Gescheidt)« 

ly.  Oenus*.  Holost*omuTiu 

i)  Holostomum  Cuticolcu  In  der  Conjunciiva,  Hoxn- 
haut  und  Iris  der  Karpfen,  (v«  Nordmann,  Gje- 
scheidt)» 

2)  Holostomum  brevicaudatiwu  Im  Barächauge«  (v. 
Nordmanu)* 

Dritte  Ordnung. 

Cystica» 

Z  &enus.    Cysticercus^ 

1)  Cysticercus  cellulosae.  In  der  rordem  Augenkam*- 
mer  des  Menschen.  (Sömmering,  Mackenzic)« 
Im  Auge  der  Schweine.  (Greve,  v.  Nordmann, 
Gescheidt)^ 

//.  Germs.'  Echinococcus* 

1)  Echinococcus  hominis.      Zynischen  Choroidea  und 
.    Retina  im  menschlichen  Auge«   (G  esc  hei  dt)* 


Das  Vorkommen  der  Eingeweidewürmer'  in  den 
Augen  ist  gewiss  nicht  ziur  für  die  Entozoogen^s^,  son* 
den^^  iiuch  für  mehrere  pathologische  Veränderungen 
im  Auge  von  der  grössten  Wichtigkeit«  Da  jedocli, 
^as  letztere  adbelangt,  gegenwärtig  die  Generatio  ae- 
quiyoca  die  allgemein  anerkannte  ist,  und  man  über- 
haupt über  die  bei  derselben  wirkenden,  in  tiefes  Duü^ 


\ 
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iel  gdiüBten  Urkrafte  nur  Ctmjecturen  zu  machen  im 
'Stande 'i«t,  so  wurde  ich.  gern  meine  Meinung  über 
die  Entstehung  der  Entozoen  übergehen,  wenn  es  nicht 
in  Bezug  auf  letztere  zu  erörtern  nothwendig  wäre: 
ob  die  Zoogenese  erst  dnrch  die,  mit  den  Würmern 
beobachteten,  patholo^schen  Frocesäe  bedingt  wo]> 
den,  oder  ob  die  pathologischen  Processe  von  den  £n^ 
tozoen  abhängig  seyen?  '— 

Eben  so,  wie  bei  der  Erzeugung  ein  von  der  Mut« 
1er  ausgehender  und  von  dieser  sich  trennender  fill« 
dungsstoiF  dem  neu  zu. bildenden  Wesen  zu  Grunde 
gelegt  und  auf  eine  eigenlhümliche,  uns  unbekannte 
Weise  belebt,  zur  Selbstständigkeit  erhoben  Wird;  eben 
so  verhält  es  sich  bei  der  Zoogenese»  Wo  diese  näm- 
lich zu  Stande  kommen  soll,  muss  ein  UrstofF  als 
Grundlage  des  'zu  bildenden  Entozoon*s  gegeben  seyn^ 
Es  ist  dieses  die  Urlymphe,  oder  wie  ich  ihn  zu  nen- 
nen vorziehen  würde,  der  Urschleim,  welcher  allen  zu 
bildenden  Organismen  zu  Grunde  liegt,  zugleich  aber 
alle  vollkommenen  durchdringt  und  nur  nach  den  ver* 
schiedenen  Organen  und'  durch  das  individuelle  Le~ 
ben  verschieden  modificirt  erscheint*  So  lange  dieser 
modificirle  Urschleim  dem  Wirken  des  Organismus, 
welchen  er  durchdringt,  unterworfen  ist,  so  lange  bil- 
det er  mit  diesem  ein  gemeinsames  Ganze  und  dient 
zur  Ernährung  und  Reproduclion ;  wird  aber  ein  Theil 
desselben  dem  Wirken  des  Organismus  entrückt,  so 
bildet  er,^  ohnehin  schon  belebt,  unter  hinzukommen- 
den, uns  unbekannten  Verhältnissen  sich  zu  einem 
selbstsländigen  Ganzen  aus,  und  das  Thier  ist  ge^ 
schaffen« 

Im  Auge  nun  ist  dieser  Urstoff  oder  Uri^cU^iiq, 
gleichviel  wie  man  ihn  nennen  will,  verschiedenartig 
modificirt  als  wmmgQ  Feuchtigkeit,  als  Iiin^enstoi^  als 
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Glaskorpermasse,   als  die  die  Zwischenrmime  durch- 
dringende Flüssigkeit  reichlich,  und  im  Tollen  Maasa 
Torhanden*      Behauptet  das  Auge  seine  voUkommene 
Integrität,  durchdringt  das  delnselben  innenwohnende 
organische  Werken  ttlle  Theile  desselben  gleichmässig, 
6o  kann  die  Wurmerzeugung  in  diesem  Organe  nicht 
vor  sich  gehen*    Wird  aber  ein  Theil  der  durch  mo^ 
dificirten   Urschleim    entstandenen   Substanzen   durch 
vorausgegangene  krankhafte  Processe,  durch  vermin- 
derte Resorption,   durch  zu  reichliche  und  qualitativ 
abgeändeile  Absonderung,  durch  Stagnation  etc*  dem 
Wirkungskreis  des  ihm  innenwohilenden  organischen 
Wirkens  entrückt   und   unter    den    uns  unbekannten 
Verhältnissen  animalisirt,  so  sind  auch  die  Bedingun- 
gen der  Zoogenese  gegeben.     Eben  so  verhält  es  sich 
mit  der   Wurmbildung  im  Darmkanale   und  andern 
Theilen  des  Körpers*     Es  hat,  was  diese  anlau^,  die 
Erfahrung   hinlänglich  gelehrt,    dass  Helminthen  bei 
gesunder  Assimilation  nie  eutstehn,  dass  sie  aber,  auch 
wenn  sie  vertrieben  worden  sind,  sich  bald  wieder  er- 
zeugen^ so  ]ange  die  Assimilation  nicht  verbessert  ist* 

hl  Bezug  auf  die  äussern,  die  Entozoogenese  ver- 
anlassenden und  unterhaltenden  Momente^  möchte 
wohl  noch  manches  dunkel  seyn;  so  viel  aber  mit 
Gewissheit  angenommen  werden  können,  dass  Le- 
bensweise und  Ciima  unter  denselben  obenan  stehen* 
Denn  so  wie  vorzüglich  die  Genfer  und  Petersburg^er 
Gegend  die  Erzeugung  des  Bothriocephalus  latus,  wio 
Arabien  und  Guinea  die  Entstehung  der  Filaria  med!« 
Densis  begünstigt ,  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit 
den  Entozoen  des  Auges.  So  bemerkt  man,  nach  den 
Berichten  engUscher  Aerzte,  die  Filaria  papillo^a  bei 
Pferden,  die  in  engen  Thälem  und  feuchten  Gegeh^ 
den  gehalten  werden,  wenn  nach  vorausgegangener 
Hegenzeit  schnelle  Hitze  eintritt,  ausserordenttich  häa- 
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fig,  wahrend  in  enropcSschen  Staaten  dieae  Bcipbadit« 
tingen  zu  den  Seltenheiten  gehören;  so  sind  auch  Fi-> 
sehe,  in  Gebirgsgewässem  und  in  Flüssen,  die  bei 
starkem  Fall  über  sandigen  oder  kiesigen  Boden  ge« 
hen,  selten  oder  gar  nicht  der  Wurmbildung  im  Auge 
unterworfen,  wahrend  sie  bei  altem  in  Teichen  und 
Flüssen,  deren  Boden  Moor  nnä  Schlamm  ist,  leben- 
den Fischen  regelmäsig  zu  Stande  kommt. 

Dass  also  pathologische  Veränderungen  statt  fiu« 
den  müssen,  ehe  es  zor  Wurmerzeugung  im  Auge 
kommt,  möchte  wohl  aus  dem  Obigen  deqtlich  erliel- 
len ;  dass  aber  auch ,  wenn  die  Würmer  einmal  er- 
zeugt sind,  diese  nicht  nur  den  Krankheitsprozess,  aus 
dem  sie  hervorgegangen,  unterhalten,  sondern  auch 
noch  neue  Erscheinungen  veranlassen,  geht  aus  den 
mitgetheilten  Beobachtungen  deutlich  hervor*  Da  je- 
doch die  die  Wurmerzeugung  bedingenden  Affectio- 
nen,  mit  den  von  den  Würmern  ausgehenden  coinci- 
diren  und  eine  ununterbrochene  Kette  von  Erschein-  ' 
iingen  bilden,  so  ist  es,  wohl  eine  kaum  lösbare  Auf- 
gabe, diese  von  jenen  zu  trennen,  und  zwischen  ihqen 
eine  Demarcationslinie  zu  ziehen*  Dass  die  der  Ento« 
zoogenese  vorausgehenden  krankhaften  Erscheinungen 
sich  meist  auf  gehinderten  oder  aufgehobenen  Stoff- 
wechsel b.eziehn,  lässt  sich  aus  den  meisten  mitgetheil^ 
ten  Beobachtungen  schliessen«  In  den  Fällen,  wo  Cy- 
sticerus  cellulosae  in  der  vordem  Augenkammer  be- 
obachtet wurde  (Sömmering  und  Makenzie)  war 
es  eine  heftige  Entzündung,  die  den  die  Wurmerzeug- 
ung veranlassenden  Momenten  voraus  ging*  Bei  dea  ' 
Pferden  wurde  öfters,  ehe  es  zur  Erzeugung  der  Fi- 
larie papulosa  kam,  eine  geringe  Trübung  der  vor- 
dem Augenkammer  wahrgenommen,  .und  bei  den  mei- 
sten alten  Fischen,  besonders  bei  denen,,  die  in  Tei-. 
chen  leben,  findet  man  fast  immer  eine  mehr  oder 
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weniger  starke  Verdunklung  der  Linsensnbstanz  und 
des  GIaskSi*pers,  die  zuerst  in  der  Form  kleiner  be- 
granzter,  weisser,  nebelartiger  Flecken  in  der  hintern 
Linsenhälfte,  wie  auch  r.  Nordmann^*)  sehr  richtig 
bemei*kte,  anftritt,  und  dann  die  verschiedenartigsten 
Abstufungen  bis  zur  wirklichen  Cataracta  durchläuft; 
eine  Erscheinung,  die  wohl  zu  dem  Schluss  berecht- 
igt, dass  dieser  Zustand  bei  denen,  welche  Entozoen 
erkennen  lassen,  der  Wurtnbildung  theilweise  Toraas- 
gegangen  sey. 

Die  Erscheinungen  anlangend,  welche  die  erzeug« 
.  ten  Würmer,  als  selb^tständige  und  mithin  dem  Auge 
fremde  Wesen,  in  den  ohnebin  schon  veränderten 
Theilen  desselben  veranlassen,  so  sind  diese  theils 
nach  der  verschiedenen  Vulnerabilität  des  die  Ento- 
lEoen  beherbergenden  Thieres,  theiLs  aber  i^ucb  nach 
dem  Sitz  und  der  Art  der  Entozoen  selbst  ver- 
schieden* 

Unter  der  ConjuncÜva  bulbi  ist  beim  Mensdien 
nur   die   Filaria  medinensis   und   beim  Schwein   der 
Cysticercus  cellulosae  beobachtet  worden«    So  wie  er- 
sterer  an  andern  Stellen  des  Körpers 'meist  unter  der 
Haut  im  Zellgewebe  seinen  Sitz  hat,  und  hier  nur  ael^ 
ten  entzündliche  Erscheinungen»  wohl  aber  die  heftig- 
sten Schmerzen  verursacht,    so  verhält  es  sich  auch 
beim  Auge.    In  der  von  Mongin  gegebenen  Beobachte 
nng  wird  ausdrücklich  erwähnt,    dass  bei  den  heftig« 
sten  Schmerzen  fast  gar-  keine  Spur  von  Entzündung' 
da  gewesen  sey*    Ob  der  Wurm,  wie  an  andern  Or- 
ten des  Körpers,  nach  vorausgegangener  Abcessbildüng, 
auch  wenn  er  sich  unter  der  Conjunctiva  befindet,  von 
'selbst  Zum  Vorschein  kommt,  wurde  nicht  beobachtet | 
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wohl  aber  iKsst  sich  es  Jer  Analogie  nach  schliessen* 
Oppenheim  ^^)  wemgdiens  sah  bei  einem  Jongen 
Qdjäbrigen  Neger  oberhalb  des  rechten  obern  Augen« 
lids  eine  kleine  Naibe,  wo  früherhin'ein  Wnrm  atis- 
gezogen worden  war«  Bei  dem  unter  der  Conjuncti- 
va  scler<lticae  eines  Schweineauges  sitzenden  Cyslicer* 
ctts  cellulosae,  den  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  war  die  Cornea  ungetrübt,  die  Gonjunctiya  la 
der  Umgebung  des  Cystieerciis  verdickt'  und  mit  vie- 
len feinen  Gefassrerzweigungen  nmgebem 

In  der  Substanz  der  Augenhaute  selbst  werden 
nur  selten  Entozoen  beobachtet.  Ich  fand  bei  meinen 
vielen  Untersuchungen  nur  das  Holostomum  in  der 
Cornea  und  Iris  der  Fische«  Der  durch  dfeselben  ver- 
anlasste Krankheitsprozess ,  den  auch  v«  Nordmann 
ganz  richtig  beschrieben  hat,  ist  ganz  elgenthümlicher 
Art«  Der  Sitz  des  Thieres  giebt  sich  durch  schwärz- 
liche, runde  Flecke  deutlich  zu  erkennen;  die,  genauer 
untersucht,  den  Wurm  meist  in  einer  zusammengebo- 
genen Stellung,  so  dass  sich  Schwanz-  und  Kopfende 
berühren,  und  um  diesen  herum  eine  undurchsichtige, 
schmuzig- graue,  lockere  Substanz,  die  aus  veruuder- 
tem  Zellgewebe  und  aufgelösten  Pigmenttheilcl^en  zu 
bestehen  scheint,  enthalten.  Der  Wurm  selbst  liegt 
gewöhnlich .  in  einer  dünnen ,  weissen  und  bisweilen 
selbst  glänzenden  Hülle,  und  je  näher  das  veräoH 
derte  Zellgewebe  dieser  Hülle  ist,  um  so  dunkler  er- 
scheint die  melanotische  Färbung  desselben«  Gefass- 
bildungen  und  Zeichen  von  Entzündung  konnte  ich  iu 
der  Umgebung  nicht  W£^rnehmen,  wohl  aber  fand  ich 
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einmal  bei  einem  Cjprinus  Brama  die  Hombaot  durch 
3  Exemplare  dea  Boloatomama  theilweiBe  zerstört.' 

Oefterer  fanden  sich  Entozoen  in  der  Tordem  Au* 
.genkammer,  nnd  zwar  der  Cysticercus  cellulosae  beim 
Menschen  und  Schweine,  Filaria  papillosa  beim  Pferde 
und  jElind,  und  Diplostomum  ufid  Holostomum  bei  Fi- 
schen  aus  dem   Genus:   Cyprinus   und  Perca*      Sie 
scheinen  hier  weniger  Veränderungen  hervor  zu  brin- 
gen, als  ^an  andern  Orten«      So  wurde  in  beiden  Fäl- 
len, wo  Cysticercus  cellulosae  in  der  vordem  Augen- 
lammer  des  Menschen  beobachtet  wurde,   trotz  dem, 
dass   diese  ihre  Entstehung    einer   helligen  Entzünd- 
ung verdankten,    vöUiger  Mangel   von  entzündticheu 
Erscheinungen  beobachtet,  und  nur  in  dem  einen  Falle 
konnte  nach  vorausgegangener  Anstrengung  des  Au- 
ges eine  geringe  Röthe  rings  um  die  Hornhaut  wahr- 
genommen werden.   Schmerz  Wür  nicht  vorhanden^  und 
Störung  des  Sehvermögens  trat  nur  dann  ein,  wenn 
der  Cysticercus    bei '  seinen  Bewegungen   die  Pupille 
deckte.    Anders  verhidi  es  sich  mit  dem  von  mir  be- 
obachteten Cysticercus  in  der  vordem  Augenkammer 
des  Schweins*    Es  war  hier  die  untere  Hälfte  der  Cor- 
nea,   an    die  der  blasige  Theil    des  Wurmes  anlag, 
durchsichtig    und    ohne   anderweitige  Affection;    am 
obern  Theile  aber,  welcher  wahrscheinlich  von  den 
Bewegungen  des  Wurms,  besonders  des  Kopfendes,  be- 
leidigt worden  war,  erschien  die  Descemet^sche  Haut 
getrübt  und  das  Ligamentum  ciliare  geröthe#  und  et- 
was verdickt*    An  der  gerötheten  Stelle  des  Ligaments 
konnte   man  unter   der  Lupe  viele  feine  Gefassver- 
zweigungen  exkennen*      Noch   von  mehr  Bedeutung 
sind  die  Veränderungen,  welche  von  der  Filaria  papu- 
losa in   der  yprdern  Angenkannner   des  Pferdes    er- 
zeugt werden ,  da  es  nicht  seilen  bei  diesen  zur  Z^r- 
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slönuig  des  Aages  kommt«     Es  scheint  dies  (heils  da- 
von^ abzuhängen,   dass  die  Filaria  papulosa  häufig  ih< 
ren  Silz  veräudeit  und  in  dem  zwischen  den  einzel- 
uen  Hauten  gelege^^u  Zellgewebe  fortkriecht;    theils 
aber  auch  die  grössere  Geneigtheit   des  Pferdeauges 
za  Entzündungen  überhaupt  nicht  wenig  dazu  beizu* 
tragen«      In  einigen  wenigen  Fällen  Wurde,  besonders 
wenn  der  Wurm  bei  etwas  tragern  Bewegungen  sei- 
nen Sitz   in   der  vordem.  Augenkammer   behauptete,, 
nur  wenig  Jßntzündung  wahrgenommen,    dagegen   in 
den  bei  weiten  häufigem  fällen,  und  zwar  bei  lebhaft* 
len  Bewegungen  und  vorausgegangenen  Oilsverä'nder- 
nngen    des   Wurms   sich   schnell  heftige  Erscheinun- 
gen der  Beobachtung  darboten.      Bei  noch  vorbände-^ 
uer  Durchsichtigkeit    der   Cornea    wurde   gewöhnlich 
anfangs  eine  bedeutende  Entzündung  d^r  Conjunctiva 
bulbi   et  palpebrarum  wahrgenommen»       Diese   Ent- 
zündung, die  mit  Auflockerung  dieser  Membran,  reich-  . 
lieber  Gefassbildung  auf  derselben,  lund  mit  emphy- 
fiematöser  Geschwulst  dier  Augenlider  verbunden  war, 
ging  nach  und  nach   auf  die  Cornea  und  Sclerotica 
über;    erstere   fing  sich   an  zu  trüben,    ebön  so  der 
Humor  aqueus,    und  es  bildete  sich  sowohl  Eiterung 
zwischen  den  Lamellen  der  Hornhaut,  als  auch  in  der 
vordem  Augenkammen  selbst,  bis  endlich  das  Ange 
nach  vorausgegangener  Zerstörung  der  Iris,  der  Lin- 
se etc»  berstete  und  gänzlich  verloren  ging.     In  eini- 
gen seltenen  Fällen   starb    der  Wurm ,    nachdem    er 
schon!  entzündliche    Erscheinungen    veranlasst    hatte, 
und  wurde  dann  in  der  vordem  Augenkamraer  resor- 
birt.      Zugleich  schwanden  dann  auch  die  entzündli^ 
clien  Erscheinungen,  und  selbst  die  trübe,   an  einzel- 
nen. Stellen   zwischen    den  Lamellen   mit  eiterarliger 
Lymphe  angefüllte  Cornea   wurde  wieder  hell,    tjnd 
nur  sehr  selten  bleiben  Leucome  zurück»     Da  wo  die 
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Fancüon  des  Auges  und  die  Extraction  des  Wurmes 
bei  auch  schon  vorhandener  Entzündung  gemacht  wur- 
de, endigte  sich  dieselbe ,  trotz  des  neu  hinzugefdgien 
Eingriffes,  ohne  allen  NachtheiL  Bisweilen  ertrug  so« 
gar  das  Auge,  wenn  das  erstemal  die  Extraction  des 
Wurmes  nicht  gelang,  eine  Wiedei-holung  derselben* 
Aehnliche  Veränderungen,  wie  bei  Pferden,  brachte  die 
Filaria  papulosa  bei  Rindern  in  der  vordem  Augen- 
kammen  hervor,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Verlauf  derselben  bei  diesen  nicht  so  schnell  war,  als 
bei  jenen«  Die  Diplostomen  und  Holostomen  in  der 
vordem  Augenkammer  der  Fische  veranlassten  fast 
gar  keine  in  die  Aug^n  fallenden,  pathologischen  Ver- 
änderungen! und  nur  bisweilen  konnte  eine  geringe 
milchartige  Trübung  der  wässrigen  Feuchtigkeit  be- 
merkt werden»  Da  jedoch  diese  Thierchen  wegen  ih- 
rer Kleinheit  öfters  den  Aufenthalt  in  der  voidern 
Augenkammer  mit  dem  in  der  hintern  veilauschen 
mögen,  so  ist  wohl  die  später  noch  zu  erwähnende 
Veränderung  der  vordem  Linsenkapsel  ihnen  zuzu- 
schreiben, jedoch  nur  theilwejse,  da  gewöhnlich  mit 
ihnen  zugleich  Entozoen  der  Linse  und  des  Glaskör- 
pers  vorkommen.  A<is  der  Beobachtung  v#  Nörd- 
mann^s  von  Filarfa  in  der  hintern  Augenkammer  bei 
Tetrao  Bonasia  lässt  sich  in  Bezug  auf  die  pathologi- 
schen Erscheinungeo  nichts  Gewisses  schliessen,  da 
das  Auge,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Vel:letzung 
anderweitig  erkrankt  war. 

Wichtiger  als  die  in  der  vordem  Augenkammer 
durch  die  Entozoen  hervorgebrachten  Veränderangen 
sind  die  im  Linsensystem*  Dass  der  Erzeugung  der- 
selben längere  Zeit  schon  Störung. der  Vitahtät  der 
Kapsel»  der  Morgagnischen  Feuchtigkeit  und  des  Lin* 
senstofies  vorausgehe,  die  sich  jh  einer  mehr  oder 
minder  starken  Trübung  derselben  zu  erkennen  giebt. 
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glaube  ich  oben  soiteam  bewiesen  ku  haben.  Dass 
aber,  die  einmal  erzeugten  Würmer  die  Trübung  im» 
lerhallen  und  vermehren^  geht  aus  den  Beobachtungen, 
die  ich  bei  den  Menschen  zu  machen  Gelegenheit  hat- 
te,  deutUch  hervor*  In  den  von  mir  beobachteten  Fäl* 
len  von  Eutozoen  zwischen  der  Linse  und  Linsenkap&e]) 
von  denen  der  eine  4  DistomeUf  der  andere  eine  Filaria 
darbot,  zeigten  sich  nämhch  fojgende  Veränderungen: 
Da  wo  die  Disiomen  zwischen  der  nur  leicht  verdun- 
kelten Linsß  und  Linsenkapsel  lagen  ^  betnerkte  mati 
schon  mit  dem  blossen  Augen  eine  weit  salurirtere 
Trübung,  die  unter  dem  Mikroskop  deutlich  als  eine 
schleierartige,  dichtere  Masse,  in  der.  kein  organisches 
Gewebe  ;ZU  erkennen  war,  erschien,  und  je  naher  dem. 
Thiere,  um  so  dunkler  war«  Auch  die  Linsenkapsel 
war  an  den  den  Enlozoen  entsprechenden  Stellen  ge- 
trübt und  aufgelockert.  Merkwürdiger  hoch  erschien 
die  organische  Veränderung  der  exti*abu*ten  cataracr 
tosen  Linse,  in  welcher  ich  die  drei  Filaiien  vor&nd* 
Es  war  die  Linse  nämlich  ziemlich  ^ross,  gelblich- 
braun gefärbt,  von  breiartiger  Consistenz  und  enthielt; 
in  der  Mitte  «inen  härteren  Kern.  Unter  dem  Mi^ 
kroakop  sah  man  nun  allerdings  noch  die  Structui; 
der  Linse,  aber  eigenthümlich  abgeändert«  Es  erschien 
neu  'die  im  natürlichen  Zustande  parallel  nebeneinan«^ 
der  liegenden,  gleich  massig  concentrischen  Fasern  der 
Linse,  wie  sie  Huschke  im  istertHeft  des  3ten  Ban- 
des der  Zeitschn  f.  Ophthalm.  S.  19.  so  schpn  beschreibt^ 
nicfit  nur  stärker  begränzt  und  mehr  hervortretendj 
sondern  sie  waren  auch  in  Bezug  auf  die  Lageru^ig 
nicht  parallel,  sondern  gewirrt,  so  dass  eine  Faser  über 
die  andere  weg  ging,  und  die  aneinander  gcänzendeh^ 
sich  verschiedenartig  kreuzten,  ohne  sich  gerade  zu 
vereinigen.  Stärker  trat  die  Wirrung  der  Fasern  .an 
d^n  Stellen  hervor,   wo  die  Helminthen  lagen.      AIä 
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Jlio  Linse  iiA  Wasstrl  gebracht  wurden,  iSsten  sich 
mehrere  Lamellen  derselben  leicht  los;  {ifiese  unter 
das  Mikroslop  gelegt »  zeigten  die  Wirrung  der  Fa- 
sern ausserordentlich  deutlich«  Bei  den  Fischen,  de- 
ren Linse  so  häufig  dei^  Sitz  von  Trematoden  ist,  tritt 
die  Tnibuiig  der  Kapsei  bei  weitem  nicht  so  stark 
hervor;  meist  aber  ist  die  Morgagnische  Flüssigkeit, 
in  der  sie  sich  gewöhnlich  aufhalten,  mehr  oder  min- 
der undurchsichtig*  In  den  Fällen,  wo  die  Linsen- 
kapsel  Theil  an  der  Trübung  nahm,  erstreckte  sich 
dieselbe  meist  über  die  hintere  Wand ,  imd  nur  eini- 
gemal tonnte  ich  an  der  vordem  aufgelockerte ,  trübe 
und  begränzte  Stellen  wahrnehmen»  Zweimal  fand  ich 
bei  einer  grossen  Anzahl  Von  Diplostomen  nebst  der 
Linseukapsel,  die  Linse  selbst  bedeutend  getrübt»    . 

Die  im  Glaskörper  hervortretenden  Erscheinun- 
gen sind  ^eneu  in  der  Linse  analog,  und  bestehen 
entweder  in  Veränderung  der  gläsernen  Feuchtigkeit 
selbst,  oder  in  Verdickung  und  Auflockerung  derHya- 
loidea«  Aus  der  Beobachtung  v»  Nordmann*s  über 
die  Cy^ticeiflcen  im  Glaskörper  des  Schweineauges  und 
dem  damit  verbundenen  Blutextravasat  lassen  sich  kex« 
ne  ganz  sichern  Resnltate  ziehen,  da  vorher  au  diesem 
Auge  die  Keratonyxis  gemacht  worden  war',  und  das 
Einspannen  der -Augen  in*s  Ophlfaalmophantom,  und 
der  bei  der  Keratonyxis  selbst  nothwendige  Druck, 
der  bei  collabirten  Augen  oft  ziemlich  stark  seyn 
muss,  bei  beginnender,  Zersetzung  leicht  Lösen  des 
Pigments,' Zerreissung  der  Gefasse  und  Inhibition  des 
ausgetretenen  Blutes  im  Glaskörper  verursacht,  was 
ich  bei  meinen  häufig  angestellten  Untersuchungen  von 
Augeii,  an  denen  Operationsübungen  gemacht  wordea 
waren,  nicht  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte« 
Bei  der  von  mir  im  Glaskörper  eines  Hundes  beob- 
achteten Filaiia  war  die  Hyaloidea  etwas  trübe  und 
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^  TeTdickt,  und  dio  die  Filaria  zunächst  umg^b^ndti  Glas« 
robstanz  iu  eine  weissliche  uudurchsichlige  Masse ,  di^ 
ergossener  Lymphe  nicht  unähnlich  sah,  verwaad^^lt. 
Eben  so  war  bei  der  im  Glaskörper  des  Falco  hor 
gopus  von  mir  aufgefünd^ien  Filaria  die  Fossa  Iiya« 
loidea   getrübt,   und   an  der    Stelle,    wo    die   Filaria 
lag,  wurde  dieselbe  Verändsruiig,  wie  hei  dem  Huude> 
wahrgenommen*     Dass  die  Filaria  papulosa  im  Auge 
des  Pferdes^  wenn  sie  die  vordere  Augenkammer  ver- 
la'sst,  niclit  selten  bedeutende  Zerslörungea  des  Glas« 
körpers  veranlasst,   ist  schon  oben  erwähnt  worden* 
Besondere  Sectionsresultate  sind  mir  jedoch  hierüber 
nicht  bekannt  geworden,  und  auf  die  von  Rhodius 
gegebenen,    wo   bei  putridem  Glasköx^per  die  Filaria 
gefuQjden  wurde,,  ist  wohl  nicht  viel  zu  geben*      Jm 
Glaskörper,  der  Fische  sah  ich  meist  bei  zahlreichen 
Diplostom^n    und    Holosiomen    die    Glasfeuchligkeit 
schleierartig   getrübt  und    die  Hyqiloidea.  etwas   ver* 
dickt*      In  einem  Fall,  wo  sich  ebenfalls  Djplostomea 
vorzugsweise   um  die  Campanula   Halleri   uufhielleu, 
war  diese  in  eine  schmuzig- braune  Masse  yer wandelt« 
Von  nicht  geringer  Bedeutung  sind  die  durch  die 
Eiitozoen   hervorgebrachten  Veränderungen    zwisclieu 
den  Augenhäuten,  zwischen  der  Retina  und  Choroidea 
und  zwischen   dieser   und  der  Sclerotica*      Nach   der 
Verschiedenheit  der  Entozoen  sind  jedoch  auch  dieses 
verschieden,.  deuM  indejtn  die  Trematoden  und  Nema- 
toiden  durch  ihre  schnellen  Bewegungen  es  leicht  zur 
Jüintzündung  und  neuen  Bildung  zwischen  diesen  Hau- 
ten  bringen,  bewirken  .die  Cysticen  durch  ihre  s^hr 
beschränkten  Bewegungen   und   durch  ihr  langsames 
und  allmahliges  Wachsthum  fast  ganz  dieselben  £r^ 
sclieinungen,  wie  die  an  denselben  Orten  vorkommen* 
den  Wasseransammlungen*    Es  werden  nämlich,  wenn 
sie  «wifichen  der  Choroidea  mid  Retioa  entsteheni  Re* 
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tloa  und  GlaskSrper  ans  ihrer  Lage  gedrängt  und  all* 
hiSIiUg,  je  nach  dem  Wachsthum  des  Enlozoon*8,  zum 
Schwinden  gebracht,  so  dass  es  selbst  zn  der  ron  mir 
bedbacbtelen  und  von  einem  Echinococcus  veranlass-^ 
len,   Strang-  oder  vielmehr  klöppeUonnigen  Zttsam* 
inendrängen  der  Retina  und  des  Glaskörpers  kommen 
kann.     Es  ^ar  fedoch,  was  diesen  Fall  anbelangt,  so- 
wohl die  Choroidea ,  als  auch  die  Retina  dabei  bedeu- 
tend verändert.    Erstere  war  verdi|nut,  ihres  Pigments 
beraubt  und  mit  vielen  kleinen  varioösen  Gelassen  ver« 
sehen,  letztere  dagegen/dicker  als  gewöhnlich,,  blass- 
rolh  und  von  der  innern  Fläche  innig  mit  der  im  ho- 
hen Grade  verdickten  Hyaloidea  verwachsen,   so  dass 
Me  mit  dieser  und  dem  noch  übrigen  Rest  der  Coro-' 
na  ciliaris,  der  Linse  etc.  ein  Ganzes  bildete,  welches 
die  Pupille  verschloss«    Sei  den  von  mir  beobachteten 
Cysticercus  zwischen  der  Choroidea  und'  Retina  des 
Schweinsauges  war  derselbe  von  einem  schiderartigen 
Exsudate,  wie  mit  einer  Hülle,  umgeben  und  auf  dem- 
selben, so  wie  auf  der  Retina,  konnten  zahlreiche  klei- 
ne Gefassverzweigungen  bemerkt  Werden.      Auch  die 
Choroidea  war  an  der  Stelle,  wo  der  Wurm  sass»  von 
einem    schleierartigen  Exsudate  überzögen,    während 
die  Hyaloidea  gesund  erschien.      Die  Veränderungen 
.  anlangend,  welche  Cysticen  zwischen  den  Augenhänten 
Veranlassen  können,  so  ist  der  von  Nordmann  be- 
schriebene und  bei  den  Vi^rSnderungen*  des  Glaskör- 
pers schon  erwähnte  Fall  von  Cysticerken  im  Schweins« 
äuge  von  grosser  Wichtigkeit,  da  es  sich  mit  Gewiss- 
heit annehmen  läisst,  dass  die  vorgefundenen  Verän- 
derungen nicht  durch  die  Vorausgegangenen  Operati- 
bnsversuche  modificirt  worden  sind.      v.  Nordmann 
bemerkte  nämlich  schon  Vor  der  Untersuchung,  dass 
die  Sclerotica  an  ihrem  hinlem  Theile  merklich  di- 
eser als  gewblmlich  war,  und  däss  dieselbi  ritigi  um 
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die  EintrUtsstelb  des  Sehnenrens  einen  Wulst  bildete, 
der  sich  wie  eine  Verknöcherung  anfühlen  liess»    Der 
Sitz  dieser  Verknöcherung  war,  wie  sich  später  ergab, 
zwischen  der  iitdern  Wandung  der  Sclerotien  und  der 
Choroidea«      Sie    nahm   beinahe    den  ganzen  hinlern 
Grund  des  Augapfels  ein,  halte  in  der  Mitte,   wo  sie 
am  stärksten  war,  eine  etwa  3-^  Linie  betragende  Dicke, 
nahm  aber  nach  den  Seiten  zu,  ab«     Eine  Missbildung 
der  Aderhaut  und  ihres  farbigen  Ueberzugs,  des  Ta-  ' 
petum  nämlich,  so  wie  auch  der  Gefässhaut,   wurde 
uicht  bemerkt     Nach  der  W^egnahme  der  Gefässhaut 
lag  die  Verknöcherung  zu  Tage.    Sie  bildete  ein  gi*os-^ 
ses  ovales  fiehältniss  und  bestand   aus  mehrern  klei-* 
nen,  schichtenweiss  übereinander  gelagerten,  kamtnfor« 
migen  Schuppen,  wovon  jede  einzelne  sich  beim  Ab« 
heben   wieder   in  mehrere   dünne  Schichten   trennen 
liess  UAd  diirch  mehrere  nadelförmige  Vorsprüuge,  die 
eine  Art  Kamm  bildeten,  in  einander  griffen  und  sol^ 
eher  Gestalt  verbunden  waren«      Unter  dieser  Decke 
befanden  sich   nochmals  S  StücJc  von  Cj-^icercus  cel- 
lulosae ,  und  die  Verknöcherung  seihst  hing .  mit  der 
dicken,   undurchsichtigen  und  }iarten  Baut  des  Aug- 
apfels nicht  allein  an  den  Seiten,  sondern   auch  am 
Grunde  innig  zusammen«      Dass  diese  Verknöcherung 
von  den  Entozoen  ausgegangen  sey^  möchte  wohl  kaum 
zu  beweisen  seyn,  da  der  Process,~den  man  bisweilen 
beiHydatiden  findet,  dass  sich  nämlich  der  Inhalt  der« 
selben,  nachdem  sie  ihrer  Selbstständigkeit  beraobt  sind, 
verdickt   und  nach   und  nach    die  käsestoSartigo ,   ja 
selbst  knorpel-  und  knochenartige  Consistenz  annimnif, 
sich  bei  Cysticercus,    so  Viel  mir  bekannt  ist,  noch 
nicht  ereignet  hat,  und  die  höchst  wahr^cheinUch  von 
den  CysUcerken  unterhaltene  exsudative   Entzündung 
der  Sclerotica    immer   durch   constitutiouelle  Verhält- 
nisse  modificirt  seyu  mussic ,  ehe  es'  zur  Bildung  von 


460  1^9  Entozoea 

KnochemoasM  kommen  komite,  WoU  aber  mo4 
sich  die  Ansicht  rechtfertigen  lassen,  dass  dni-ch  die 
Cysticerken  dieser  eigenlhumlicbe  Process  nnlerhahen 
wurde*  Bei  den  Fischen,  die  bisweilen  Holostomen 
und  Diplostomen  zwischen  deq  Augenhäuten  beherber- 
gen, zeigt  sich  gewöhnlich  in  der  Umgebung  der  En- 
tozoen  eine  der  ausgeschwitzten  Lymphe  nicht  un- 
ähnliche schleierar üge  Masse,  nqd  in  einigen  Fallen 
sah  ich  selbst,  dass  die  Masse  ron  aufgelöstem  Pig- 
ment schwarzlich  gefärbt  war« 

Bei   Erzählung    des   mehrfach    erwähnten  Fcrlles, 
wo,  nebst  der  von  der  Sclerolica  ausgehenden  Ver- 
knöcherung ,   sechs  Cysticerken  im  Schweiosauge  be- 
obachtet worden,  spricht  v.  Nordmann  den  Wunsch 
aus,  dass  man  die  staphylomatös ,  fungös  und  carcino- 
niatös  enfarteten  Augen   gleich    nach    der  Operation 
uuter  dem  Mikroskope  uniersuchen  möchte,   nm  zu 
entscheiden,  ob  die  hier  entstehenden  Aftererzeugois- 
so  den  sogenannten  Afterprodüctioneu  oder  den  selbst- 
ständigen  Organismen  zuzuzählen  seyen,  um  so  mehr, 
als  man  wohl  das  llietztere  zu  muthmaasen  berechtigt 
sey,  als  diese  Degenerationen  des  Mensch enauges,  be- 
sonders    die    fungösc     ähnliche     Erscheinungen,     wie 
bei  dem  Schweinsauge  hervorbringe,  und  schon  Pa- 
nizza  erwiesen  habe,  dass   sie  ihren  ursprünglichen 
Sitz  zwischen  der  Choroidea  und  Retina  halten.       Im 
Verlauf  meiner    Untersuchungen   über    die  Entozoen 
habe  ich  öfters  verschiedenartig -desorganisirte  Augen, 
unter  denen   sich  mehrere   staphyloraatöse    und    zwei 
carcinomatöse    befanden,    unter    dem   Mikroskope    zu 
untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  und  bin  durch  diese 
meine  Untersuchungen   in  der  Ansicht,    dass  sie    als 
aus   allgemeinen  9  constitutionellen   Verhältnissen  her- 
vorgegangene und  durch  diese  unterhaltene  Aflerpro- 


&e$  Aug68. 


461 


ducte,   k^ineslregs  aber  äh  iselostfitacidige  Orglanismen 
anzusehen  aeyen,  bestärkt 'Worden  **). 

Zum  Schluss  dieser  Abhandlung  kann  ich  nicht 
umhin,  noch  der  von  Nordmann  gegebenen  At^^i^t 
über  das  Scoloraa  mit  einigen  Worten  zu  gedenken. 
Es  sagt  nämlich  derselbe ,  dass  er  sich  schon  bei  dem 
ersten  Gewahrwerden  .d4r  in  den  verschiedenen  Flüs- 
sigkeiten des  Fischauges  in  grosser  Menge  vorkommen- 
den Saugwürmer  öfters  die  Frage  gestellt  habe:  ob 
nicht  di^rch  die  Annahme  kleiner  lebender  Binnen- 
>vürmer  im  Menschenauge  die  bei  dem  sogenannten 
Scotoma  vorkommenden  Erscheinungen  am  beÄten-  zu 
erklären  wären?  Die  Unmöglichkeit,  dass  dais  Men- 
schenauge nicht' im  Stande  sey,  selbstständige  und  le- 
bende Organismen  zu  beherbergen,  iährt  er  fort,  aey 
durch'  die  angeführten  ThatsacTien  beseitigt,  und  die 
Vermuthung,  dass  vielleicht  künftig  das  Vorkommen 
von  Biöneuwürmern  auch  im  Menschenauge  häußger 
nachgewiesen  werden  könne,  gerechtfertigt.  '  Wenn 
nun  die  meisten  Schriftsteller  darinnen  .übeinstimmten', 
dass  der  Silz  der  schwellenden  Körper  die  vordere 
Angenkammer  sey,  *so  liesse  sich  der  Annahme,  dass 
in  einer  solchen  geringen  Entferpuug  das  Sehen  nicht 
möglich  sey,  manches  entgegensetzen;  wenn  man  aber 
den  hintern  Rfium  des  Glaskörpers  für  "den  Ort,  wor- 
in die  Gebilde  schweben,  annehme ,  so  liesse  sicH  der 
Beweis  führen,  dass  das  Sehen  dieser  Binnenwürmer 
innerhalb  des  Auges  geschehen  könne.  Dieser,  Be- 
weis wfi'd  nun  auch  auf  mathematischem  Wege  gelie- 
fert, und  der  Objection,  dass  die  Bewegungen  der  Ge- 
stalten meistens  von  den'  Bewegongeii  des  Auge^  ab- 
hängig seyen,  wird  dadurch  begegnet,  dass  aueh  die 
Bewegungen  der  Thierchen  zum  Theil  von  deü  Be- 
wegungen des  Auges  abhingen,  anderer  Seifs  aber 
auch  einige  Individtieu,  die  die  schwebetiden  Gestal- 
ten genau  beobachteten,  ihnen  eiue  seibslslä^ildige  Be- 
wegung zuschreiben»  Die  Einwendung,  die  Gestal- 
ten köimten  deshalb  keine  Thiere  seyn»  weil  das  Au- 
ge sie  sonst  immer  uniei*  einer  und  derselben  Form 


45)  Sielie  meine  Abhandlans  über  das  Carciaoin   des  Aug«j 
in  V.  Ammoo's  Zeitschr.  i«  Oiihthalmologie  Bd»  li.  d.349* 
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sehen  müsBe,  wird  keiner  Widerlegung  geirürdigt, 
da  wohl  zu  bezweifeln  sey,  dass  hier  Yon  einem  be- 
BÜmmleQ  Sehen  die  Rede  seyn  könne;  es  sey  viel- 
inehr  ein  Gewahx^werden  von  Gegeusländen,  die  sich 
dem  Ai^ge  unter  gewissen  Bedingungen  darstelllt^n,  da- 
her auch  das  Bewusstseyn  bei  Angabe  der  Configura* 
tion  der  Flecken  wohl  schwerlich  das  Wahre  und 
Richtige  derselben  treffen  könne«  W^enn  man  nun 
euch  den  von  Nord  mann,  für  die  Annahme,  dass 
das  Sehen  innerhalb  des  Auges  befindlicher  Gegen- 
stände möglich  sey,  mit  grossem  Scharfsinn  geführ- 
ten Beweis,  obgleich  sich  Manches  gegen  denstilben 
einwenden  liesse,  qls  richtig  anerkennt,  so  möchten 
wohl,  ehe  man  mit  Recht  Binnenwürmer  als  die  Ur- 
sache der  Myodesopie  betrachten  kann,  ausser  den 
von  Nordmann  selbst  aufgestellten  und  nicht  hin- 
länglich widerlegten  Einwendungen,  noch  folgende 
punkte  eine  genaue  Würdigung  verdienen: 

l)  Dass  die.  bis  jetzt  beobachteten,  zwischen  der 
Netzhaut  und  der  OefFnung  der  Pupille,  und  zwi- 
fichen  dieser  und  der  Hornhaut  lebenden  Binnen- 
WÜrmer  zu  gross  sind,  als  dass  sie  nach  dem  von 
Nordmann  gegebenen  Calcul,  das  Sehen  der 
bei  Myodesopsie  vorkommenden  Gestalten  verur- 
sachen können« 
a)  Dass  die  meisten  an  diesem  Uebel  Leidenden  die 
Figuren  bald  entfernter  bald  näher  sehen. 

3)  Dass  der  Zustand  gewöhnlich  ein  vorübergehen- 
der ist  und  nicht  selten  willkührliph  hervorgeru- 
fen werden  kann« 

4)  Da$8  der  Erzeugung  von  Würmer«  pathologi- 
sche Veränderungen  vorausgehen,  die  das  Sehen 
mehr  oder  minder  trüben,  und 

5}  dass  die  erzeugten  Würmer  sehr  bald  solche  er- 

fonische  Störungen  verursachen,  die  das  Sehen  im 
oben  Grade  beeinträchtigen   oder  gänzlich   aui- 
hel>ur» 


Miscellen 


aus 


dem  Gebiete  der  Ophthalmologie 

■ 

nach  fremder  und  eigener  Erfajirung 


mitgetlitilt 
Yom 

«rausgebe  r. 


firepU  €499  lahoro* 

HonAT^ 


4öd 


17. 

Bündheil  in  Folge  ^aer  die^  Sefanervea  compriini« 

.  renden  Gesdi-wulst 

Ton 

Herrn   Dr.  StilÜng, 
Huliurzt  am  Landkrankenhauie  xu  Marburg« 

Dass  Geschwülste  auf  der  Schädelbasis  oder  in 
der  GehirnsnbstaDz,  in  Folge  des  Ton  Ihnen  ausgehen« 
den  Drucks  auf  die  Sehnerven,  Amaurose  verursacheni 
ist  längst  bekannt*  ' '  Die  meisten  Fälle  dieser  Art  aua 
den  altem  Schriften  finden  sich  Sn  Trnka  de  Krso« 
Witz,  historia  amauroseos,  L  Thl.  $.  3t.,  zusammen-« 
g^estellt*  Nirgends  aber  finde  ich  einen  Fall,  der  mit 
dem  von  mir  beobachteten  AehnHchkeit  hatte;  ich 
halte  deshalb  dessen  Mittheiliing  für  nicht  uninteres- 
sant: 

Am  3u  November  i83a  fiel  eine  42 jährige,  gesun- 
de, kräftige  Bauersfrau,  aus  Grossseelheim  bei  MaiV 
bürg,  die  früher  einmal  an  Dysmenorrhöe  und  dar- 
aus entstandener  Hamoptysis  ohne  bleibenden  Scha« 
den  geUtten  hatte,  rücklings  auf  der  Strasse  nieder, 
indem  sie,  ein  Bret  voll  gebacknen  Brodes  nach  Hau- 
se tragend,  auf  den  glatten  Steinen  ausgleitete.  Sie 
Tvar  mit  dem  Hinterkopfe  besonders  hart  auf  die  Stei^ 
ne  gefallen,  und  scheintodt  brachte  mpn  die  Unglück-' 
liehe  pach  Hause*  Als  nach  einer  Stunde  Hr«  Kreis- 
physikus  Dr«  Ilehm  und  ich  mi  ihrer  Hülfe  kamen^ 
Mrar  das  Bewusstseyn   und  di«  freie  Bewegung   der 
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Frau  2uriickgekehrt|  das  .Gesicht  auf  beiden  Augen 
war  indoss  verloren«  Nor  mit  dem  linken  Auge  glaub- 
te die  Kranke,  wenn  sie  es  nach  Oben  wandle,  eine 
geringe  Lichtempfindung  zu  verspüren*  Die  erweitere 
ten  Pupillen  wai*en  nur  wenig  beweglich  und  etwas 
unregelmäsig  verzogen»  Uebrigens  war  keine  Spur 
einer  andern  Veränderung  an  den  Augen  wahrauneh* 
men*  Zugleich  war'  ein  Jheit^ges,  drückendes  Kopfweh 
in  der  Stime  und-  andere  Symptolne  eines  JBxtravasals 
in  der  Schädelhohle  vorhanden«  Der  Tod  folgte  nach 
a4  Stunden*  Bei  der  Section  fanden  wir  eine  kleine 
suggillirte  Stelle  unter  der  Galea  aponeurotica  an  der^ 
Stelle  des  Hinterhaupts,  auf  welche  die  Frau  gefallen 
war«  Bei  der  Herausnahme  des  Gehirns  kam  uns, 
als  wir  die  grossen  vordem  Hirnlappen  aufhoben ,  ei« 
ne  wallnussgrosse,  blaurothe  Geschwulst  ^u  Gesicht^ 
welche  den  Türkensa^el  ganz  bedeckte,  nach  dem 
rechten  Scliläfenbetn  hin  sich .  erstreckte  ond  in  den 
Boden  der  dritten  Himhölile  und  dem  Tuber  cinereuna 
'eine  ihr  entsprechende  Vertiefung  eingedrückt  hatte» 
Eben  so  wurde  das  Chiasma  nervorum  opiicorum  and 
die  Sehnerven,  doch  mehr  der  rechte,  als  der  hnke, 
zusammengedrückt  Nachdem  das  Gehirn  herausge- 
nommen war,  so  fanden  wir,  dass  die  Geschwulst  aus 
dem  Canalis  caroticus  dexter  herauskam,  und  aus  einem^ 
von  der  äussern  Haut  der  geborstenen  Carotis  gebil* 
deten  Sacke  bestand,  welcher  geronnenes  Blut  enthielt. 
Nach  ausgewaschenem  Inhalte  der  Geschwulst  ent-> 
deckten  wir  bei  genauer  Untersuchung,  dass  die  X}a* 
rotis  dextra,  da  wo  sie  aus  dem  Sinus  cavernosus  her« 
austrat,  geborsten  war«  — *  Nirgends  war  anderweit 
ct^as 'Krankhaftes  zu  .finden» 
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Anatomische    Untersud^ung    «ines    mit    Coloboma 

Iridis  l>€hafteten  Auges 

Tom 
Herrn  Leibarzt  Dr»  Hey  fei  der* 

Herr  Dr.  Heyfelder  beschreibt,  wie  folgt,  die 
innere  Beschaffenheit  eines  mit  Coloboms^  Iridis  behaf- 
teten Auges,  welches  er  an  der  Leiche  eines  fünfzehn- 
jährigen Knaben,   Namens    Victoire  £ossuet,    der  zu 
Metz  an  der  Cholera  gestorben  war,  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte   (siehe  Die  Cholera  in  Frankreich* 
Zweiter  TheiL  Bonn  i832^  in  8*  S.  Sg.)*      Der  Aug« 
apfel  (Dr.  Heyfelder  fiihrt  nicht  an,  ob  der  rechte 
oder  der  Unke,)  hatte  eine  normale  Bildung,  nur  schien 
das  obere  Segment  desselben  nicht  gehöng  gerundet 
zu  scyn*  .  Die  Ränder  der  Irisspalte  convergirten  ge« 
gen    einander   und    waren  gegen  den  innern  Augen- 
winkel zu  gerichtet.    Der  obere  Pupillenrand  schien  im 
Vergleich  zum  andern  Auge  nicht  näher  zu  stehen. 
/Nach   dem  Ton  Dn  v.  Ammon  befolgten  Verfahren 
durchschnitt  auch  ich  im  rorliegendßn  Falle  das  Auge 
senkrecht,  die  Scheidelinie  zwischen  der  vordem  und 
der  hintern  Augenkammer,    als  Directionslinieu    des 
Schnitts  wählend.      Wie  in  dem  von  Dr.  y.  Ammon 
beschriebenen  Falle  hatte   auch  hier   nicht  allein  die 
Traubenhaut,     sondern    auch    der   Ciliarkörper    eine 
birniÖrmige  Gestalt,  indem  beide  auch  nach  unten  in 
der  Richtung  der  Irisspalte  in  einen  zugespitzten  Zi- 
pfel ausliefen.    Die  Linse  ruhte  am  Ciliarkörper,  Iies>s 
aber   nach    unten    an    dem    Ausschnitte    einen   freien 
Raam,  welcher  eine  Communication  zwischen  den  bei- 
den Augenkammeru  gestattete«    In  der  Choroidea  und 


i 
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in  der  Netzliant  trollie  es  mir  ni^hi  gelingen^  Spalu 
nngen  aufEaCnden«, 


«*•■ 


19. 

Beantwortung  der  Anfrage  des  Herausgebers  über 

den  Zusammenbang  der  vordem  und  biatem  Kap- 

selwand  im  menscblichen.Auge 

fon 

Herrn  Prof.  Dn  Huscbke 

in  Jena« 

Herr  Professor  Hnschke  schreibt  in  einer  Nota 
SEU  einer  Abhandlung  ^^Ueber  die  erste  Entwicklung 
des  Auges  und  die  damit  zusammenhängende  Cyclo- 
pie"  in  MeckePs  Archiv  für  Anatomie  und  Phyisio- 
logie»  VL  Bd*  Heft  i«  S.  40«:  ,,Ammo.n  (s.  diese  Zeit- 
schrift Bd«  L  S*ii5.)  will  an  einem  mehrere  .Monate 
in  concentrirtem 'Weingeiste  gelegenen  Auge  gesehen 
haben ,  dass  die  vordere  Kapselwaiid  über  die  hintere 
sich  weglagerte,  ohngefahr  wie  das  Bauchfell  über  den 
Uterus  f  und  glaubt,  dass  die  vordere  nicht  mit  der 
hintern  zusammenhänge,  indem  es  ihm  zugleich  auf^ 
gefallen  ist^  dass  die  vordere  oft  allein  verdunkelt 
werde,  die  hintere  allein,  tind  beide  zugleich  selten; 
ja  er  spricht  zugleich  den  Zweifel  aus,  ob  wirklich 
eine  hintere  Wand  exisUre*"  Ich  muss  gestehen,  fahrt 
Herr  Prot  Huschke  fort,  dass  ich  weder  die  von 
A*  angegebene  Verbindungsweise  je  habe  bemerken 
können,  noch  dass  mir  ein  Zweifel  über  die  Existensä 
der  hintern  Kapselwand  entstanden,  oder  es  unerklär-> 
lieh  vorgekommen  iöt,  warum  die. vordere.  Wand  eine 
solche  Unabhängigkeit  in  ihrem  Erkranken  von  deir 
hintern  zeigt«      Theils  spiicht  die  von  mir  verfolgte 
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Entvvicklmig  bdm  Ui^mchen  g^gen  Ammon,  theils 
habe  ich    mehrere  Male  die  gaiuse  Linae   mit  ihrer 
Kapsel  am  Ochsenauge  nas  der  Tordem  Grube  deß 
Glaskörpers  herausgenommen  |  ohne  Zerreissung  der 
Giashaut  und  ohne  Verleteung  der  vordem  und  hin« 
tem  Kapselwand»      Was  aber  die  pathologische  CJn« 
abhängigkeit  beider  Wände  betrifft:,  so  ist  woh|  kein 
Zweifel,  dass  ihr  versehiedenes  materielles  Gefasssy^ 
Stern  die  Ursache  ist*      Die  vordere  Wand  bekommt 
bekanntlich   Aeste  der  .dUiararterien,   die  hintere  ist^ 
mit  den  verschiedenartig  nach  der  Peripherie  der  Kap- 
sel verlaufenden  Aesten  der  Arteria  centralis  retiiiae  be« 
deckt*    Da  nun  der  Kapselstaar  durch  eine  Umänder- 
ung des  Ernährungsprozesses  der  Kapsel  entsteht,  so 
musste  man,   in  so  fern  hierbei  die  Arterien  die  er- 
ste   Rolle  spielen,   schon  aus  anatomischen  Gründen 
schliessen,  dass  die  beiden  Wände  derselben  abgeson« 
dert  erkranken»   Wenn  aber  femer  die  Erfahrung  lehrt| 
dass   entzündliche  Krankheiten  der  Netzhaut   seltner 
sind,  al^  Krankheiten  des  Ciliarsystems  und  vorderer 
Kapselstaar»  so  hegt,   wie  mir  sclieint^   der  Schluss 
nicht  wenigem* nahe,  dass  die  hintere  von  der  Arterie   ' 
der  Netzhaut  versorgte  KapselWand  gleichfalls  bei  wei- 
tem seltener  Von  einer  Verdunkelung  ergriffen  werde, 
als  die  Vordere^ 

Sollte  hinterer  Blapselstaar  nicht  audi  häufiger  mit 
Klrankheiten  des  Glaskörpers  und  der  Netzhaut  verge« 
i^ellschaltpt  seyti^ 

.  So  weit  H  ü  s  c h  k  e«  Der  tl^ausgeber  erlaubt  sieb, 
eile  letztere  Anfrage  betretend,  Folgendes  hinzuzuse* 
izexK  t  Nach  seiner  Erfahrung  tritt  allerdings  das  Ei> 
^raxAen  der  hintern  Kapselwand  sebr  häufig  als  VoiV 
laufer  Von  Krankheilen  des  Glaskörpers  und  der 
j^et^hatit  ein,  oder  ist  eine  Folge  desselben»  ^  Dies  . 
man  bei  beginnender  iSyncbysis  öfters  beobach« 
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t«n,  wo^  nachdem  läigere  ZMt  Iriadnrc^  dne  lief  im 
Ifintergrunde  Ata  Atigcs  vorhandene  Trolmng,  wahr- 
scheinlich abhängig  von  krankhafter  Verrichtung  der 
€enlralarterie,  TieUdcht  auch  wn  paäiologiacher  Ver- 
änderung Aeses  ^zarten  Gexasses,  beobachtet  worden  isf, 
sehr  rasch  rieh  ein  hinterer  Kapselfltaar  ausbildet,  der 
fiir  den  Ard,  welcher  die  Entstehung  dieses  Staars 
ans  einer  Krankheit  des  Glaskörpers  nicht  beobachtete, 
dann  sehr  leidit  gefohiÜch  werden  kann,  wenn  dieser, 
operationslustig,  den  grossen  CiesichtsTerlust  zu  der 
geringen,  meistens  gelblich  «-grünlichen  Trübung  nicht 
herncksichtigt ;  aber  anch  umgekehrt  hat  der  Heraus- 
geber die  Fälle  beobachtet ,  dass  das  Uebel  mit  einer 
iricfat  «1  verkennend^i,  Trübung  der  hintern  Kapsel* 
"wand  heginnend,  nach  und  nach  zur  förmlichen  Syn« 
chyais  und  Amaurose  sich  ausbildele» 


S.O. 

Zwei  Taue  toü  haarten  Muttermählem  der 

Hornhaut 

Herrn  Dn  Ryba, 
(tüdliaBh^ii  4«iiaii«»ta  in  Prvg  0» 

Von 'behaarten  Muttermahlem^der  Hornhaut  sind 
mir  in  den  Jahreu  i8a8  und  1839  ^^^  Taue  yorge* 
kommen;  in  beiden  hatte  die  rundliche,  beträchtlich 
über  die  Hornhaut  erhabene  Geschwulst, ^deren  Struk- 
tur zienilich  dicht  und  gleichförmig,  ohne  sichtbare 
GefassVerzweigungen  und  ohne  bemerkbare  Absonder- 


*}.  §«1)16  kcankheiten  der  durchsichtigen  .Hornhaut  tod  8. 
^Üireeti«y«  Prag.lt$33«  in ^«  8.63«  und  64* 
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ung  Ton  Fett  u»  dergk  i^9r«  ifie  Favh^  ynd  4ii9^  Anaer 
hen  dev  äussern  H^uibedecbuigeii  ^  nur  y^n  ^jbi  etwaa 
blässer  und  gtiitter,  nud  en  tbüsr  Obei:fläch6  üiit  sebr 
Tielen  feinen,  weissen  nnd  einigen.  fitörJtc^rpi  i  ^yisifcfjfi 
Haaren  besetst»  In  beiden  FäUen  entrfdkt^  sicih  die 
Geschwulst  ?om  ä^s8«nl  uAteni  Tbeile  dea  Hpin^Aut- 
randes  aufwärts  zur  MUte.  der  H^mbaut^  so  da^^  di0 
Pupille  n^hr  oder  ^weiii^ei;  Aivp»  bedeckt  wwr»  der 
übrige  Theil  der  Borabaut  ilnd  Conjuncliri^,  die  Scle- 
rotica,  da^  gamas.Augti  und  ßdne  Umgebungen  weren 
Tolikonamen  normid  beaphef&n^  In  einem  Felle  (bc$ 
dem  halbjährigen  Kinde  des  Wundaiüstes  Herrn  W» 
aus  L.)  liess  sich  die  Ailerorganisatio^  von  den  unter 
ihr  liegenden,  stark  getrübten  und  durch  &ß  kunEesi 
dichtes  Zellgewebe  damit  vereinigten  Hotnhautlamel« 
len  ToUkommen  ablösen.  Die  Hornhauttrübung  v:er« 
minderte  sich  noch  vor  des  Kranken  Abreise  beträeht* 
lieh,  und  soll  gegenwärtig,  dem  Vernehmen  nach, 
gänzlich  verschwunden  seyn.  In  dem  andern  Falle 
(bei  der  ii  jährigen  JosephaFoter  aus  Eisenbrod)  wur- 
zelte die  Afterorganisation  tiefer  in  der  Substanz  der 
Cornea«  Diesem  Aftergewächs,  wovon  ich  eine  getreue 
illumii^irte  Abbildung  besitze,  war  noch  in  fortwäb* 
render  Zunahme  begriffen;  die  davon  abhängende 
grosse  Beschränkung  des  Sehvermögens  war  es  haupt- 
sächlich, wodurch  die  Aeltem  der  Kranken  bewogen 
wurden,  in  der  fernen  Hauptstadt  Hiilf^  zu  suchen« 
Schon  das  äussere  Ausaehen  der  Geschwulat  liess  ih«- 
ren  festen  Zusammenhang  mit  der  Cornea  vermuthen, 
indem  sie  an  ihrem  Rande  nächat  der  Hornhaut. in 
ein  festes ,;  faseriges  Gewebe  iiberzygehen  schien ;.  bei 
ihrer  Abtragung  zeigte  ;Bich  keine  Abgr$n;9Ung  .derset 
ben  von  der  Cornea ;  diese  selbst .  war  in  ihrem  Ge« 
webe    verändert^   undurchsichtig,    der   Faserknorpelr 

stdistanz  ahnUclu      Von  .dieser  Masae  wurde  so  vi^ 

Ii* 
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baiilbnieh  za  bewMea  md  keine  rasihe 
SBrucbcnlatteii»  Nach  Bmm&gmig  der  entniiidlldieii 
Readkm  bSite  einige  iTage  nach  der  Operation  die 
oberflieUidie  EStenmg  der  Wände  anf^  ans  ürter 
lütte  erhob  sich  ein  fetes^  glattes,  dDrchscheinendes, 
ImorpdSinliches  Kncitchen,  welches  vchndl  herroiv 
fVQchs  und  ddier  wieder  mit  dem  Blosser  weggenonr- 
nen  werden  mnsste.  Der  ganse  Grimd  warde  leicht 
aoarifidrt,  nnd  mit  Landui.  Mqnid.  fiydenh.  b^upfU 
Dieses  Yerfidiren  mnsste  wegen  der  reichlichen  Wie« 
deretBengmig  der  gerinnbare  Substane  oftmals  wie**' 
derfaok  werdte^  bis  sich  diese  krankhafte  IVodnctioti 
endtich  erschöpfte  nnd  eki  kiemer  lencomalöser  Fleck 
am  Rande  4er  Bomhant  sorikk  blieb,  dessen  Umfang 
gich  indessen  so  sehr  veddeinert  hatte,  dass  das  Se« 
hes  davon  nicht  sn  Geiiiigsten  beeutfräc^gt  war^^t 


51; 

Zur  Lekre  Ton  der  Krenesis  des  daucoms 

Von 

Berra  Dr.  6uttetitag 

in  firs^n, 

Am  k4.  September  i83a  theike  Hr.  Dr.Outten* 
tag  in  der  medicinisctien  Sectlon  der  schiesischen  Ge*- 
Seilschaft  für  vaterländische  Cukur  folgende  aphoristi'- 
sehe  Bemerkungen  aber  Glautom  mit,  die  der  Her^  . 
ansgeber  einem  Berichte  ^,Uebersidit  der  Arbeiten  und 
VeräadeniDgen  der  schleÄischen  Gesdlschaft  etc.  Bres- 
lau i83a*  ini*  S*8o«^  entlehnt,  und  denen  er  im  All-  | 
gemeinen  durch  vielfache  Untersuchungen  belehrt^  bei- 
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tritt  y  wie  er  di«s  ba|d .  awtülirlichev  dUrsulegm  ge« 
deokti^ 

Nachdem  Herr  Dr*  Gu^ttentag   gezeigt   iiatle^ 
dkas  selbst  die  ueueslen  Foi^scfaungen  Qur  ^enig  Auf- 
schhiss  üUer  die  Fathogenie  des  Glaucoios  geben,  «ugIi«' 
le  er  die  Ansicht  der  Augenärzte,  welche  das^GIaucom 
als  eine  selbststöndige^  in  einer  Veränderung  und  £nt-~ 
artung  des  Glaskörpers  nnd  seiner  Haut  gegründete 
Krankheitsform    betrac^teu.^    widerlegend   darzuthun^ 
dass  es  seinen  Sijtz  im  schwarzen  Pigment  hal^»  von 
wie  untergeordneter  Stellung  dieses  auch  seyn,  und  wie 
wenig  man  es  auch  fähig  haUen  möge,  bei  der  fragli« 
icheu  Metajsoorphose'  eine  Rolle  zu  spielen.      Seines 
Dafürhaltens   rühre  alsa  die  grüne  Farbe  des  Glau« 
coms  ni^t  aus  der  Entartung  der  Olasfeuchiigkeiten 
her^  es  sey  dasselbe  viämehr  Symptom  sehr  verschie* 
denarliiger»  zumal  entzundücher^  Affectionea-  aller  Häuf- 
te des  Auges,  aus  deren  atofenweasem  ErgnSeasey n  e^ 
entstehen 


Ml 


Zar '  Aeiiologie  imd  Genesis  des  gcau^n^  Suara^ 

Herrn  Dr.  Weraeck 

ia  Salzburgs 

Der  als  Naturforscher,,  Arzt  und  Augenarzt  gleich 
ausgezeichnete  Dr«  Werneck  in  Salzburg  macht  in 
s^nen  nNaturhistorisch-medicinischen  Skizzen  Von 
Salzburg  und  desisen  nächsten  Umgebungen^^  *}  über 


*)  8«.  Clarus  iiiicl  Radius  "Wocliendiohe  Beiträfftt  xar  me- 
dioinisclim  u.  «kirur^he»  KUnOu  BA  U*  No;2d^  M«  Au- 
gust 1833.  8«.  361*- 367. 
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den  Staar,  dttsen  Aetiologfe  imd  Oenesd  folgende 
höchst  interessante  Bemerkungen,  die  wir  unsem  JLie- 
aem  gans  nnd  mit  den  eigenen  Worten  des  berähm- 
ten  Verfassers  mitstttheilen  nicht  unterlassen  können, 
da  sie  Licht  anf  das  dunkle  Gebiet  der  Cataracta,  die- 
äet  so  häufig  rorkoinmenden ,  aber  nichts  wenigei^  als 
grändlidfat  erkannten,  Krankheit  werfen. 

• 

^'Orauen  Staar  gichtischen  Ursprungs  gielbt  es 
hier  in  der  Stadt  und  aui  demXande  eine. nicht  ge- 
ringe Apzahl,  auch  scrophulöse  findet  man  hie  und 
da,  die  Cataracta  vera  senilis  ist  aber  selten«  Ich  will 
es  Tersuchen  diese  drei  Arten  nach  ihren  charakteri- 
schen formdien  Verhältnisse  Ton  ihrer  ersten  £ntwik- 

■ 

luDg  bis  zur  volliondeten  Metamorphose  und  ihrer  so* 
genannten  Reife  in  leichten  Umrissen  zu  zeichnen* 

Für  tnein  ärztliches  Handeln  ist  ans  dieser,  sich 
nicht  allein  nuf  die  fbrm,  sondern  anch  auf  das  We« 
sen  der  Krankheit  beziehenden  Eintheilpng  so  inatiches 
Gute  erwachsen;  Tielleicht  entfaltet' sich ,*  wenn  dieser 
Weg  sorgGütig  auch  von  andern  Aerzten  betreten 
wird,  ein  grösseres  Heil  für  90  manchen  StaarbHnden* 
Ich  habe  bei  dem  Entstehen  der  gichtischen  und  scro- 
phnlösen  Staare  Immer  gehitideu^  dasä  si<4i  diese  dys- 
kraüsche  Metamorphose  durch  besondere  eigenthüm« 
liehe  Beschafienheit  kund  gab,  besonders  dann,  wenn 
man  Gelegenheit  hatte  i  ihren  ganzen  Entwicklungs- 
kreis zu  beobachten«  ^  B^i  dem  scrophulösen  Staare 
giebt  noch  die  Zeit,  smi^^  iSiitstenens  einen  fast  zuver- 
lässigen Anhaltspunkt«   ' 

Ich  stelle  hier  Uns ,  die  reinen  Formen  als  Car- 
dinaltypen  zusammen«  Complicationen  und  Nuancen 
giebt  es  in  Menge.  Idi  übergehe  sie  der  Kürze  we- 
gen^, vielleicht  weitle.  ich  sie  an  einem  andern  Orte 
ausführlicher  abhandehu 
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a)  D^r  gichtische  graue  Staarm  Diese 
pbose,  welche  nach  und  nach  daa  ganze  Linseusyslem 
ergreift,  findet  sich  häufiger  bei*  Männern,  besonders  bei 
solchen,  die  schon  öflera  unregehnässige  GichlanföUe 
erlilten  haben,  als  bei  Weibern  vor^  erscheint  er  bei 
diesen,  so  ist  es  gewöhnUch  nach  dem  Aufhören  der 
Menstmaüoii ,  so  wie  überhaupt  seine  Bildung  in  die 
Jahre  48  —  60  fällt«  Unter  100  gichtischen  Staarkraa* 
keji  befandet!  sich  65  mit  blauer  ^  25  mit  grauer  und 
ao  mit  brauner  Iris* 

Diese  Entwicklung  kündigt  sicji  mit  folgenden  Vor«« 
boten  an:  Ein  flüchtiges,  periodisches  Ziehen  und  Orü« 
cken  belästiget  hie  und  da  im  Augapfel,  die  Augen 
werden  beim  Lesen  und  angestrengten  Sehen  feucht, 
leicht,  geröthet,  besonders  um  die  Hornhaut  henioi, 
es  stellt  sich  öfters  ein  risissendes  Gefühl,  besondere 
Abends,  auch  zur  Zeit  Yeräaderlicher  Witterung  in 
den  Augenbraunenbogen  ein«  Diese  Staarcandidaten 
werden  meist  au  dieser  Zeit  fernsichtig»  Nachdem 
diese  leise  entzündlichen,  oft  schnell  wiederjcehrenden 
Spiireu  ohn«  w^ere  Beachtung  einige  Zeit,  ja  meh- 
rere  Monate  gedauert  haben  ^  geht  die  Femsichtigkeit 
in  Kiussiobtigkeit  übet*  Das  Sehen  in  der  Nähe  wird 
rauchig.  Daa  Sehen  der  sogenannten  mondies  volan- 
tes  vor  dem  Auge  ist  nicht  immer,  und  wenn  es  er- 
scheint^ nur  in  einem  sehr  geringen  Grad^  zugegen, 
häu%er  triffl;  man  la  der  Zieit  der  heinzmsaehenden 
Schm^fzea  in  und  ausserhalb  dea  Auges  leise  Fhoto^ 
skopie  besond^ra  im  Finstem  am 

Untersucht  man  um  diese  Zeit  bei  künstlich  stark 
«rweitevter  Pupille  das  Auge,  «a  Ckidet  man  mit  der  Lu- 
pe, oft  schon  n^t  freiem  Auge  auf  einem  etwas  in^s  tiefe 
Meergrün  s(chillemden,  schwarzen  Grunde  3  bis  4,  bei 
weitereip  Vorschreiten  d^  Uebels  auch  8  bis  10  pyra* 
oftideiifännige,  .gostreifte  Kiigel  wi^  leichter,  matfa^r^.in^s 
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GrangrunKche  spielender  Kiyatallaiiflag*  Die 
dieser  spitzen  Kegel  ist  stets  nach  den  Ciliarfortsätzen 
gerichtet,  und  oft  erstreckt  sich  die  Spitze  bis  zu  ^ 
des  Unsendurehmessers.  Zuweilen  bleibt  dieser  Grad 
des  Leidens  durch  längere  Zeit,  oft  Mtre  lang  stehen, 
und  dann  kann  der  Kranke  noch  alle  seine  hSudichen 
Beschäftigungen  verrichten ,  selbst  Stricken,  Spinnen 
und  dergleichen. 

Im  weitem  Fortschreiten  bilden  sich,  wie  ich  schon 
erwähnte,  mehr  solche  Kegeln,  und  man  beobachtet 
dann  femer,  dass  die  Kapsel  dicker,  fibröse,  wird* 
Die  strahligen  Gebilde  werden  weisser,  glänzender  und 
siberfarb.  Die  früher  mehr  in  Dunstform  abgeschie* 
dene  Morgagnfsche  Flüssigkeit  wird  tropfbarer,  trüber, 
milchiger,  zäher,  so  wie  nun  auch  die  Linse  immer 
mehr  an  der  Trübung  Theil  nimmt«  Durch  dieses 
Getrübtwerden  der  Morgagnischen  Flüssigkeit  und  der 
Linse  werden  jene  krystallinisch^n  Kegel  dem  beob- 
achtenden Auge  immer  unkenntlicher  gemaclit  und 
gleichsam  verwischt* 

Von  der  tbeilweisen  oder  allgemeinen  djslatiti<« 
sehen  Metamorphose  der  Kapsel  hängt  es  ab,  ob  sich 
der  Staar  mehr  zur  flüssigen  oder  mehr  zur  trocke- 
nen Form  hinneigt»  Wird  durch  öftere  starke  Gicht- 
anfalle  die  vordere  Fläche  der  Kapsel  ganz  zu  einer 
fibrösen  Haut  umgeschaffen,  so  verliert  sie  auch  ganz 
ihre  Absonderungsfaliigkeit,  die  Linse  trocknet  dann 
allmählig  aus  und  wird  hart;  ist  aber  die  Kapsel  nur 
iheilweise  fibrös,  so  ist  ihre  Absonderungs«  und  Auf- 
saugungsfahigkeit  nur  zum  Theil  aufgehoben,  und  der 
Morgagnische  Hauch  wird  noch  fort  als  trübe  Flüssig« 
keit  abgesondert,  macerirt  die  Oberfläche  der  dem  Le- 
ben entrückten  Linse  und  bedingt  dann  die  sogenann-« 
te  scabröse  Beschafienheil  derselben« 

Dieser  Staar  wird  oft  so  gross,  dem  er  die  gauzo 
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hintere  Eammer  erf&IIt,  und  sieh  so  wölbt^  dass  er 
dorch  anhakenden  Drack  die  Bewegung  der  Iris  TÖt> 
h'g  aufhebt,  ja  sogar  die  Urea  mehr  oder  weniger  ab« 
streift«  Die  Papille  erscheint  dann  rerzogen,  ohne  an» 
hängend  zu  seyn.  Die  Iris  erbleicht,  ist  wie  gelähmt, 
und  die  pharmaceutischen  Erweitemngsmiitel  bringen, 
sehr  wenig  Wirkung  mehr  hervor*  Da's  Sehen  ist  hier 
gana  bis  auf  die  Lichtwahmehmung  aufgehoben,'  oder 
besser  zu  sagen,  in  diesem  Zustande  ist  das  Sehen  so  auf* 
gehoben,  dass  der  Leidende  nur  Tag  und  Nacht^  Licht 
und  Schotten  unterscheiden  kann*  Wenn  n^an  sieht, 
dass  sich  der  Staar  auf  diese  Art  so  vergrössert,  so  ist 
es  Pflicht  des  Arztes,  denselben  eher  zu  operiren,  als 
er  die  Uvea  abstreifen  kann.  Hieraus  erhellet,  dass  es 
auch  überreife  Staare  giebt,  bei  welchen  dann  eben 
so  gewiss  die  Operation  unterlassen,  als  sie  bei  den 
unreifen  aufgeschoben  werden  muss« 

Im  Vorbeigehen  sey  hier  erwähnt,  dass  das  zwecks 
massigste  Verfahren  darin  besteht,  die  Hornhaut  mit 
dem  Staarmesser  in  der  Ausdehnung  eines  Viertelseg« 
Qients,  gleichviel  oben,  unt^i  oder  nach  aussen,  za 
eroflTnen,  dann  mit  einem  geschlossenen  Häkchen 
einzugehen,  den  Mittelpunkt  der  Kapsel  zu  fassen  und 
ein  Stück  herauszudrehen»  Wenn  geschickt  manipu* 
lirt  wird,  so  hat  nlan  noch  oft  bei  diesen  Operations- 
fallen die  Freude  zu  sehen,  wie  nach  und  nach  die 
entblöaste  Linse  aufgesogen,  die  Iris  wieder  beweglich, 
und  so  mit  der  2ieii  dem  Unglücklichen  ein,  wenn 
schon  nidit  vollkommener,  doch  nothdürftiger  Grad 
von  Sehen  zu  Theil  wird* 

AnMingungen  'der  Xinsenkapsel  an  die  Uvea  sind 
hier  gar  nicht  selten,  mit  den  CÜiarfortsätzeu  ist  die 
Kapsel  abev  immer  verwachsen,  wie  wir  nicht  allein 
hei  Operationen,  sondern  auch  bei  pathologischen  See« 
Uonen  erfahren  haben*    Eine  sehr  horte  Scieroiicat  so 
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wie  ein  sogenannter  Qrcnloa  sepiUs  sind  ebenfalls  kcane 
seltenen  Begleiten  Die  Staariinsen  sind  meist  gross,  aus* 
serhafi)  dem  Auge  betrachlet  mit  einem  bräonlich,  zun 
iralen  in*s  Röthliche  spielenden  Kerne  vwsehen« 

Ais. eine  eigene  Spielart  des  .gichtischen  Slaares 
sehe  ich  die  sogenannte  Cataracta  nigra  an«  In  mei« 
ner  36)äfarigen  sehr  ausgebi<eiteteB  augenäraüichen  Pra- 
xis kamen  mir  nur  vier  Indiriduen  vor,  Welche  cMese 
Krankheit  an  sich  trugen*  Ich  will  sie  hier  der  Reihe 
und  Zeitfolge  nach  erwähnen ^  besonders  darum,  weil 
ich  bei  zweiea  diii  Gelegeuheit  halte,  die  auaton^che 
Untersuchung  Toraeunehmen* 

Im  Jahre  1807  wurde  ich  in  Padua  zu  einer  53- 
jihrigen  Beamlensfrau,  die  Mutter  von  sechs  lebenden 
Kindern  war,  gerufen«  Sip  hatte  eine  atrabilarische 
Clonstitution,  strafle,  dünne  Muskeln,  gelbbraune  Haut- 
farbe« Ihre  Regeln  hatte  sie  schon  in  ihi*em  SSsten 
Jahre  ohne  Nachtheil  verloren«  Seif  i8o3  litt  sie  fast 
beständig  an  herumwandehider  Gicht,  und  gebrauchte 
dagegen  die  Bäder  zu  Albano  fruchtlos«  Zu  diesem 
Gichtleidett  gesellte  sich  i8o5  ein  heftiger,  nur  in  der 
Nacht  Torbaodener  Kopfschmerz,  der  vorzuglich  die 
Augenbrauengegend  einnahm  und  beim  Erwachen  nach 
und  nach  sich  verminderte«  In  der  Bindebaut  der 
Augäpfel  entspann  sich  eine  leichte  Röthe,  die  nicht 
tfetschwätid ,  und  eine  grosse  Trockenheit  der  Augen 
ht^beifährte«  Da  die  Sehkraft  unter  «Uesen  ZuföUen 
ühd  Zunehmender  Lichtscheu  in  beiden  Augen  dch 
allmahlig  eo  minderte,  dass  Alles  wie  in  gelbUcfaen 
^uch  gehüllt  erschien,  so  wurde  Prof.  Maiatiarne, 
^ir  sich  d&mab  viel  mit  Augenkra^m  beaithi^gte, 
gerufen.  Er  erklärte  das  Uebel  fiir  eine  ibnere  gicht- 
ische Augetaöttlfcüttdung ,  und  nack  langer  pedddischei^ 
A^wendmig  euüÄkidungsiWdrigei' Mittel  und  eines  Haar- 
MSb  lin  N#^keii  edosch  «uUich  die  ^Augeneniaiiiidimg, 
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aber  das  Selien  naifatih  ihlitfer  rmhr  aK  ^^  - Wi«  ielr 
die  Ejranke  im  Monat  Januar  nnterauchte,  fand  ieli  Am 
rechten  Auge  und  zwar  an  der  Bindehaut  keine  Spur 
von  Entzündung,  die  Scietetica  um  di^  HcitTiliabt  her« 
um  bläulich,  die  Hornhaut  Tobkommen  klar  lind  g^ 
hörig  gewölbt;  die  Iris  rothbraun  gefärbt ^  irtark  ge- 
furcht, gegen  die  Hornhaut  gedrängt,  dabei*  die  yor^ 
dere  Augenkammer  rerengt,    die  Bewegung  dei^  Iriä 
bmn  Lichtwechsel  sehr  träge;   hinter  der  Pupille  sah 
man  die  Linse  schwarz-^rostfarb  gefärbt    Dad  Sfehvef- 
mögen  beschänkte  sich  nicht  allein  auf  die  Uhterseheid« 
ung  von  Tag  und  Nacht,  sondern  die  Krank^i  sah  dd» 
Licht  der  Lampe  nur  als  dne  purpnrrothe  strablehde 
KugeU  *  Am  linken  Atlge  war  die  Rei^smig  d^  gätl* 
zen  Apfels  nicht  zu  verkennen,  die  Hornhaut  war  matt, 
die  ganze  Sderotica  sj^elte  in*s  Milchbiaue.     Die  Iris 
war  ebenfalls  rothblau  gefStbt,  und  so  ilach  Torü  ge-' 
drängt,  dass  fast  die  gsnie  vordere  AligeülEatfiflier  zu 
fehlen  schien.    Die  Pupille  war  sehr  erweitert,  katllig. 
Der  Pupillenrand  wie  mit  braunen  Witaipem  beüetis^ 
die  Linse  gross  und  schwsprzbrauh;  di<a  Sehkiräflb  Bier 
gänsdich  erloschen«      Ich  bemeiic^e  an  kteib^fti  Aug^ 
^nen  ScMagscbaUen  Her  iris^  ieiueh  spiegelte  sich  «üelh^ 
Bild  fast  nnkennjOich  in  der  {^upiMe  ab.      Fmf^  86 w 
graffi  im  Vensine  mitMalaearne  ermunterte  lüich^ 
indem  die  Kranke  auf  einen  operätiveh  Heilvei^üch 
ausdrücklich  drangt  die  Ansstiefaung  am  rechten  -Auge 
Torzunehmen.    Ich  unternahm  iselbe  zii  EhAe  FebHil^t^* 
Der  Homhautschnitt  geläng  n^ch  Wlibstohe^  «H^n  ^e 
Entfernung  der  sehr  gToi^en  Linie  War  ittil  SdhWitt^ 
rigkeit  veri^liüpfti     Nach  Edtfemnng  deiisdb^A  k6iA\t^ 
dite  Operirte  bei  dem  sehr  knnsen  Sehversiibltb*,  dei^ 
gemacht  wurde,  nur  grosse  Gegeitslände,    aber  s^W 
undeutlich  und  verworren  Wkhrnehineh«    Oi^  ffeltui^jl 
ging  rasch  ohne  SLunsthtiift  voraber,  allein  di^Kk'Mke 
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gelangte  nur  su  daem  eelar  beediriuikteii  Sehen  gros« 
•er,  hell&xliiger-  nnd  atark  beleuchteter  Gegenstände* 
Die  Pupille  war  nicht  rein  schwarz ,  sondern  mit*  der 
Lupe  bemerkte  man  hie  nnd  da  lunbrabraune  Flecke« 
Termuthlich  Ton  der  hie  nnd  da  zurückgebliebenea 
entfärbten  LinsenkapseL  Die  Iris  blieb  sehr  träge« 
Die  ausgezogene  Linse  maas  k^**  im  Querdurcfamesser« 
ihre  Dicke  fast  %^*K  Sie  war  sehr  hart,  ich  möchte 
sagen  knorpelhart,  ihre  Flächen,  sowohl  die  vordere 
als  die  hintere,  rauh,  ihre  Farbe  dunkelbraun;  hinter 
das  Kerzenlicht  gehalten  bemerkte  man  deutlich  im 
Sterne  eine  fast  rubim*otlie  Färbung,  Es  ist  wahi% 
dass  die  kataraktösen  Linsen  sich  unserm  Auge  anders 
durch  die  Hornhaut  als  frei  auserhalb  dem  Attge  dar« 
bieten* 

Im  Jahre  1808  sah  ich  zwei  ähnlidie  Fälle,  die 
ich  mit  folgenden  Worten  in  mein  Tagebuch  eintrug: 

.  Zwei  Individuen,  ein  Mann  und  eine  Frau,  beide 
über  60  Jahre  und  schon  seit  längerer  Zeit  gichlkrank; 
der  Mann  über  acht,  die  Frau  über  fünf  Jahre  blind* 
Der  Krystallkörper  erschien  schwarabraun,  gross,  die 
Augenkammer  verkleinert,  die  Regenbogenhaut  ent« 
ßirbt,  stark  gegen  die  Hornhaut  gedrängt  und  sehr 
träge,  das  Sehen  besonders  beim  Manne  sehr  achwach« 
Auch  hier  gingen  Augenentzündungen  voraus«  Keine 
Operation  wurde  vorgenommen« 

Im  Jahre  i8i3  sah  ich  eine  vornehme  Pran  zu 
Saumur  in  Frankreich,  68  Jahr  alt,  die  von  Gicht  verw 
Jtrüppelt  und  sdion  zehn  Jahre  blind  war.  Die  oben 
Angegebenen  Zieichen  fanden  auch  hier  statt.,  ^ur  wa.^ 
reu  auch  die  Papillen  selbst  bei  der  Eintixipfelung  einer 
Losung  von  Belladonnaextract  ganz,  unbeweglich,  und 
die  Lichtempfindung  so  schwach,  dass  sie  nur  dea^' 
Schein  der  Sonne  erkannte»  Nach. ihrem  Tode,  der 
bald  foJIgtei  fand  ich  Gelegenheit|  ihre  Augen  auato^ 
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snisdi  %it  imtersnchen*  .Als  die  flachen  Hornhaate  ge- 
*  öffiiet  wurdet] ,  fioss  wenig  wässerige  Feuchtigkeit  her« 
jins*  Die  Ins  war  besonders  im  rechten  .^nge  dicker 
als  gewöhnlich)  die  Traubenfaaut;  mit  der  Lupe  uir- 
tersucht^  sehr  flockig  und  sehr  leicht  zersförbar»  Die 
Chorioidea  sehr  schwarz  gefärbt,  verdickt,  die  Rnysch« 
ifldie  Haut  so  wie  die  Uvea  verändert,  die  Ciliarkör- 
"per  sehr  schwarz  und  ihre  Fortsätze  so  an  die  Lin^ 
senkapseln,  angeklebt,  dass  man  sie  selbst  mit  dep 
Staarnadel  nicht  wegbringen  konnte*  Die  Linsen  sehr 
grosS)  röthiich  durchscheinend,  sehr  hart»  Die  Glas- 
körper, so  wie  die  Nervenhäute  schienen  mir  auch  et» 
was  krankhaft  veiiindert« 

Zur  Bildung  dieses  bedonders  Wahrhaft  entzünd-* 
liehen  Staares  scheint  es  mir  nur  dann  zu  kommeni 
wenn  das  Gichtleiden  sich  auf  einem  melanotischen 
Boden  entwickelt*  Die  Diagnose  ist  hier  stets  schwie«» 
rig,  die  Operation  inmier  gewagt  und  wenig  frucht'-» 
Acingend^ 

b)  yon  'dem  serophdosen  Stuare^  Das  Vorkom» 
men  dieser  Veränderung  der  Linsenkapsel  und  der 
Kiystalllinse  selbst  ist  viel  seltener* 

Seine  Entwicklung  fällt  in  die  Jugendzeit,  und  wir 
finden  sie  besonders  in  den  Jahren  der  Kindheit  vom 
3ten  bis  zum  7ten  Jahre.  Bei  dieser  Metamorphose, 
wird  höchst  selten  das  Sehvermögen  ganz  aufgehoben^ 
auch  kommen  solche  Fälle  sparsam  vor,  wo  die  Kap« 
sei  und  die  Linse  in  dem  pathischen  Proce^e  ginii^ 
üch  untergehen;  meist  wird  nur  die  Reproduction  im 
hohem  Gi^ade  beeinträditigeü  Unter  lO  Fällen  findet 
man  kaum  a ,  wo  auch  der  Morgagnische  Dunst  Voll* 
kommen  verändert  wäre^  hingegen  findet  man  Vid 
häufiger  eine  Verdickung  und  grosse  Zähigkeit  der 
Kapsel,  ja  ich  darf  sagen  «ine  lederartige  Beachaffen« 
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•beit  derMlhem    fiiiie  duurakierislische  Erflchekmng,  mit 
d«r  di^  Scrophdradit  in  allen  ihren  Formen .  einher- 
geht,  iat  die  erhöhte  Sensibililät,  die -«Ich  im  Auge  als 
Lichtaehea  ausaprichl;  daher  sind  aach  die  scrophu-- 
löaen  .Staarkranken  alle  mehr  od^  weniger  lichtscheu« 
«ehr  kurzaichlif  und  gehen  mil  gesenktem  Kopfe  ein- 
her*    Diese  Lichtochen  iaf  beim  Beginnen  des  Staare^ 
stärker  und  yerUert  eich  apitter  bis  anf  einen  gewissen 
Grad,  erliadit  aber  erat  dann  gänzlich,  wenn  die  Sero» 
phelaucht  getilgt  ist*      Man  darf  aie  nicht  mit  jener 
gleich  stellen,  die  bei  derlei  Entzündongen  der  Homr- 
4iBd  Bmdehaut  eintritt  ««-    Die  Trübung  beginnt  ge* 
wohnlich  in  der  Mitte  der  Linse,  fast  ähnlich  der  scro- 
phulöaen,    chronisch  sich   entwickelnden,  pustulSsen 
Hornhauttrübung.      Betrachtet  man  das  Auge  mit  ei- 
ner ficharfen  9  aplanatischen  Lupe  9   so  sieht  man  auf 
^er  Linsenkapsel,  zwischen  ihr  und  ihrem  Ueberzuge, 
runde,  graue,  etwas  erhabene  Stellen,  wie  aufgetrock- 
nete Pustelbildung,  um  die  ein  leiser  Schattenkreis  ge- 
zogen ist.    Die  Trübungen  vermehren  sich  bald  schnel- 
le!', bald  langsamer,  und  es  gesellen  sich  kurze,  strich-* 
artige  Bildungen  hinzu,  mehrere  bleiben  isolirt  stehen, 
andere  fliessen  in  einander.    Wahrend  dieses  Vorgan» 
ges  trübt  sich  auch  die  Linse,  wekhe  eine  läatte,  grau- 
liche Färbung  erhält^  und  am  besten  mit  einem  matt-* 
geschliffenen  oder  angelaufen^i  Glase  verglichen  wer- 
.den  kann,  welches  durch  die  grauweissen  Punkte  und 
^Streifen  dnrchachimmert«    Der  Staar  gewinnt  nun  das 
Ansehen  einer  auf  einem  mattgrauen  Gründe  wdss^ 
Irregulair  und  grob  schrafBrten  Scheibe.      Oft  ist  es 
derfall,  dass  der  Band' der  Linse  auf  V'^  und  auch 
mehr  ungetrübt  bleibt;   dann  sieht  man  ganz  deutlich 
an  diesem  schwarzen  Kreise,  dass  die  SchraiBrungen 
nur  zwischen  der  Kppsel  -und  dem  serösen  Ueberzuge 
ihren  Sitz  haben»      Die  KrystaUlinae  iat  gi^wöholiclt 


kkin  uikI  gar  nicht  dkk ,  oft  ^heint  «te  Mlbst  erlro^ 
phisch  zu  werden,  und  man  glaubt  besonders  bei  der 
Nadeloperäüon,  dass  sich  nar  noch  häutiges,  we- 
nig Widerstand  leistendes  Gewebe  vorfindet,  was  steh 
Weder  leicht  zerstückein  noch  umlegen  lässt«  Auf  die- 
ser AusMdungsstufe  bleibt  das  Uebel  gewöhnlich  ster 
hen,  besonders  dann,  wenn  das  lüdividttum  dem  Manir- 
barwerden  entgegenrückt»  ' 

c)  I^er  Staat  aus  Altersschoäche  f  oder  der  Staat 
der  Gteise*  Der  Name  kündigt  schon  au ,  in  welcher 
Lebensperiode  Wir  ihn  zu  suchen  habep,  nur  will  ich 
hier  bemerken,  dass  ich  nicht  die  Uebergangszeit  vom 
männlichen  in*s  Greisenalter,  sondern  das  ergraute 
Alter  meine,  'wo  die  rückschreitende  Metamorphose, 
der  beginnende  Marasmus  eingetreten  sind,'  wo  das 
Flüssige  immer  mehr  schwindet,  die  erdigen  Tfaeile 
die  Oberhand  gewinnen  und  die  kleinen  Gefasse  sprö  • 
der /werden  und  verwachsen.  Diesen  Staar  sehe  ich 
als  ein  allmähliges  Absterben,  Vertrocknen  der  Linse 
an.  Wir  finden  ihn  meist  ua^h  dem  yosten  Jqhr^, 
mehr  bei  Männern  als  bei  Frauen «  besonders  bei  ha** 
gern  Subjecten,  bei  welchen  auch  die  übrigen  Sinne, 
besonders  das  Gehör,  schon  stumpf  geworden  sind, 
und  hier  und  dort  sich  Merkmale  der  schon  gesche*> 
henen  oder  beginnenden  Verknöcherung  vorfinden* 
Die  Träbung  beginnt  hier  immer  im  Mittelpunkte 
der  Linse,  und  verbreitet  s^ch  von  hier  aus  nach  ih- 
rem Umkreise.  Der  Staar  ist  klein  und  hart,  daher 
die  Augenkammern  gross,  der  Schlagschatten  der  Iris 
breit*  Die  Trübung  der  Linse  meist  bernsteinartig, 
opak«  Die  Kapsei  wird  selten  getrübt;  wird  sie  es, 
so  erstarrt  und  erhärtet  zuerst  ihre  Mitte  bläulich- 
weiss,  auch  findet  man  nicht  selten,  dass  bei  dem 
dux*ch  das  zusammengescfarumpfle  Zellgewebe  zurück«» 
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geeogenoii  AagBipM  die  abgefiadile  Bonütaut  nüt  ei^ 
ii6m  Greisen)>ogen  tiinaK>gen  ist*  Doch  giebt  es  auch 
Jbier  ComplicatJoiiei])  die  das  Bild  TdränderD}  besonders 
sind  ^  die  Kachexieen  des  böiieni  Alters» 

Bei  einer  reinen  ^Cataracta  senilis  ist  und  bleibt 
•das  Ibeste  .Heil?er£ahi%n,  den  Staar  ans  den^.  Ange  zu 
nehmen*  Bei  dem  Gesunkenseyn  der  Reizbarkeit  und 
bei  dem  Zurücktreten  des  Qefösslebens  ist  auch  die 
Beaction«  wenn  keine  Dyskrasie  im  Körper  hauset, 
sehr  gering  I  und  die  Heilung  geht  schnell  yor .  sich, 
obschon  das  Sehen  nie  mehr  vollkommen  wird«  bt 
aber  eine  Dyskrasie  im  Körper,  dann  wehe  dem  ope- 
rirenden  Arzte,  hier  wird  bei  der  ohnmächtigen  L^ 
benskraft  und  yersiechenden  Hellkraft  der  Natur  das 
Auge  oft  ohne  bedeutende  Schmerzen  in  wenig  Tagen 
dnrch  Eiterung  oder  Brand  zerstört*^! 


23. 

Ztrei  Fälle  von  OphthalitioinelMioso 

Ton 

Pro£  Dr*  Eosaa 

und  • 

Dr*  Joan«  Bapt  i^ruscha 

in  Wim»  »> 

Erfitelr  Fall 

i>OH  Melanose  am  rechen  AUgd» 

Aloysta  Kegel,  ein  Bauersweib  ron  56  laliren^ 
^  sanguinisch-*  cholerischen  Temperaments^  erfreute  sich 


•M 


0 

•)  &•  dsu^tt  OiMerut*  Da  melatioti  bulbi«  Ylenliae  1831«  in  8» 
.    vnd  diSM  Zsiuchrift  fid«  III«  8. 143« 
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bid  ungeföhr  KU  ihrem  ^Gaieh  Lebendjahre  der  besten 
Gesundheit.  In  diesem  Alter  geschah  es,  dass,  w'dlx^ 
rend  sie  Holz  spaltete,  ein  Spahn  mit  solcher* Gewalt 
an  ihr  rechtes  Auge  anschlug,  dass'  sie  im  Sdirecken, 
Schmerz  und  Gesichtsstorung  meinte,  der  ganze  Aug<» 
apfel  sey  aus  seiner  Höhle  herausgefallen»  Diese  Ver« 
letzung  des  Auges  zog,  ausser  dner  Blindheit  an  dem 
beschädigten  Auge  und  zeitweise  eintretenden  schnei« 
denden  Schmerzen,  die  aus  dem  Innern  der  Orbila 
kamen  und  sich  über  den  ganzen  Kopf  erstreckten« 
keine  anderweitigen  Folgen  nach  sich«  Beiläufig  i4 
Tage  vor  dem  Eintritte  ia  das  hiesige  k,  k,  allgemeine 
Krankenhaus,  wo  sie  den  37«  Mai  i83i  aufgenommen 
vmrde,  empfand  selbe  bei  ihren  Arbeiten,  die  sie  b^ 
der  brennenden  Sonnenhitze  mit  ivorwärts  geneigtem 
Kopfe  verrichtete,  die  heftigsten  Schmerzten  im  Auge, 
mit  dem  Gefühle  der  Schwere  und  der  Vergrosserung 
des  Augapfel« ;  zugleich  bemerkte  sie  eine  aus  der 
Mitte  des  Auges  hervorgetretene,  beim  Befühlen  nicht 
besonders'  schmerzhafte  und  zuweilen  mit  Erleichter'* 
Jing  blutende  Masse« 

Als  die  Kranke  auf  die  Augenklinik  gebracht  wur- 
de, zeigte  sie  am  rechten  Auge  .folgende  Erschein« 
ungen: 

Die  Augenlider  und  die  Bindehaut  am  rechten 
Auge  waren  normal,  die  Sclerotica  ausgedehnt,  ihve 
Venösen  Gefässe  injicirt  und  mit  bedeutenden  Krampf- 
adern (varices)  besetzt,  die  Hornhaut ,  deren  Ränder 
man  noch  bemerken  konnte,  durchbohrte  in  ihrer 
Mitte  eine  ungleichartige  schwammige,  bei  einem  Zoll 
lange  und  dicke  Masse  von  schwarzbrauner  Farbe, -did 
weich  anzufühlen,  uiid  in  iliehrere  eben  so  gefärb- 
te Lappett  getheilt,  beim  Befühlen  nicht  besonder« 
schmerzhaft  war,  und  lieim  Drücken  Blut  ergoss*  Die 
Thränenorgane^  die  Muskeln  und  die  sie  versehenden 
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Nerven  waren  nicht  krankhaft  afBdrti  indem  sich  das 
Auge  frei  und  schmerzlos  in  jede  Gegend  wenden 
konnte«  Das  linke  Auge  war  gesund.  Die  Krankheit 
wurde  fiir  eine  Melanose  erklärt,  und  die  Frognose 
zweifelhaft  gestellt. 

Was  die  Behandlung  betraf,  So  wurde,  da  die  Pa- 
tientin ausser  ilit'em  Augenübel  und  ausser  Stuhlver- 
stopfuog,  die  aber  alsogleich  gehoben  wurde,  keine 
krankhaften  Erscheinungen  darbot,  auch  übrigens  der 
Kra'ttezustand  erlraglich  war,  die  Indication  aufgestellt, 
den  Augapfel  zu  exstirpiren. 

Nach  zweitägigem  Aufenthalte  auf  der  Klinik  wur- 
de die  Operation  Von  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Dr«  A.  Rosas,  glücklich  volfendet*  Die  Blut- 
ung wurde  durch  Anwendung  von  kalten  Wasserum- 
schlägen gestillt. 

Der  ausgerottete  Augapfel  zeigte  bei  genauer  Un- 
tersuchung die  &clerotica  von  mehreren  Blutaderknoten 
an  verschiedenen  Gegenden  hervorgetrieben »  die  Cäö- 
rioidea  mit  er'stei'er  Haut  an  mehreren  Stellen  ver^ 
wachsen;  Von  der  Retina^  dem  Glaskörper j  der  Linse, 
der  Irisy  war  keine  Sjfur  vorhanden^  sbndem  die  gan- 
ze Augapfelhöhle  in  eine  mit'sehr  feinen  Fasern  durch- 
webte schwärzlich -blaue,  dem  Blutcoagulum  ähnliche 
Massö  umgestaltet;  die  aus  der  geborstenen  Cornea, 
von  der  nur  der  äusserste  Rand  sichtbar  war,  hervor- 
ragende  Geschwulst  fiel  vom  Augapfel  ab,  und  löste 
sich  im  Wasser,  das  sie  schwarz-bräunlich  färbte,  ganz 
auf,  der  Sehnerve  wav  atrophisch  ^  die  sonstigen  Um- 
^  gebungen  des  Bulbus  normal» 

Die  Kranke  schlief  die  Nacht  nach  der  Operation 
ziemlich  gut,  und  am  folgenden  Tage  wurde  ihr  des 
vermehrten  Durstes  wegen  eine  Mandelmilch  verord- 
net«    Den  dritten  Tag  zeigte  die  sich  .wohlbefindende 
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Kranke  einige  Pufsaiion  in  -der  Höhle  de^  exslfvpir- 
leri  Auges  —  als  die  beginnende  Eiterung  —  an;  die^' 
se  war  6o  geringe   dass  bei  den  in  der  Folge  gemach-^ 
ten  Einspritzungen  mit  lauem  Wasser  sich  nur  eiri^ 
sehr  geringe  Quantität  Eiters  entleerte.    Das  obere  Auj 
genlid^  T^elches  früher  von  det©  aus  seiner  Höhle  her- 
vorgetriebenen Augapfel  sehr  ausgedehnt  wurde,  sthlos^ 
gleich  einer  natürlichen  Decke  die  ganze  Orbitä,  und' 
hinderte    den  Zutritt   der  atmosphärischen  Luft   und 
anderer  äusserer  Einflüsse.     Die  Schlaffheit  desselben^ ' 
verlor  sich  bald ,  so  dass  das  Augenlid  mehr-  runzlicht 
wurde  und  sich  ia  die  gehörige  Entfernung  zurück- 
zog. —    Auf  den   pathologischen  Grundsalz  gestützt, 
dass  ähnliche  Augenleiden  in  der  Regel  mit  krankhaf- 
;ter  Beschaffenheit  des  Pfortadersystetm  einhei^schrei- 
ien,   was  auch  in  unserem  Falle  um  so  wahrschein- 
licher war,    als  die  Kranke  Leibesverstopfungen  un- 
terworfen und  cholerischen  Temperamentes  war^  und 
dass,  wenn   plötzhch   ein  ähnlicher  krankhafter  Pro*- 
cess    in    irgend    einem   Organe    gehoben   wird,    ein 
cihnlicher  in  einem  andeirn,    namenthch  im  Leberor- 
g:ane  oder  in  der  Milz  hervorbricht,  wurden,  bei  der. 
Besorgniss,  dass  dies  nicht  in  diesem  individuellen  Fal* 
le  Statt  finden  möge,  der  Wiedergenesenden  auflösen- 
de Arzneimittel  in  Pillenfoi^m  verordnet^  und  diesel- 
ben durch  längere  Zeit  fortzusetzen  anbefohlen.     Die- 
se Pillen  wurden  .in  folgender  Form  verschriebene 
Rp«    Gum«  ammoniac. 
Pulv*  foL  Sen*       ■ 
Sapon/medic*  ^  dr.  unam* 
fixtract»  taraxac* 
q#  s*  f.  m»  pilul.  ex  q:  form.  piluU 

pond«  gr*  trium*  ; 

Consp*  pulv.  semin.  Foenic.  ^         ' 

D»  S.,  Früh  und  Abends  6  Pillen  zu  nelim^«     " 

Kk* 


488  Ophthalmolo|^cfae 

Auch 'wurde  ihr  die  Abkochung  der  Löwenzahn- 
^nuxel  (Radix  taraxaci)  in  der  Quantität  Tt>n  einer  . 
Unze  «uf  die  Colatur  von  6  Uneeu  in  abgetheilten 
G^ben.auf  «Wei^M«tl  su  nehmen  empfohlen;  und  um 
den  Zufloss  der  Säfle  ztun  Auge  zu  mindern  und  zu 
Terhiithen,  dass  nicht  ein  krankhafter  Process  an  ei- 
nem edlen  Organe  auftrete,  vrurde  eine  Ableitung  der 
SiSle  nach  Aussen,  an  einer  weniger  edlen  Stelle  durch 
die  Authenrieth*8che  Salbe  unt^  uachatehender  Form 
«[geordnet: 

Rp.    Butyr.  rec.  insuls«  dr«  duas^ 
Tartan  sUbiat»  acrup«  duos* 
Mise,  terend*  in  unguentum* 
D*  ad  fictfl. 
S*   Thal^gross  am  rechten  Oberarm  einzu'* 
reiben. 

Mit  Sesen  Verordnungen  und  dem  Rathe,  die 
Augenhöhle  durdi  £inspritzungea  mit  lauern^  reinen 
Wasser  oft  zu  reinigen;  sich  von  allen  fetten,  säuern 
Nahrungsmitteln  und  Mehlspeisen  zu  enthalten,  wurde 
die  Wiedergenesene  am  94«  Juni  aus  dem  allgemeinen 
Krankenhause  entlassen« 

Sechs  Monate  darauf  erfreute  die  Opetirte  sich 
nodi  immer  einer  ungestörten  Gesundheit. 


ÄweilerFall 

von  Melanose  am  Unken  Auge^    mit  einem  beginnenden 

Glaucom  des  rechten  Auges. 

AnnaH^ger,  Obsthändlerin  von  78  Jahren,  leb- 
te, mit  Ausnahme  der  Harlleibigkeit  und  periodisch 
eintretenden  Kopfschmerzen,  stets  gesund,  bis  ü^  vor 
beiläufig  einem  Jahre  an  beiden  Augen  eine  Ri^the  der 
Bindehaut,  Thräuenlräuieln,  Gefühl  von  Wäi^me,  Licht- 
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scben,  Krampf  der  Augenlidter  bemerkte,  und  mit  dem 
etwas, Tenninderlen  Sehvermögen  sich  ein  stechender, 
breimender  Sdimerz  einstellte  f  Welche  Erscheinungen 
sich  nach  and  nach  öfler  und  mit  grösserer  Heftigkeit 
wiederholten«     Nach  Verlauf  von  drei  Monaten  Wdir, 
nach  Aussage  der  Kranken,  die  Hornhaut  am  linken 
Auge  mit  einem  grau<en  Flecke  überzogen,  das  Weisse 
des  Auges  geröihet,  und  sie  sah  die  Gegenstände  nur 
daun,  wenn. sie  selbe  Ton,  der  rechten  oder  linken  Sei^ 
te  betrachten  wollte»  die  in  gerader  Linie  standen,  be- 
merkte sie  nicht*  - —    Ihr  rechtes  Auge  war  yollkom« 
raen  gesund«    Später  sah  sie  die  Qhjecte  auch  nicht 
mehr   von  der  Seite  und  das  Sehen  wurde  bis.  zur 
Lichlempfindung  herabgesümmt;  sie  empfand  eine  Voll« 
heit  im  Auge^  und  es  kam  ihr  vor,  ald  wüchse  der 
Augapfel  von  innen  nach  aussen,  diö  Hornhaut  wurde 
herroFgetriebeu,  und  es  bildeten  sich  nach  oben  zu 
Erhabenheiten,  die  auch  am  untern  Theile  der  Scle- 
rotica  hervorkamen;   diese  stülpten  bei  der  Anwach&<« 
ung  ihres  Volumens  das  untere  Augenlid  um* 

Nach  Verlauf  von  mehr  ab  einem  halben  Jahre 
halte  die  Patientin  am  Knken  Axige  auch  nicht  einmal 
eine  Lichtempfindiing  mehr,  es  kündigte  sich  ein  Ge- 
fühl von  Ameiseukriechen  in  den  erwälmten  Knötchen 
an 9  das  üef  in  die  Höhle  des  Augapfels  und  an  des- 
sen Um&ng  sich  verbreitete  und  mit  einem  die  linke 
Seite  des  Kopfes  einnehmenden  Schmerze  wechselte» 
Das  rechte  Auge  war  bisher  vollkommJen  gesund* 

Aber  einen  vMonat  früher  vor  dein  Eintritte  in 
das  iaUgemeine  Krankenhaus  stellte  sieh  auch  im  rech- 
ten Auge  ein  brennender  Schmerz  ein,  das  Sehen 
^vurde  sc^  vermindert,*  dass  die  Kranke  die  etwas  ent- 
fernteren Gegenstände  weniger  klar,  nach  Sonuenun7 
lergang  aber  alle  sehr  schwer  unterscheiden  konntet 
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leiae  brennefiite  KorzQ   mit  ^mem  achilleraden  Lichi 
umgeben  bemerkte* 

Der  Zustand  beider  Augen  yrar  bei  der  Aufnahme 
auf  der  Augenklinik,  folgender: 

Am  linken  Auge  waren  die  Augenlider  auseinan- 
dergedrängt, das  obere  etwas  dipker,  znrückgesogea, 
mit  wenig  Cilien  versehen;  das  untere  in  der  Mitte 
winklicht,  varicQs*  Am  Augapfel  erhob  sich  eine  in 
drei  Lappen  getheilte  Wucherang,  deren  ersterer  und 
kleinster  an  der  Seite  des  inneren  Augenwinkels  sich 
befand  $  der  zweite  mehr  die  mittlere  Augapfelgegend 
einnehmend,  war  um  das  Doppelte  grösser,  als  der 
erste*  Beide  stellten  eine  schwammige,  mit  einem 
dickeren  Ueberzug  versehene  Masse  von  schwarzgrauer 
und  braunrpther  Farbe  dar.  Ein-  dritter  Lappen  be- 
fand sich  in  der  mittleren  Gegend  des  untern  Augen* 
lides,  hatte  eine  feinere,  mehr  zellichte  Structqrf  eine 
röthere  Farbe,  schien  des  Ueberzuges  beraubt  zu  seyn, 
und  blutete  zuweilen.  Zwischen  dem  inneren  Rand^ 
dieser  Lappen  und  dem  inneren  Augenwinkel,  so  wie 
zwischen  dem  äussern  Rande  und  dem  äussern  Win* 
kel  des  Auges  wucherte  die  Bindehaut« 

-  Obbeschriebene  Geschwulst  ragte  auÄ  der  Orbita 
hervor,  Idess  sich  phne  Schmerzen  bewegen,  und  ver- 
ursachte zuweilen  während  der  Ruhe  das  Gefühl  von 
Ameisenkriechen,  welches  von  aussen  nach  innen  sich 
fortsetzte,  sich  von  der  Seinhaut  der  Augenhöhle  ge- 
gen das  Ohr  hinzog  und  einen  halbseitigen  Kopfschmerz 
an  der  betreffenden^  Seite  zur  Begleitung  hatte« 

Das  x'echte  Auge  war, unrein,  die  Hornhaut  matt, 
die  Iris  unrem,  bläulich,  die  Pupille  ^ar  bewegUcli 
und  etwas  erweitert,  hinter  ihr  sah  raaa  den  halb- 
durehscheinenden,KrystfllIkörper  und  eine  leiphte  coix- 
cave  Tx^übung^  im  Innern  d^s  Auges*     Das  Sehen  war 
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geschwächt,  dtQ  Kerzetaflamme  mit  einem  r^nbogen-- 
farbigen  Saume  ümgebqn;  -es  stellte  sich  ein  brennen- 
der^ drückender  Schmerz,  der  zur  Nachtzeit  sich  ver- 
mehrte, ein«  —  Die  Krankheit  wurde  fiir  Melanose 
des  linken  und  beginnendes  Glaucom  am  rechten  Auge 
ei^klärt» 

Die  Prognose '  wurde  auch  hier  sehr  zweifelhaft 
und  die  Anzeige  zur  Exstirpation  des  entarteten  lin- 
ken Auges  gestellt«  Die  Operation  wui^e  an  der 
Kranken,  welche  am  i3,  Juli  i83i  in  dfe  Augenklinik 
aufgenommen  wurde,  am  folgenden  Tage  glücklich 
ausgeführt* 

Der  "ausgerottete  Augapfel  wurde  nqn  untersucht, 
und  man  fand  eine  äbnhch'e,  jedoch  grösstentheils  auf 
die  innere  Hälfte  der  Chorioidea  beschränkte  Pfiieher^ 
ung^  wie  im  oben  beschriebenen  Falle;  der  Glaskör^ 
per  und  die  Retina  waren  in  eine  bräunliche^  halbfliis' 
sige  Masse  umgestaltet,  der  Kryställkör per, leicht  ge-' 
trübtf  die  Iris  schmuzig,  bläulich^  die  Hornhaut  ge- 
sund, zwar  ganz  gegen  die  untere  Augengruben  wand 
verdreht,  und  daher  vor  der  Operation  unsichtbar, 
die  Aderhaut  in  eine  grau-braune^  etwas  zähe,  gefäss- 
reiche  Masse  entartet« 

Die  Patientin  wurde  so,  wie  im  frühern  Falle,  be- 
handelt» Es  stellte  sich  bei  ihr  ein  mehrmaliges  Er«' 
brechen  von  Blut,  das  sich  später  in  ein  gallichtes  ver- 
wandelte, ein,  welches  aber  schon  am  Abende  dessel- 
ben Tages  wieder  aufhörte.  Aeusserlich  wurden, 
nebst  den  kalten  Wasserumschlägen,  noch  Bähungen 
aus  einer  Lpsung  von  einer  Drachme  Alaun  in  6  Uu« 
55en  destillirlem  Wasser  gemacht«  Das  Fieber  war.  am 
dritten  Tage  .nach  der  Operation  schon  sehr  gering, 
keine  anderweitige  Störung  im  Organismus  wahrzu- 
nehmen, und  sie  wuide  am  20.  Juli  geheilt  ei^llassen* 
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j^adi  hier  wurden  nach  der  Operation  cfus  glet- 
chem  Grunde,  wie  iip  vorhererwa'hnlen  Falle,  inner- 
lich die  Pilulae  solventes  nebst  dem  Decoctam  taraxa- 
ci,  Susserlich  Ableitungen  am  Arm  für  einige  Wochen^ 
angeordnet 

Die  Patientin  besuchte  drei  .Monate  nach  der  Ope- 
ration die  Klinik ,  und  befand  sich  an  der  operirten 
Seite  vollkommen  wohl,  keine  Spur  einer  neuen  Wu- 
cherung war  sichtbar;  die  Klrankheit  des  rechten  Au- 
ges hatte  keine  f  orlschritte  gemacht. 


w 


24. 

Meine  Behandlungsweise  dyscratischer  Dacryo-^ 

cystitidei^t 

vom 

Herausgeber. 

Die  Behandlung '  der  Krankheiten  des  Thronen« 
sacks  und  seines  Ein«  und  Ausgangskanals  ist  bekannt- 
lich öine  eben  so  schwierige  als  langweilige*  Das 
Heer  von  Mitteln,  Instrumenten  und  Operationsme- 
thoden, das  man  empfohlen,  ist  bei  aller  Grösse  höchst 
unzuverlässig,  namentlich  bringt  das  Operiren  in  die- 
sen Fällen  mehr  Unheil,  als  Nutzen.  Unter  so  be- 
wandten Umständen  glaube  ich  meinen  Herren  CoUe- 
gen  einen  Gefallen  zu  erzeugen,  wenn  ich  ihnen  eine 
einfache  Behandlungsweise  mitdieile,  die  mir  in  mei- 
ner Privatpraxis,  wie  in  den  öffentlichen  poliklinischen 
Berathungen,  bei  der  Entzündung  des  Thränensacks  gros- 
sen Nutzen  gewährt  hat,  welche  sich  nicht  zur  Eiter- 
ung neigt,  sondern  mit  den  Symptomen  der  Verhärt- 
ung und  unter  grossen  Schmerzen  aufbitt,  oder  einen 
chronischen  Verlauf  nimmt,,  und  vorzüglich  Pacryocy- 
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sloblenorrhoeziir [Folge  hat  Ich  ladse'iiämKcfa,  die  Na- 
tur der  Dysrrasie  berücksichligend,  die  immer  bei  Da- 
ciyocysliliden  im  Körper  sich  rorßndet^  und  die  passen- 
den Anlidyacratica ,  vorzüglich:  Cicuta,  Cortex  Meze- 
rei, Radix  Senegae ,  Garbo  animalis,  Baryte  muriali'cä 
etc.  reichend,  folgende  Salbe  2  bis  3mal  des  Tages  in 
die  Gegend  des  Thräneusacks  einreiben,  und  dann  bei 
stärkerer  Entzündung  einige  Stunden  des  Tags  einen 
Umschlag  von  Milch  und  Semmel  machen,  der  jedoch, 
wenn  die  Geschwulst  nicht  sehr  schmerzhaft  ist,  weg- 
bleibt* 

Rp.  UnguenL  Alth*  5j^      - 

Opii  puri»  gr* ).  -^  gr.  iiij* 
M«  f.  unguent«  D«  ad  oUam  albam  S*  Augensalbe,  täg- 
lich amal  erbsengross  zu  gebrauchen. 

Diese  Einreibung  wochenlang,  bisweilen  Monate 
hindurch  gebraucht,  wirkt  schmerzstillend,,  die  Ent*- 
Zündung  oder  Verhärtung  zertheilend  und  zugleich 
tonisch  eiU)  so  dass  sehr  oft  selbst  die  nach  Ent- 
zündungen des  TIu*anensacks  so  oft  zurückbleibende 
Dacryoblenorrhoe  gänzlich  beseitigt  wird« 


25. 

Dr.  Friedr.  Jäger's  (in  Wien)  Pillen  gegen  Amau- 
rose in  Folge  von  Abdominalleiden  *)^ 

Dr.  Friedr^  Jäger  in  Wien  empfiehlt  gegen  die 
Abdominalamaurosen,  welche  den  Gebrauch  des  Tar« 
larus  sübiatus  indiciren,  folgende  Fillenmasse,  die  der 
Herausgeber  in  zwei  Fällen  der  Art  mit  offenbarem 


*^  Dr.  Altschuhl,  Taschenbuch  flir  practitehe  Augenärzlt* 
Bd.  L  1633«  Wien«  in  12.  8«  22« 
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Erfolg  erpi*obt  hat«  Die  siimlich  wahrnehislMiren  Eün<^ 
Wirkungen  bestanden  im  Abgang  dunkler  venöser  Mas- 
sen durch  den  Stuhlgang,  wobei  sich  die  Sehkraft  bes* 
serte* 

Rp«  Tart  emetici  in  suff«  quanU  Aquae  sohlt  gr«yj. 
Castorei  Moscovit* 
.  Pulv.  FoL  Sennae  sine  resina« 
PuIf«  radie  Rhei  ana«  3j« 
Extr.  Taraxaci*  q«  s«  ut  £•  1*  a«  piL  gr*  ij«    Consp«  pulv* 

cinnanapmi« 
D.  &    Zwei-  bis  dreimal  des  T^ges  4  Ins  8  Pillen  zu 
nehmen« 


26. 

Einige  Deagd)ildete  griechische  Wörter  zur  Bezeich- 
nung ophihalmologischer  Gegenstände 

Tom 
Herrn  Dr«  L«  A.  K  r  e^  u  s  in  Göttingen, 

Die  Freunde  der  Ophthalmologie  mache  ich  auf 
folgende,  grösstentheils  neue  griechische  Worter  zur 
Bezeichnung  ophthalmologischer  Gegenst^de  anfmerk« 
sam,  die  dea  berühmten  medicinischen  Sprachfor* 
Sehers  Dr*  L*  A.  Kraus  in  Göttingen  Nachtrag  zu 
dem  ihedic.  Lezicon  (Göttingen  u*  Wien  i83a.  inS.) 
entnommen  sind.  ^ 

Statt  des  schlecht  zusammengesetzten  Wortes  Retini- 
'     tiS)  Entzündung  der  Netzhaut,  Dictyitis,  von  diclyon, 

das  Netz,  und  der  bekannten  Endigung  itis«  , 
Diplocopis,  das  Doppelmesser,  z.  B.  das  Jäger^sche  zum 
.  Homhautschnitt,   von  diplos,   doppelt,  und  kopis, 

das  Messer. 
Crystallitis,  Entzündung  der . Kryslalllinse ,  von  Kry- 

st^us  und  iüs» 


i 
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Galeamauroaia,  Beer^s  amauroüschea  Eatzenaugo,  you 

Gale,  JCatzO)  und  Amauroslst 
.Heterophthalqiia,  die  Eigenthümlichkeit  2wei  verscliie- 

dea  gefärbte  Augeu  zu  haben« 
iridereixiia,  Mängel  der  Iris«  von  Iris  und  Eremia,  der 

Mangel» 
.  Iridodonesis ,  das  Schwanken  der  Iris  nach  vorn  und 
.    hinten,  häufig  mit  Hippus  verwechselt,  von  Iris  und 

Danesis,  Agitatio. 
MonodipIopiA)  von  monoa  und  diplopia,  das  Doppelt« 

sehen  auf  Einem  Auge. 


27. 

Neue  Versuche  über  die  Verpflanzung  der  Horm 

haut^  Keratoplastik,  '^ 

vpn 
Herrn    Dn  Stilling, 

Oehiilfsarzt  am  Landkrankenhause  zu  Mariiurg  *')^ 

Schön  kurz  nach  der  Ausführung  meiner  ersten. 
Versuche  über  die  künstliche  Pupilleabildung  in  der 
Scierotiea  war  in  mir, die  Idee  rege  geworden,  ob  es 
nicht  möglich  sey  aus  Conjunctivae  Scierotica,  Cho- 
rioidea,  Retina  ein  Stückchen  auszuschneiden,  ohne 
^ie  Hyaloidea  des  Glaskörpers  zu  verletzen,  und,  wenn 
•di<;;5  der  Fall  seyn  sollte,  ob  nicht  durch  Verpflanzung 
i2ines  Stückchens  Hornhaut  in  diese  künstliche  Oeff* 
nung  eine  Verwachsung  dieser  und  bestehende  nor- 
male Durchsichtigkeit  derselben  vermittelt  werden  köhn« 
le,  da  doch,  im  Falle  der  Verwachsung  des  Cornea- 


■«-MV«ff>*a»« 


^)  S.  dessen  Schrift  „U^ber  die  kanatlicha  Fupilienbilduag  in 
dev  ScUrotica."  Marburg  1833*  in  8. 
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Stndcchens,  die  Hyaloidea  dieser  Stelle  wieder  mit  ei« 
ner  serösen  Fläche  (der  Membrana  DescemeUi  des 
Gomea-Stüdkchens)  in  Beriihrong  käme,  tmd  also  die 
Vitalität  der  Hyaloidea  an  dieser  Stelle  für  den  Verlust 
der  serösen  Bedeckaug,  der  Innern  RetinaBäcbe,  darch 
ane  andre  seröse,  der  inneren  Coraeafläche,  entschä- 
digt würde*  — *  Doch  hatte  ich  diese  Idee  bald  wieder 
aufgegeben,  da  es  mir  schon  fast  nicht  möglich  schien^ 
die  Hyaloidea  des  Glaskörpers  bei  dieser  Operation 
\inTerletzt  su  erhalten,  als  mir  in  v«  Ammon's  Zeit- 
schrift für  die  Ophthahnologie  h  Bd«  4.  Hft.  S«  488. 
ein  Aufsatz  von  Herrn  Prof«  Wut z er  in  Bonn,  die 
.Geschichte  der  Sclerectomie  betreBend,  zu  Gesicht. 
kam,  in  welchem  Aufsatze  ich  fast  dieselbe  Idee,  die 
ich  beinahe  wieder  vergössen  hatte,  aufgestellt  fand« 

Meine  Freude  darüber  war  sehr  gross,  und  blos 
zu  Gunsten  dieser  beschloss  ich,  ohne  mir  viele  Hofi^ 
uung  des  Gelingens  zu  machen,  den  früher  entworfe- 
nen Plan  zur  Ausführung  zu  bringen«    Ich  bildete  also 
an  einem  Elaninchen  eine  viereckige  P.upille   in  der 
Sclerotica  allein,*  auf  die  von  mir    oben  angegebene 
Weise,   und  in  diese  verpflanzte  ich   ein  Stückchen 
Cornea    eines .  andern  Kaninchens   auf  folgende  Art: 
Zwei  feinO)  schwach  gekrümmte  Nadeln,  in  -deren  je- 
des Ohr  4ch  ein  feines  Menschenhaar  eingezogen  hat- 
te, stach  ich,  die  eine  am  obern,  die  andre  am  untern 
Segment  der  Cornea  (oder  des  zürn  Ausschneiden  be — 
stimmten  Homhautstücks)  am  äussern  Rande  dessel- 
ben ein,  führte  deren  Spitze  durch  die  vordere  An- 
genkaiienmer  hindurch   nach   dem    inpern  Rande   der 
.Cornea ,  und  alsdanp  an  dem ,  dem  ersten  Einstichs— > 
punkte  entsprechenden,  des  gegenüberstehenden  Ran^ 
des  hervor,  ohne  die' Nadeln  auszuziehen»     Nachdezxx'- 
uiui  beide  Nadeln  auf  diese  Weise  in  d&c  Cornea  eiix^ 
gestochen  wareu»  so  dass  der  Humor  aqueus  mcht  b^-^ 
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deutend  aüsfliessen  konnte,  .so  schnitt  ich  zwischen 
diesen  4  Slichpunkten  ein  ovales  Stück  aus  der  gan- 
2en  Höhe  der  Col:7iea  aus,  indem  ich  den  ersten  Schnilt 
reaS.  einem  feinen  Messer  von  aussen  nach  innen ,  den 
zweiten  mit  der  Scheere  machte.  «—  DIq  Cornea  hatte 
also  in  ihrer  Mitte  einen  Substanzverlust  von  perpen* 
diculor  ovaler  Form  erlitten»  Die  sich  hervordrängen- 
diß  Linse  wurde  aus  dem  Auge  entfernt,  die  Nadeln 
aus-,  die  Haare  eingezogen  und  die  Wunde  der  Cor- 
nea durch  zwei  KnopfnätHe  vereinigt  —  Ein  Vorfall 
der  Iris  wurde  ebenfalls  beseitigt,  und  di6  Haare  ganz 
nahe  ifm^  Knoten  abgeschnitten. 

'  Diirauf  wurde  das  ausgeschnittene  Stückchen  aus 
der  Cornea,  der  Grösse  der  künsthchen  Sclerotical- 
pupille  so  viel  als  möglich  gleich,  zugeschnitten,  und 
mit  einer  Kno|)fnath  an  dem  einem  Wundwinkel  der 
Sclerotica  vermittelst  eines^  Menschenhaars  befestigt,  so 
dass  die  Membrana  Descemetii  d^s  Corneastückcheus 
den  vorgefallenen  Glaskörper  berührte^  und  .das  Con« 
junciivablättchen  derselben  nach  aussen  lag*  Das  ein*« 
gepflanzte  Stückchen  passte  sehr  gut,  wurde  ganz  von 
dem  obern  Augenlide  bedeckt  und  beladen  Bewegun-^ 
gen  des  Bulbus  durchaus  nicht  von  seiner  Stelle  ver- 
rückt* Das  Haar  wurde  ganz  nahe  am  Knoten  abge- 
schnittea  und  das  Thier  frei  gelassen«  -^  /Dies  ge-» 
sdiah  amig«  December  i83a  in  Gegenwart  des.Kreis" 
physikus  Dr»  Rehm  zu  Kirchbain,  welcher  mir  bei^ 
der  Operation  Hülfe  leistete^. 

An  den.  folgenden  Tagen  hatte  sich  eine  geringe 
EntzUndungsröthe  um  die  künstliche  Pupille  in.  der 
Sclerotica  gebildet,  unter  dem  aufgepflanzten  Cornea« 
Stückchen  war  plastisches  Exsudat  ergossen,  was  mau 
deutlich  sehen  konnte»  das  Stückchen  Cornea  bekam  . 
eine  kaum  merkliche  Trübung  ins  Milchweisse,  und 
so.  wähnte  ich  denn  den  Versuch  missiungen  indi^m 
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ich  gloubte,  die  Veränderufig  der  Farbe  der  Cornea 
sey  dos  Zeichen  des  erloschenen  Lebens  in  ihr«  — 
So  verstrichen  denn  Tier  Woc;}]en,  ehe  ich  das  Kanin- 
chen wieder  untersuchte,  um  den  Faden  demselben  aus 
dem  Au^e  zu  entfernen  und  dasselbe  zu  einer  andern 
Operatioü'zu  benutzen.  •— ^  Als  ich  das  Auge  geöffnet 
hatte,  so  fand  ich  zu  meinem  grös^ten  Erstaunen  das 
Corneastückchen  vollkommen  an  allen  Stellen  fest  an- 
gewachsen und  um  nichts  mehr  in  seiner  Durchsicht- 
igkeit verändert,  al»  an  den  ersten  Tagen  nach  der 
Operation«  Das  Haar  lag  noch  inne,  ohne  eine  Spur 
von  Entzündung  oder  Eiterung  in  oder  um  den  Slich- 
punkt«  -—  Ich  entfernte  dte  Nath,'  und  suchte  die  Stück- 
chen Cornea  zu  bewegen,  aber  vergebens,  da  es  orga- 
nisch mit  dem  Rande  der  Conjunctica  und  Sclerotica 

,  verbunden  war;  es  lag  gleichsam  wie  ein  Stückchen 
ganz  durchsichtiges  Glas,  eine  kleine  Erhabenheit  «bil- 
dend, auf  d^r  künstlichen  Scleroticalpupille  ---und 
hegt  noch  jetzt  nach  einem  vollen  halben  Jahre,  da 
ich  dieses  schreibe  (Juni  1833),  eben  so  unverändert 
und  eben  so  durchsichtig,  als  nach  der  Operation; 
die  unter  demselben  ergossene  plastische  Lymphe, 
welche  solches  vom .  Glasköx'per  trennt,  hindert,  in  das 
Innere  des  Auges  durch  die  Sclerotiealpupille  hinein* 
schauen  zu  können« 

Nachdem  ich  nun  diese  Erfabiiing  gemacht  hatte, 

-  versuchte  ich  dieselbe  Operation  auf  dieselbe  Weise 
an  noch  mehreren  andern  {ji^aninchen-Augen,  und  noch, 
einmal  schien  mir  die  Operation  gelungen;  doch  wur- 
de mir  die  Freude  eines  nochmaligen  solchen  Erfolges 
durch  den  plötzlichen  baldigen  .Tod  .  des  Kaninchens, 

.  einige  Tage  nach  der  Operation  geraubt,  da  das  Cor->^ 
neastückchen  noch  nicht  fest  verwachsen  war«      Ein 
Versuch,  den  ich  mit  Hfn«  Hofrath  Bunge r^  welcher 
das  noch,  lebende  Kaninchen  mit  dem  in  die  Sclerotica 
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verpflanzten  Comeastückchen  besitzt,  Iiieriiber  anstell- 
te, misslang  mir  ebenfalls  durch  eine  folgende  Verei- 
terung des  ganzen  Auges.  Zeit  und  Umstände  waren 
mir  bis  jetzt  hinderlich,  meine  Versuche  hierüber  mit 
Muse  fortaiusetzen ,  und  ich  wollte  nur  von  ^dieser 
Thatsache  die  Augenärzte  vorläufig  in  Kenntniss  scr 
tzen,  um  .deren  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 
hin  zu  lenken,  Und  schöneire  Resultate  noch  zu  ge- 
winnen* 

HofiTenÜich  wird  mir  bald  Gelegenheit  werden, 
diese  Versuche  in  grösserer  Ausdehnung  anzustellen, 
und  deren  Resultate  öffentlich  mitzutheilen* 

Die  in  die  Cornea  der  Kaninchen  gemachten  Wun- 
den heilten  sehr  leicht  durch  Verklebung  der  unein- 
andergebrachten  Wundränder,  bei  dea  meisten  sogar 
ohne  bedeutende  Iritis ;  so  dass  die  Pupille  nach  ab* 
gelaufener  Entzündung  ihre  normale  runde  Gestalt, 
und  die  Thiere  ihr  Gesicht  behaltet!  hatten» 


Diese  unläugbare  Thatsache   zeigt  also  unwider« 
leglich ,  dass  ein  vollkommen  getrenntes  Stück  einer 
Cornea  von  einem  Auge  in  eine,  in  die  Conjunctiva, 
Sclerotica  u»  s.  W,  gemachte  Oefihung    eines    andein 
Auges  eingeth eilt  Werden  könne,  ohne  seine  Durch- 
sichtigkeit merklich   einzubüssen,  —   eine   Thatsache, 
-woran  bis  jetzt  noch  Niemand  geglaubt  hatte.  —  Zwar 
I^örte  ich  aus  dem  Munde  des  Hm*  Hofratli  Himly 
zu  Göllingen,  dass  derselbe  Verpflanzungen  einer  Cor- 
nea  auf  die  Basis    der   abgeschnittenen    eines  andern 
^uges  vorgenommen,  und  darauf  wirkliche  Verwachs- 
ung erfolgen  gesehen  habe«      Jedoch  bemerkte  dersel- 
be mir  zugleich,  dass  nach  3  bis  4  Wochen  die  Cor-> 
nea'  gänzlich  undui^chsichtig  gewordei)  sey.  *^   So  viel 
mir  bekannt,  hat  Himly  nichts  von  diesen  Versu- 
chen veröffentlicht* 
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Gewisa  wird  es  jedem  auffallen,  dass  das  in  die 
Sclerotica  (oder  vielleicht  richüger  in  die  Conjünctiva, 
denn  mit  dieser  scheint  das  Corneaslückchen  eigent- 
lich verwachsen,)  verpfjtanzte,  gänzlich  vorher  getrenn- 
te Comeastückchen  Wr wachsen  ist,  da  es  doch  weder 
Reisinger,  noch  Moesner,  noch  Dieffenba^h 
bei  den  sorgfaltigst  angestellten  Versuchen  gelungen 
ist,  die  eben  nur  getrennte  Cornea  wieder  mit  dem« 
selben  Wundrande,  ja  die  picht  einmal  ganz  g^enn- 
te,  sondern  noch  an  meiner  Brücke  anhängende  Cornea 
mit  ihrem  eigenen  Auge  zu  vereinigen« 

Möchten  doch  Dieffenbach  und  andere  Meisler 
unserer  Kunst,  diese  Thatsache  berücksichtigend,  eine 
nochmalige  Revision  des  Capitels  über  die  Keratopla- 
stik vornehmen,  deren  Acten  noch  nicht  geschlossen 
sind,  und  aus  welchen  noch  vieles  Licht  und  Leben 
hervorgehen  dürfte. 
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Oi^thalmologiBche    Dissertationeii    der 

UniTeraitaten  zu  Prag,'  "W&nbmr^f 

Berlin  und  Marburg* 
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Die  Krankheiten  der  durchsichtigen  Hornhaut 
in  systematischer  Ordnung  ver&sst  von  8*  Dusen- 
sy.  Prag,  gedruckt  bei  Joh.  Spurny  1 855»  in  8» 
64  S.    (JEüne  Inauguralschrift). 

Diese )  dem  ProP.  Dr.  Fi  seh  er  ge^vi<]mete  Sdirift 
ist  ein  mit  Benutzung  der  besten  ophthalmologischeil 
Schriften  verfasstes  aphonstisches  System  derHorahaut» 
leiden,  sonach  eine  Verar)>eilung  des  bisher  Eiforscht«!!* 
Sie  aengt  lebhaft  von  dem  Fleisse  und  der  Saehkennir 
niss  des  Verfassers*  Die  schwächsten  Thelle  der  Scfarft 
aind  die  Abschnitte  von  der  fiildungKgeschichte  ntid 
den  Bitdungsfehlern  der  Hornhaut,  welcher  let^terle 
Gegenstand  schon  dadurch  viel  gewonnen  haben  wiir^ 
de,  wenn  der  Verfasser  die  Arbeit  Gescheid t*s  über 
Microphthalmos  (Bd.  IL  S«  35;  -**-  278»  dies.  ZeiUchrifl) 
benutzt  hätte* 

Ueb^r  Marischwamm  des  jiuges  und  an^autoti^ 
sches  Keßti^enauge.  Der  mediciuiac^u  F«^tät 
tM  W^^burg  vorgelegte  lMt^|[urAL*rA)>hdudJbug 
voi»  Xh.  <W1  Cau^iatit.  VVarabitfg  l^%y  »»8» 
g4  Seiteu» 


4M^  Kritischer 

Diese  SchiiR,  ton  der  ReTn  leider  erst  in  diesem 
Monate  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Jäger^s  in 
Würzbnr^  ein  Exemplar  erhalten   konnte^   ist  nicht 
blos  für  die  Lehre  von  dem  Markschwamm  und  das 
amaurotische   Katzenauge    yon   Wichtigkeit,   sondern 
überhaupt  «ine  cnerilbehrliche  Vorarbeit  fiir  die  Pa- 
ih^ogie  dtsr  Cboi^idea  und ,  eine  genauere  Keantniss 
der  Krankheiten  der  histem  Augenkammer*    £s  wird 
dieselbe  ganz  gewiss  lange  Zelt  ein  wissenschaftliches 
Ansehen  behaupten ,   welches    nicht   blos«   dem  nach 
Wahrheit  und  Lacht  aufaichtig  strebenden  Verfasser, 
Müdem   audi   dem   in .  Paris  für  4ie .  Föi^derung   der 
Ophthahnologie  vielseitig  thätigen  Dr.  Sichel,  der  ei- 
nen interessanten  Anhang  gegeben  hat,  verdankt  wird. 
Refr.  hat  diese  Schrill  nicht  etwa  hlos  Einmal  gelesen, 
^  sondern   zu  wiederholten  Maien  studiert,  und  versi- 
chai;«  dass  hier  Gegenstände  der  Qpbthalmopatliolo- 
gle  und  der  Ophthalmodiaguose  besprochen  und  er- 
'.öitiBit  werden  9  die  noch   in   grosses  Dunkel  gehüllt 
sind*      Dringt  nun  auch  dorthin  nicht  überall  Licht 
durch  vorliegende  Schrift,  so  lernen  wir  doch,  und 
das  ist  schon  sehr  dankenswerth ,   durch. ne  die  dan- 
.ktdn  Stellen   des  ophthalmologischen  Gel^etes   näher 
•kewi^i*      Nach  solchen  Primitien  lässt  sich  von  dem 
V^asser  Vieles,  sehr  Vieles  für,  die  Forderung  der 
Kuast  und  Wissenschaft  erwarten. 

Inaugural^  Abhandlung    iiber    uiugenwa&sersucht, 
nebst  Beschreibung  und,  Abbildung  eines  unter  der 

-    Form  des  Staphyloma  corneae  pellucidum  auftre- 
tenden Falles  von  Ludw*  Mül^ler,  Doct.  der  Me- 
dicin,  CSiimrgie  und  GebuFCshjilfe  ätis  Stadt- Um 
'  imiFiuvtelitimmSch'warcbtirg-^Rudoktadt.  Wiirz- 
burg  i833.  36  Seiten. 


SOS- 

^o  Vieles  über  Hydropliüialiiies  gefdinebe»  uad 
abgeschrieben  worden  ist,  so  wenig  ist  doch  die^  Leh*' 
ro  von  dieser  Krankheit  erschöpft,  ja  siel  ist  tiicht  ein* 
mal  pathologisch  «anatonaisch  gegrändel«  Es  ist  daher  ' 
der  Mühe  wohl  werlh,  diese  Krankheit  nach  den:  Ei*« 
gebnissen  der  neuem  Untersuchungen  zu  beii^achten« 
Das  mnss  nun  freilich  mit  BerücksiGhtung  des.  Hy-« 
drops  im  Allgemeinen  und  seines  Sitzes  in  d^an  .serö- 
sen Gebilden  überhaupt  geschehen,  und  eine  Haupte 
frage,  die  hier  zu  beantworten  ist,,  ist  die:  >yie  weit 
verbx*eiiet  skh  das  seröse  System  im  Auge.  Ist  die« 
ser  Gegenstand  erörteFt|  so  werden  sich,  die  verscbje** 
denen  Arten  des  Hydrophthalmos  y<^n  eelbst  ergeben« 
Leider . übergeht  Dr«  Müller  (hese  Fräonssen  ganz 
mit  StiQ&chweigen,  erzählt  jedoch  mit  Belesenlieit  und 
Umsicht  das,  was  Neuere'  und  Aeltere  über  Hydroph* 
thalmos  geschrieben  haben,  mit  Ausnahme  dessen^  was 
diese  Zeitschrift  von  Vogel  und  dem  Herausgeber  . 
enthält*  Die  beigegebene  zinkographisehe  Abbildung 
ist  sehr  gelungen«.  fte&*  l&st  es  jedoch  dahin  gestellt 
seyn,  ob. dieser  Fall  zu  dem  Hydrophthahnos  gerechr* 
net  werden  kann« 

De  membrana  pupillari.  Dissert  inaitgur.  anatomi- 
caanctore  H.  FvO.  Reicb,  Berd.  aS*  Jan.  i853. 
in  4.  4o  Seiten.  (Ist  später  in  den  BucUiandel  mk 
Weglassüng  der  Wprte  Dissert.  inau^rafis ,  und 
dem  Zusätze  cum  tab.  lith.  inscripta,  gekommen)« 

Mit  der  Anzeige  dieser  Schrift  kommt  Refn  lei- 
der zu  spät,  denn  es  hat  dieselbe  durch  ihre. Klarheit« 
Rdchhaltigkek,  Kritik  und  Neuheit  berdls  Anr^un« 
gen  und  Untersuchungen  veranlasst  (s«  z*  6«  Dr*  Var 
1  entin:  „Die  Reich*sche  Membran*^^  dieser  Bd«  8. 320* 
tmds^Zur  Keuntniss  des  Auges/^  Hecker'«  wissen« 
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idMfttt^e  Aünales  Aev  geMunnileii  Heittfutide«  t833« 
Februar*^  &  94&X  di«  ims  aller  ond  jeder  Hiltireiftung 
«af  ihre  Wichtigkeit  überheben«  Diese  Frobeachrift, 
die  in  der  UteraUir  der  Anatomie  des  Auges  mit 
Heulens  Sdirift,  der  sie  Inhalt  und  Ternkn«  nach 
ibnigst  sich  attsohliesst,  rühmlichst  zu  nennen  ist,  ent« 
hält  nicht  blos  eine  genaue  und  gründliche  Geschieh* 
te  der  Pupillarmembran,  sondern  höchst  wichtige  fiel- 
träge  zur  fiildungsgeschichte  des  Glaskörpers,  der  Lin- 
se und  des  ganzen  Angapfels;  Gegenstande,  die  «och 
Immer  in  grosses  Dunkel  gehnlU  sind«  Die  beigege- 
bene  lithographische  Taiel  «nthält  AbhUdungen  man- 
cherlei Gegenstände  der  Ophlhalmogenese  in  einer 
Vollendung,  wie  sie  Refr,  noch  nicht  gesellen  hat« 
Bl<^e  Herr  Dr.  Reich  Torzüglich  die  von  ihm  ent- 
deckte Membran  noch  näher  untersuchen  und  seine 
üntersuchnngsresnltate  in  dieser  Z^tschrift  mittheilen. 


Depupiüa  attißciali  in  Scletotica  conformapdcu 
Comment  inauguralis  cpam  Eruditorum  examini 
submittit  Benedictus  Stilling,  Mea  ehir«  et  artis 
obstetric  Doctor.  Cum  figuris«  Marburg!  i853« 
in  &  p«  5o^ 

Der  Käme  Stilling  ist  jedem  Kenner  der  Ge- 
adnchte  der  Ophthalmologie  bekannt;;  und  Göthe 
hat  in  seinen  nachgelassenen  Schriften  den  Manen  des 
uxuruhigeu  Menschenfreundes  eine  Nachrede  gehalten« 
Ih  der  Yorliegenden  Schrift  tritt  uns  der  Name  Stil- 
ling auf  dem  Geldete  der  Ophthalmologe  Ton  Neuem 
«tit gegen;  schon  der  Gegenstand,  den  er  bespricht, 
mnss  Thetlnahme  erregen;  die  Art,  wie  er  bespro- 
chen "^Krird,  steigert  und  fesselt .  dieselbe«  Diese  laaa- 
l^rdsd^riit  ist  der  Voriäufer  einer  g.eschichtllcbei|, 
^aihek>gisehen   und  .  physiol^^sehen  DarsteUnng    der 


SO'J 
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^  SderecKHiim ,  «u  der  wU* ,  mit  Ut^orgdium^  4ef  roc^ 

.li^endQü»  giU  jge^ciujebeiien^  Probcischiift,    «<^gi«iidi 
überg^Aen*  Jtsue  ist  miter  {(^geodem  TUfol  i9wobi«Mii: 

J[}i0  hütutUehe  Pupiüenbildung  m  cter  iStafero/g^o. 
Nebst  eitlem  Anhange  vlber  die  Verpflanzung  der 
Hornhaut,  Keratojilastik.  Nach  eigenen  Yersur 
ehen  von  Dr.  B.Stilling,  Gehülfsarat  am  Landr 
kranlqnhause  zu  Marburg'  Mk  iJibUduogeii. 
Jhlarhurg»  Dmok  und  V«riag  TOn  M»  G.  Siirert. 
iSSa.  in  gi^.  &  S.  i43. 

Nachdem  der  Verfass«r  mä  gewiaseahafttf  BeBgts« 
ung  aller  Quellen  und  a^  der  Hand  der  Kritik  eine 
Geachiphte  der  Sclereotemie  (denn  so  wjll  der  Vcorfas- 
aer  ttiit  Refn  schreiben  J  gegeben  hat»  in  der  Hüte  r*s 
und  des  Verfassers  Versuche  und  fi^qbeiresMi  neu 
sind  (8«  86  -r-  89«),  und  theils  am  Menscbeiumge  (Hü* 
tex),  iheils  am  Tbierauge  (der  Veriiiaser)  angest«^ 
wurden,  geht  derselbe  von  £L  gp  -^  11 3«  ai|  einer  kri- 
tisch-polemischen Beleuchtung  der  physiologisch -pa* 
tliologischen  Erscheinungen  nach  V«rwundunigen  der 
Sderotica  etc«  üher»  die  von  grossem  laterease  waA^ 
iui4  Bereicherungen  der  patholcigiachen  Anetomte  iiefem» 
Ctefr«,  der  hierbei  durch  feine  Untersuchung  über  die« 
sen  Gegenstand  (s«  Bd.  I»  18&)  betheiügt  ist,  schweigt 
bis  sum  zweiten  Fragment»  das  er  über  die  Sderecto«* 
mie  zu  seiner  Zeit  mitzutlieilen  gedenkt,  4»  er  UiMin- 
terbrochen  diesen  G^enstand  berücksichtigt  und  meh-« 
p:ere  ScleroticelpupiUeo  en  Menscheoaugüi  in  ider  neu« 
ern  Zeit  gebildet  hat;  nur  darauf  wÜl  er  eofinerksam 
Uiachen,  dass  er  durch  vielfache  Vepuebe  an  Thier« 
äugen  (s«  Beger*s  Schrifl  über  die  Verwttodfaarkeii 
des  Aiiges  und  seiMr  Hättte  im  HL  fide*  a«  Beil  die<» 
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.wr'Zeksdixfft),  nainentlich  an  Kaninclien  rieh  daron 
ubat^eagt  hat,  dass  die  plastische  Indiridaalität  jedes 
Thieraages  ein^  andere  ab  die  des  Menschenanges  ist, 
dass  man  also  sehr  Torsichtig  bei  Schlüssen  von  jenem 
.auf  dieses  seya  muss.  Mit  grossem  jAysiologlschen 
»uid  technischen  Tacte  verfolgt  der  Ver£  durdi  £zpe. 
limente  aniThieraugen  dieAufHndong  der  besten  Stel- 
len für  die  Anlegung  einer  Scleroticalpupille,  und 
hööfast  dankenswerth  and  die  pathologisch -anatomi- 
«dien  Untenmchubgen  (der  nach" Verwundungen  der 
Selerofica  etc.  eintretenden  RegttieratioBsprodäkte,  na- 
mentlich des  nengebildeten,  die  VerminAmgastelle  über- 
ziehenden Häutchens,  ^as  mit  dieser  Grnndb'chkeit 
noch  nicht  geschehen  ist.  Es  gewährt  Belehrung  das 
Hisloristhe  dieser  Ergebnisse  zu  rerfolgeä,  und  denk- 
würdig sind  des  Verfassers  Worte  (S.  108.):  „Die 
ireioe  und  sorgfaltige  Beobachtung  dessen,  was  die  Na- 
»ür  ZOT  Ausgleichung  der  Verleihungen  an  den  Augen 
♦hat,  gewiOirte  uns  mehr  als  alles  bisherige  Nachden- 
ken;'* In  dem  spätem  Theile  der  Schrift  erwägt  der 
Verfass««-  den  Zweck  der  Scierectomie,  steljt  die  Indi- 
rotionen,  Contraindicationen,  die  Prognose  und  die 
Würdigung  der  Operation  fest,  geht  sodann  zu  den 
»crschjedenOT  Operationsmethodetf  Über,  von  denen  er 
*'?  ^:f?f°*««  «nd  deutKche  Schilderung  entwirft,  be- 
«chr^bt  f<»ner  die  übek  Ereignisse  Mrährend  und  nach 
«er  Operation,  und  giebt  endlich  die  Nachbehandlung 
MX  Der  mteiressante  Anhang  zur  Schrift  Über  die 
Vorpflal^Bg  der  Hornhaut  ist  in  die  Misc'ellen  dieses 
foj^elhÄles  aufgenommen  worden.  Die  Abbildun- 
gen lassen  zVrar  Manches  zu  wünschen  übrig,   sind 

aber  deotlich  und  erläuternd. 

^..  ^"^  ^r  "^^  *"«  *«'«»  kuriea  Andeutungea 
äbor  Dr.  S  tn  1  i  n  j^'s  Schrift,  dass  dieselbe  ein«  Berekh- 
erung  der  ophlhymologischen  Literatur  ist,  die  jedea 
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phyrioldgisehen  Ophthalmologen  willkommen  seyn 
muss*  EÜgenthumUche  Resultate,  die  aber  fiiglich 
nochkeuie  Schlussresultate  sind,  ergiebt  die  vorhe^ 
gende  Schrift  folgende: 

i)  Die  Conjunctiva  muss  zugleich  mit  der  Scleroti« 
ca,  Choroidea  tmd  Retina  hinweggeschnitten  wer* 
den ,  sonst  wird  durch  erstere  die  Bedeckung  der 
künstlichen  Pupille  verdunkelt« 

a)  Aus  den  bezeichneten  Augeuhäuten  ist  ein  Vier* 
eck  oder  Kreis  auszuschneiden;  eine  dreieckige 
Oefihung  verwächst  wieder» 
,  3)  Die  künstliche  Pupille  wird  am  passendsten  in 
der  Sclerotica  und  Cornea  zugleich  angelegt,  in«^ 
dem  mit  den  vier  oben  bezeichneten  Augenhäuten 
zugleich  aus  Cornea,  Iris  und  Corpus  ciliare  ein 
TheÜ  entfernt  wird^ 

Einleitung  in  die  Augenheilkunde.  Programm  der 
kön.  medicin.  chirurgischen  Lehranstalt  zu  Magde- 
burg zur  Feier  des  Sojährigen  Amts -Jubiläums 
Sr.  Excellenz  des  kön«  vnrklichen  Geheim.  Staats* 

'  ministers  Herrn  W.  A.  v.  EJevntz  am  g*Mai  i833 
von  Dr.  August  Andreae,  kön.  Regierungs-  und 
Medicinalrathe^  Lehrer  an  der  med«  chirurg.  Lehr- 
anstalt  zu  Magdeburg  und  ordentlichem  Mitgliede 
des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preusseh»  Magde- 
burg i833#  in  8.  98  Seit.    (Ist  nicht  in  den  Buch- 

\  .  handel  gekommen). 

In  einfacher  klarer  Schreibart,  mit  Umsicht  tmd 
der  bestimäitesten  Sachkenntniss  giebt'  der  als  Arzt 
und  Augenarzt,  wie  als  Beamter  rühmlichst  bekannte 
Dr.  Andreae  in  dem  vorliegenden  Schriftchen  einen, 
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UeberfaUdi  über  Aagttidiäletik)  die  UntwiiicliiiBg  kran» 
ker  Aagen  uihI  die  Materiii  ophthaliiMtrMMi  topjca  et 
generalis  xok  Berücksichüguiig  der  bewährtesten  For- 
meln, nnd  nach  pharmacodynasnieGher  (Mofuigi  und 
kniipü  hieran  eine.  Abhandlung  von  den  Augenopera* 
tionen  im  AUgemeineu*  Es  entspricht  sonach  diese 
Schrill  durchaus  ihrem  Titel  und  ihrem  Zwecke*  Ver« 
misst  hat  Refr.  eine  Andeutung  der  Schicksale  der 
Augenheilkunde  und  eine  kurze  Uebersicht  der  oph- 
thalmölogischen  Literatur,  eine  Zugabe,  die  aus  der 
Feder  eines  so  «sorgfalligen  SchriÜstellers,  wie  Herr 
Andreae  ist,  eben  so  interessant  als  belehrend  geflos« 
sen  seyn  würde*  Refr. ,  der  hier  nur  andeuten ,  nicht 
ausführen  kann ,  empfiehlt  diese  Schrift;  allen  jungem 
Aerzten,  die  am  Studium  der  Augenheilkunde  Ge- 
schmack finden ^  zur  flcissigen  Leetüre,  die  afich  dem 
Praktiker  mannichfache  Beiehrung  gewährt« 


Taschenwörterbuch  für  practische  Augenarzte 
nach'  den  vielfältigsten  klinischen  Erfahrungen  der 
bervduntesten  Augenärzte  u«  den  besten  Sdhriftstel« 
lern  älterer  und  neuetei*  Zeit  bearbeitet  von  E» 
Altschuhl,  Doctor  der Beilktindet  Erstes  Bänd- 
chea  A  —  J.  Wien  i835.  Verlag  von  Mayer  und 
Compagnie.   id.  35i  S. 

Der  geistreiche  Hohnbaum  nannte  vor  einiger 
Zeit  in  der  Hall«  Literatürzeitung  diejenigen  Aer^te, 
TOP  denen  leider  jetzt  ein  Ueberflus«  vorliaiideii  ist, 
jinrekhe  Tasch^wörteirbücher^  Kateehismen  etc»  febri- 
ci^en  •*•  Piraten«  Er  hat  darin  sehr  Recht«  Der  Ver- 
£isser  des  vorhegenden  Tascheoa Wörterbuches,  das  ei* 
geoüich  ^eoeptUuBchcfnbuch  heissen  sollte^  kann  keiue 
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K}age ,  apft^en  bei  dem  wiMenscbaAliclien  .Geric|it»* 
hofe,  wenü  er  ifi  jene  Klasse  gestellt  wird,  denn  sein 
literarisches  Product  ist  offenbar  nichts  anders,  als  dne 
alphabetische  Galerie  des  auf  literarischen  fitreifzägen 
Ertappten*  Refi% ,  der  an  dem  gnten  Willen  des  X)n 
«Altschuhl  nicht  zweifelt,  der  auch  gogta  Receptta- 
schenbücfaer  sich  nicht  unbedingt  tadelnd  erhebt,  wür« 
de  die  vorliegende  Arbeit  nicht  tadelnswerth  finden, 
wenn  sie  eine  Materia  ophthalmiatrica  topica  et  gene- 
ralis enthielte,  bearbeitet  mit  Kritik,  sonach  ausgebend 
Ton  dem  physiologischen  Standpunkte  und  das  leidige 
Autoritätswesen  vcdassend.  Aber  da  der  •  Verfasser 
die  Irrthümer,  wie  das  Gute  der  alten  und  neuen  2ieit 
Vermengt  ^ebt,  und  «war  fem  ron  wissenschaftiiefaer 
Art  und  Weise,  da  er  nur  darnach  hascht,  recht  Tiele 
sogenannte  berühmte  Namen  abxudrocken,  und  niebl 
nach  Wahrheit  forscht,  hält  er  das  vorliegbude  Buch 
ftir  schädlich,  und  die  Unwissenschaftlichkeit  tind  die 
Empirie  beförderdd*  Es  wird  in  der  Hand  des  Un- 
wissenden häufig  zum  Giftbecher  werden,  und  der  ge- 
bildete Augenarzt  ^vird  fiogeii  durchblättern  miissett, 
ehe  er  auf  Seiten  stösst,  die  für  den  jetzigen  Stand- 
punkt der  Ophthalmiatrik  passen« 


•«•«Ma*ai 


De  vitUigine  ulcerososerpigino^a  integumentpnini'  at» 
que  colli  cum  sarcosi  pulpebiranim  infeiiorum  et 
tabe  mandibulae  siagulari  observi^one  iUiistr^ta. 
Commentatio  qua  semisecularia  doctor^Jia  vui  ex- 
celleatisskni  amplissimi  Dr.  CaroU  Gottlob  Km pb* 
nii,  physioL  et  pathol.  Prof.  p«  o*  €%  Facult;»  JV^^d« 
Lips.  seniorU  d.  XXIX.  m.  Aug.  MDCCC^X^^ 
celebranda  indicit  ordo  medicorui|i  Jiip>iao»i«  ia- 
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terprete  Dr.  Carolo  Augusto  Kuhlio,  Oiir.  Prot 
p.  o.  et  ordin.  med.  h.  u  Decano.  Cum  icone  litho- 
graplüca.  Praemissa  est  epistola  ad  ExcelL  Kueh- 
nium  gratulaloria  nomioe  FacultaU  medic.  lips» 
scripta  ab  Haasio^  Therap.  et  Mat  mei  P.  P.  O, 
et  Aead.  h*  t.  Rectore«   Lipsiae.  in  4.  p.  26. 

.  .  Diese  Schrift,  deren  Titel  die  Veranlassung  ihres 
Erscheinens  ausspricht,  darf  deshalb  in  dem  kriti- 
schen Wegweiser  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werdeta ,  da  sie  in  ihrem  zweiten  und  praktischen 
Theile  einen  Gegenstand  erörtert,  der  auch  die  Oph- 
thalmologie berührt;  es  ist  das  nämlich  eine  eigen- 
thümliche  Sarcosia  palpebrarum  in  Folge  einer  Viüli- 
go  ulceroso-serpiginosa  des  Gesichtes  und  des  Halses 
entstanden.  Das,  was  ophthalmologisch  an  diesem 
Falle  ist,  wird,  wie  der  ganze  Gegeiistand»  mit  der 
gewohnteü  Gelehrsamkeit  und  in  der  bekannten  r&^ 
nen  Diction  vorgetragen,  welche  die  lateinischen  Ge« 
legenheitsschriften  des  Verfassers  auszeichnen« 


Beobachtungen  urspriingUcher  Bildungsfehler  und 
gänzlichen  Mangels  der  Augen  bei  Menschen  und 

-  Thieren,  von  Dr.  Burkhardt  Wilhelm  Seiler, 
königL  Sachs.  Hof-  und  Medicinalrathe^  Director 
der  chirurgisch -medic.  Akademie,  Professor  der 
Anatomie^  Physiologie  und  gerichtlicheh  Arznei- 
künde,  Inspeetor  der  anatomischen  Sammlungen, 
des  königL  säc^s»  Ordens  für  Verdienst  und  Treue 
Bitter,    des  königl.  schwedischen  Sanitäts- Celle- 

'    giums,    dei:  medicinischen  Faculläten  zu  Kasaa 
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und  Pesth  aus^ärdgem  ^  mehrerer  gelehrten  Ge- 
sellschaften ordentlichem  u.  correspond.  IMIitgliede. 
Dresden,  in  der  Walther'schen  Hofbuchhandlungi 
i833,  in  fol.  66  Seit.  Nebst  einer  Kupfertafe) 
und  einem  Steindrucke.    Bunt  cartonirt«  3  Thlr. 

Diese,  dem  Hof-  und  Medicinalraihe  Dr.  He  de- 
nn s  zu  Dresden  am  Tage  seines  fünfzigjährigen  Amts^. 
Jubiläums  den  ]6.  Juli  i833,  im  Namen  der  Professo- 
ren der  cbirurgisch-medicinischen  Akademie  zu  Dres* 
den  durch  den  berühmten  Verfasser  gewidmete  und 
überreichte  Schrift,  welche  bei  weitem  mehr  enthält, 
als  der  Titel  besagt,  ist  deshalb  eine  grosse  Bereich-* 
eruDg  der  ophthalmologischen  Literatur,  weil  sie  zum 
ersten  Mal  eine  Erörterung  der  gesammten  Bildungs- 
fehler  des  Auges  'mit  der  Deutung  derselben  nach  den 
Gesetzen  der  Genesis  dieses  Organes,  giebt  Den  Kern, 
um  welchen  sich  diese  Abhandlungen  lagern,  bildet 
die  Beschreibung  und  Abbildung  einiger,  Torzüglich 
in  Betreff  der  Ophthalmogenese  merkwürdiger  Miss- 
geburten, die  höchst  wichtige  Beiträge  zu  der  Lehre 
von  Bildungsfehlem  des  Auges,  der  Augenlider,  des 
Gehirns  u.  s»  w.,  als  die  Resultate  der  genauesten  ana- 
tomischen und  pathologisch -anatomischen  Untersuch- 
ungen sind.  Es  liegt  nicht  im  Zweck  dieses  Wegwei« 
sers,  die  Leser  durch  Auszüge  aus  Büchern  der  Lec- 
iüre  derselben  zu  überheben,  und  so  kann  der  Werth 
jener  Untersuchungen  hier  auch  nur  angedeutet  und 
der  Leser  zum  Studium  derselben  aufgefordert  wer^ 
den«  Der  erste  Gegenstand  umfasst  S,  j  — •  lo«  Von 
8.11*  an  beginnt  die  pathogenetische  Abhandlung  über 
die  ursprünglichen  BÜdungsfebler  und  den  gänzlichen 
Mangel  der  Augen.  Der  erste  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  den  Augen  im  Allgemeinen  nach  Zahl,  Lage; 
Grösse,  Form  und  Mangel«    Die  Zahl  der  Augen  be« 


514  jKriü$cker/ 

toeüaidt  te  mI -^mq  Veifaater  kein  Fall  bektodt,  wo 
mehr  Ab  zwei  Augea  in  einem  Kopie  beobacfaiet  wor- 
den aind;  dagegen  die  Monoplilbaimia  ^  die  der  Ver- 
fasser in  perfecta  und  imperfecta  (Cycolo^ia,  Moiiu- 
psia)  deshalb  eintheilt,  weil  in  dem  ersten  Falle  das 
vorhandene  Auge  seine  gewcSraliche  Lage  liat  and  kei- 
ne Spar  v#n  doppelter  Entwicklung  ^  wie  bey  der  Cy- 
clopia  zeigt»  iuer  abgehandelt  wird»  lieber  die  nor- 
malwidrige Lage  des  Auges  wird  viel  Interessantes  er- 
iähll|  wobei  auch  die  Cy clopia  zvir  Sprache  kommt, 
über  deren  Genesis  Huschkein  der  neuern  Zeit  zuerst 
in  so  fern  er  dieselbe  als  Biidungshemmung  betrach- 
tet, auf  eine  höchst  geistreiclie  Weise  gehandelt  hat. 
Bei  der  Grösse  des  Augapfels  wird  der  Megalophtbal- 
mos  und  Microphthalmos  (ßo  nannte  Gescheidt  zu- 
eilst sehr  jpassend  den  von  dion  frühern  Beobachtern 
nicht  passend  mit  Atrophia  cofsgenita  bulbi^  beaeich« 
neten  Büdungsfehler,  abgehaudelt)  und  di^  Genesis 
derselben  erörtert*  In  Bezug  auf  den  Megalophthalmos 
giebt  der  Verfasser  Seite  i4«  interessante,  Huschke*s 
Ansicht  über  die  Entstehung  des  Glaskörpers  bestäti* 
gende  pathogenetische  Bemerkungen,  (Bd.  IL  S.  279. 
dieser  Zeitschrift  ist  ein  hierher  gehöriger  Bildungs« 
fehler  beschrieben)«  Dasselbe  geschieht  von  dem  Vei> 
fasser  bei  einer  höchst  gründlichen  Würdigung  der 
Entstellung  .  des  Microphlhalmos,  bei  der  vorzüglich 
H  US chke*s. Entdeckungen  über  die  erste  Bildung  des 
Vqgelauges  berücksichtigt,  und  grösstentheils  durch  Er* 
klärung  der  Genesis  der  hier  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Missgebarten,  sonach  durch  pathogenetische 
Forschungen,  bestätigt  werdem  Hierbei  kommt  auch 
die  Entstehung  der  Augenhder  zur  Sprache,  und  wer- 
den. au&  der  Genesis  diese  Organe  einige  Bildungsfeh^ 
ler  derselben  (s»  Fig.  L 1 V*)  erklärt,  wobei  der  Verfas- 
ser die  J^ntstehnngsgeschichle    der  Augenlider    durch 
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mofarer«  aeae  IfiUbeiliiiigen  FenroUstäiidfgt    Von  &  ^^ 
bia  3a.  i0i  ckr  gänzBcho  Mangd  der  Av^^en  dbgeluin« 
delU     Oictwr  Abachnitt  iBt  mit  ganz  besonderer  Vor- 
gebe und  Sorgfidl  geschrieben,  nud  stikzt  sich  der  Ver* 
fasser  bier   auf  e^ene  buchst  widitige  Untenmchna^ 
geoii   so  uriüe  er  «ine  noch  nicht  bekannt  gewordene 
BeobadbiODg  einer  anophthalmischen  Missgeburt  (von 
dem  beröhmlen  HaUeaciien  Professor  Christian  Frie« 
drich  Daniel  ans  dem  Jahre  lySS)  miUh^lt,    deren 
Vorder-   und  Hinleransicht  in  roCher  Steinzdchnung 
ia  Texte    selbst   sich  befindet.      Nicht  bloa  fiir  den 
Ophthalmologen,  aondem   für  den  Physiologen   und 
Analomen  ist  diescdr  Abschnüt  wichtig,  der  eine  Men^ 
ge  TOB  streitigen  physiologischen  und  genetischen  LHtt^ 
gen  bespricht,  berichtigt,  andeutet  nnd  lost  (Ein  nener 
Fall  von  fast  gänadfchem  Fehlen  beider  Augapfel  von  Di% 
liiepmann    zu  Stolpen    befindet  sich  in  Casper*s 
Wodienschrift   für   die  gesammte   Heilkunde«    i833L 
No«  4a  8«  gaSO» 

Der  zweite  Absehmtt  des  vorliegenden  Werices 
beechäfUgt  sich  mit  den  nrspriinglichen  Bildnugsfish^ 
leKti  der  einzelnen  Thdle  des  Aoges  insbesondere  (& 
3a-}.  Hier  kommen  zuerst  die  Büdungsfehler  der 
A^^dtöhlen,  Augenwiroper*!  und  Augenbrannen  zur 
Sprache«  Eine  hier  nicht  erwähnte,  von  Refr«  mehre* 
r^  Male  beobachtete  Abweichung  von  der  Norm  ist  die 
verschiedene  Farbe  der  Augenwimpern,  6o  dass  sieh 
s^  B.  Zwilchen  donkdn  Cilien  einige  weisse  befinden. 
Uievdmrch  bekommt  das  Auge  ein  fremdaitiges  An^ 
sehen«  An  den  Augenbrannen  hat  Re£r.  dieses  nock 
nicht  beobachtete  zweifelt  yedoch  nicht  am  Vorkcini*- 
SBon  dfeser  Bildungsabweichnng«  Bei  den  BÜdungv* 
fehlem  der  Ai^nlider  übergebt  der  Verfasser  den 
von  Refr«  zuecBt  erwähnten  Epicandius  und  dK#  Fhi«- 
tnosi^   congenita  palpebramm^   fiitdungsfehler,  über 
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welche  in  dieler  Zeitschrift  Bd.  II.  S«  i4o.  und  Bd«  I. 
S*  533*  ein  Weiteres  gesagt  worden  ist;  er  bringt  aber 
ausserdem  mehrere  dnroli'  berühmte  Physiologen  iii 
Umlauf  gesetzte  falsche  Ansichten  über  angeborncs 
Symblepharon!  Anchyioblepharon  u.  s.  w«  znr  Sprache 
und  berichtigt  dieselben*  Von  hohem  Interesse  sind 
Refn  die  Mitlheilungeü  übet'  die  BildungsabWödinn- 
gen  der  Augenmuskeln  und  Augennerven  (S.  36*  37« 
38»)  gewesen. 

Die  S.  38.  bei  den  Bildungsfehlern  der  Bindehaut 
angeführten  Fälle  Ton  Fettgeschwülsten  und  Haarbil- 
dung  lassen  sich  durch  die  Ton  Gräfe,  Ryba  noch 
verrollständigen.      Ganz  neu  ist  die  Mittbeilnng  S.  38. 
Ton  der  eirunden  Gestalt  des  Auges  beim  Stehenblei'- 
ben  desjenigen  Foetalzustandes  des  Bulbus,   auf  den 
Refr«  (De  genesi  et  usu  maculae  luteae.  Vinar*  )83o. 
in  4*  p*  9«)  zuerst  aufmerksam  machte  und  mit  dem 
Namen,  Frotubernatia  sclero^calis  belegte.    Refr.  zwei- 
felt an  der  Möglichkeif    der   von  Gräfe   erwähnten 
Telangiectada   corneae  congenita.      In  mehrem   von 
ihm  beobachteten  Fällen  von  angebomer  Telangiecta« 
ala  venosa  palpebrarum  et  bulbi   war  die  Homh&ut 
ganz  gesund,  und  frei  von  aller  und  jeder  Spur  die- 
ses Fehlers* .  Vieles  Lacht  werfen  des  Ver&ssers  Un- 
tersuchungen  über  die  wideiTiatürliche  Wölbung  der 
Cornea  auf  die  Entstehung  der  angebomen  äyperke* 
ralosiSf  bei  welcher  Gelegenheit  der  Verfasser  das  hä'u' 
l^e  Vorkommen  vpn  eigentlüimhchen  Schädelbildungen 
'  mit  dieser  Augenkrankheit  durch  die  fast  immer  ob- 
waltenden angebomen  Himab weichüngen  erklärte   Ref. 
behält  sich,  die  Mittheilung  dieser  höchst  interessahien 
und  scharfsinnigen  Deutungen  für  die  Miscetten  des 
nächsten  Bandes  dieser  Zeitschrift  vor*     Bei  Gelegen- 
heit des  theil weissen  oder  gänzlichen- Figiaentmangels 
im  Auge  bespricht  d^  ^Verfassj^r  .mit  der  gewissen- 
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haAesten  IBexmizjixi^  der  gesammteu  Literatur  üliei' 
1die  Leucopathie,  und  auf  eigene  Untersuchungen  ge- 
stützt (von  S*  44  --«^  52.)  diesen  interessanten  patholo- 
gischen Gegenstand,  indem  er  yorzüglic^h  das  Verhält« 
üiiss  des  Auges  zur  Haut  physiologisch  und  patholo- 
gisch erörtert»  Es  werden,  hieir  die  Bildungsfehler  des 
Auges  von  einer  pigmentloseu  SteQe  d\er  Uvea  bis 
zum  gänzlichen  Mangel  d^s  Pigments  im  Auge  beim 
Albinoismus  stufenweise  vorgeführt* 

Höchst  wichtig  sind  auch  die  hier«  vorkommenden 
Berichtigungen  in  den  Citaten  einiger  Schriflstetter, 
die  Wardrop  unrichtig  die  Zergliederuiig  von  Albi- 
noaugen  zuschreiben.  Ganz,  neu  war  Refr«  die  vom 
Verfasser  &  46«.  angefüfuie,  dttrch  Buzzi  vollzogene 
Untersuchung  eines  Albinoauges,  in  dem  der  gelbe 
Fleck  dicht  bei  dem  Sehnerven  und  etwas  höher  au 
Fiarbe  sich  vorfand  (s.  übersetzt:  Weigers  ItaL  med« 
'ehirurg*  Bibh  VI«  S*  17«).  Hierdtirck  erledigt  sich  der 
von  Ref*  in  dieser  Zeitschrift  ausgesprochene  Wunsch. 
i(BandirL  S^lijJ.  Der  laufende  Jahrgang  v.  Fro- 
riep*ä  Notizen,  enthält  ebenfalls  dieUntersuehungs-^ 
resi^tato  eines  Albinoauges  von  einem  ildliCBisehen 
Arzte. 

Von  S.  5i2«  an  werden  die  Bädungsfehler  dv^r  Re«* 
genbogenhaut,  Traubenhaut  ^  des  schwarzen  Pigments, 
des  Sehlochs  und  der  Sehlochhaut  besprochen*  Hier 
werden  die  verschiedenen  Färbungen  der  Iris  an  ver^ 
schied^nen  Augen  (Heterophthälmos)  und  die  verscliie- 
denen  Farb^i  an  verschiedenen  Stellen  einer  und  der- 
selben  Regenbogenhaut  zur  Sprache  gebracht,  sodann 
führt  der  Verfasset  die  partielle  Pigmentlosigkcit  der 
Iris  (Andeutungen  des  bidoschismä ,  so  will  Kraus 
'das  Coloboma  Iridis  nennen)  an^  berücksichtigt  die 
Mehrzahl  und  die  Formabweichmig  derPo||iUen  an  ei- 
ner Iris,   unterwirft   die  erzählten  Fälle  von  zu  lan- 

///,  Bandus  MF.  Heft.  M  Ul 
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gß  verbairenj^r  PupT^rmeipbrao   eioer  inmichtigeQ 
l^rilikf  die  dartbut,    dass.  diese  Fälle   nur  «ehr  ael- 
len  vorkommen)   ond  .geht  dann  zum.  Goloboma  In* 
dis  selbst;  über*      Nachdem,  der  Verfasser  -^nen.  ge- 
ficbichüichea  Ueberblick  mit  Benutzung  der'ge^amm* 
tep  Literatur   über   diesen  Gegenstand   gegeben   bajt, 
^bliesster  sich  keiner  der  bisUeiigeq  gangbaren  Mei- 
nungen Ubef*  die  Genesps  d^s.  Iridoscl^sma  an,    son- 
dern dieselbe  für  einen  Bildungsfehler  zws^c  erklärend, 
Jbält'  er  für  die  Ursache  ihrer  flptstehung  die  Obliie- 
ration  irgend  eines  oder,  eiuiger  der  im  Kreise  her- 
limgehenden  Geiassstämmchen  der  Iris«  (Geacheidt*s 
Untersuchung  ziveier  mit  Coloboma  Iridis  behafteter 
Augen  giiinden  nch  auf  die  Ton  Kef*  der  Sammlung 
der   cbiirttrgise];i-medicin«  Akademie   zu  Dresden  ge- 
schenkten Präparate  I  und  sind  sonach  eins  mi^  denen 
4ea  Referenten).  :  r    .     . 

Au  diese  Abhandlung-  reihen  sich,  dta*  gänzliche 
]yf(i]9gel  der  Regenbogenhaut  und  die  angeb^rnua  Feli- 
l(^r  der  Nervenbaut,  wobei  auch  dasy^^*^  Prinz  in 
dieser  Zeitschrift  besprochene  augeborne  Glaucom  der 
]Uämmer  erwähnt  uud  als  HeminuQgsbildung  erklärt 
wird.  Hierauf  wendet  sich  der  Verfasser  za  den  aa- 
gebornen  Fehlern  des  Humor  acjueus,,  der  Lin^enkapsel 
uud  Linse  selbst,  .wo  die  J^nlstehung .  der  angeborneu 
Cataracta  geprüHund,  zu  JFlefr*  grosser  Freunde^  sei- 
n^iu.  diesem  Baude  gegebenen  Ansichten  (es  sind  die 
ersten  physiologischen  auf  diesem  dunkeln  Gebiete  der 
Patljogjenese,)  gebilligt  werden* 

,  £)en  Schluss  macheu  das  Fehlen  der  KryataUliose 
und  die  angebornen  Felder  des  Stralilenplättchens  und 
des  Glaskörpern«  .    .         .       , 

Wer  küjante  nun  wohl  läugnen,  dass  an  der  Hand 
der  .PhysJoJ^giu  und  der  AtKitomi^  die  Pphthaimoia- 
gje  im  Fort&chi'eitfu.  begrilfeu  J6t?.  Noch  vor  drei  Jah- 


x)^  W4^rwd|e  hier  jeUt  im  Zu5a,m.menh«ng  clai^e^tel|- 
t^,  Qnd  nach:  besÜBiraleii  NaLurgesttzen  wisseuscKaft- 
Üch .  ;g;e4eut«ten  Bil<jwngsfel4er  .  de«  iiuges ,  unzußam  - 
.q9ei|Ii£iD£fp4«i  und  ^oge^eulete  M^r^Lwiivdigkeite.al  Die 
.Eqliricklupg^gc|scbi<:hte ,  des  AugesV  dei'ep  Kpn.ntiiiss 
i^iUst  im  B«Ät2  d(^|r  Wissenschaft  ist,  zeigt  den  Ziisam« 
hang,  deraelb^n  auf  das  ßeslimmtesle !  £§  ist  nun  aber 
.auch  a»  ,def  Z^it,,  dass  die  Verfasser  vq?i  pphtlj^mö- 
log^cjlie^  (Lohrbüdhern  sich  dieses  Gegenstandes  be- 
müchügen  und  die  3iM^8®^b'^^  ^^^  Auges  nicht  mehr 
so  sliefmütterlich  wie  bisher  behandeln.  Aber  freilich 
ohne  eine  genaue  Kennlniss  der  Bildungsge schichte 
des  Bulbus  ist  das  Alles  nicht  möglich!  Dass  die  vor- 
liegende, ausgezeichnete  Schrift,  deren  glänzendes  Aeüs- 
sere  und  deren  wohlfeiler  Preis  Freude  und  Ueb»errasch« 
ung  gewährt,  hierzu  des  Ihnge  beitragen  möge,'  ^vünscht 
und  hofft  Referent. 

Die  in  Foho  von  Schröter  in  Leipzig  'gestoch- 
ene Kupfertatel  enthält  i3  von  Puscher  gezeichnete 
Figuren«  Die  Figuren  I.  bis  VIII.  beziehen  sich  auf 
Anophthalmia ,  krankhafte  Bildungen  der  Augenlider, 
des  Auges,  des  Geliirus,  der  Gehirnnerven,  dex  Kopf- 
knochen u  s.  w.  Fig*  IX.  ist  ein  Coloboma  Iridis. 
Fig.  X.  (illumiuirl)  stellt  das  Auge  eines  Albii'io  mit 
abnormer  Stellung  der  Pupille  dar«  Fig.  Xf.  wi 
Auge  mit  Cataracta  ceatraiis  und  Fig.  XII.  und  XUL 
beziehen  sich  auf  die  Cornea  conica  congenita* 


Funfzelmte  Nachricht  von  der  Wirksamkeit  der  zur 
Untersliitzuug  Imlfsbedi'irftiger  blinder  uiid  erblin- 
dender Personen  vereinigten  Gesellschaft  in  Dres- 
den,  in  8.  48  S.   Gedruckt  hei  Meiuhold. 

Diese  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene  Nach- 
richt erzahlt,  dass  durch  die  Aerzte  des  Augeukran* 

M  m  * 
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kenheil«  und  UptorstätznngsTereuis  su  Dresden  tbm 
September  i83q  bis  SeptenAer  i833  43a  Augenkran« 
ke  behandelt  worden  sind,  von  diesen  haben  sich  317 
der  Kur  des  Dr.  Well  er  und  aiS  der  des  Dr.r.  Am« 
mon  anyertraut«  Ausserdem  hat  der  Vereib  einige 
siebsig  Brillen  an  Augenschwache  rertheflt»  Die}em^ 
gen  Leser,  welche  Ausführliches  über  die  heilbringen- 
de Wirksamkeit  dieses  Vereins  zu  eiiafaren  wünschen« 
konneu  Exemplare  dieser  Nachricht  durch  dea  Her^ 
ausgebar  dieser  Zeltschrift  erhalten. 


<.' 
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